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Eine einigermaßen erschöpifende Besprechung des In intensıver theologischer Kleinarbeit schließlich dem
Buches VO. Jedin, Geschichte des Konzils VO Trient *, Dekret, dessen schlechthin zentrale Bedeutung die Legaten
müßte die kreign1sse un Debatten und Jedins immer schon Irüh erkannt hatten und das S1e dann überschweng-
wieder imponierende Analysen der Reihe nach 1mMm einzelnen lich tfeierten (144, vgl auch die Schlußrede nde des
durchgehen. Das ist aus Platzmangel hiler nicht möglich. Nur BdNZEI Konzils 1563 VO. Ragazzoni in 9! 1098 H} Die
weniıge Notizen Die rage nach verschiedenen Autoritats- absolute Gnadenhaftigkeit alles Heilsgeschehens un! der
graden 1m Alten Testament wird ausdrücklich nicht ent- meritorische Charakter der In der Gnade gewirkten 30  n
schieden 44 {f.) Die lateinischen Übersetzungen neben der Werke werden festgehalten, das merıtum selbst ber als
Vulgata verlieren keineswegs einfach ihren Wert (57 76) donum dei festgelegt (Denzinger 310 [de iustif. cap.- 16]). Der
Das kritische Bibelstudium beurteilt I1l 1n OM, A4US hu- inneren pannung un dem allmählichen Entstehen des De-
mänistischen Einsichten heraus, Ireier als auf dem Konzil kretes entspricht Jedins Darstellung. Die Erzählung, die
(79 EF3 Männer wWI1e Eervıinı und Seripando dUSSECNOIMNMEN, Ausbreitung des aUus vielerlei Ansichten usammenschie-
denen auch der Grundsatz, daß die Schrift ‚Sul 1DSs1us inter- Benden Gewebes, stellt ein Maximum umfassender Nach-
pres sel; 1ın einem katholischen erständnis geläufig Wäar zeichnung dar
(„EX 1DSO TU librorum fonte“ 56) Verschiedene Gtel- Um die Iragweite dieses es Gganz würdigen, MU. INa  - die
iungnähmén ZU: Bibellesen der Laien sind hingegen bestür- Entwicklung VON S1tZUNg SIitzung nachlesen, W1Ee Jedin als
end ungenügend. Hätte V{. hier nicht eIwas weniger Zzurück- ruch: 1Nner unendlichen Mühe und e1INeTr 1mMmmer wieder peinlich
haltend eın collen? Xakten Analyse Diıetet Diese selbst ist der Sache entsprechend

es andere als 198088 geradlinig. - Die der Vorstöße, Gegen-In den Verhandlungen _-  ber die Erbéünde (wıe später SIO und Wiederholungen, die angel dierT mMman: uınsıcherenes.  ber die Rechtfertigung) wird dauernd mıiıt dem Begri{ff Theorie, die längst niıcht immer einheitliche Terminologie für die
Sünde operlert, ber wird icht 38l  U umschrieben. Es vielfältigen Elemente na  e, Glaube, Heiligung, erzeihung, eD-
ist eıne Schwierigkeit, aut die 180828  - (als Echo der schwierigen tatlo, er. eic machen das Bild bis ZUTC Unübersichtli  .keit bunt.
Paulustexte) in einer beinahe nicht lösenden Form auch Es ist eine bedeutende eistung, ennoch die allmäahlıch ansetzen-
bei Luther ceit der Römerbriefvorlesung stö5t urch ent- den und dann sich durchsetzenden Kräfteströme ıchtbar gemacht

Z en Dabei T1 ä1Nne Schwäche hNervor, die stärker betontsprechende Fragen die extie hätte die Analyse werden konnte die Rechtfertigung wird VO  n vielen heologen undiın diesem Punkt vertieit werden können ‚peccatum actuale’
‚peccatu remanens'‘;: Todsünde un äßliche Sünde: Vätern addiıtiv nach inzelnen Etappen un lementen De-

schrieben. Die verhältnismäßig weitgehende Überwindung dieserLiebe un vollkommene Liebe 121 OZUSagen quantiıtativen erlegung der Rechtfertigung-Heiligung 1
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Rechtfertigung. Nach Anläufen un Vorentwürfen kam Verdienst des Konzils heraustreten (150 f. 156 157 Uu.
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Die Wichtigkeit der Angelegenheit IUr Inhalt WI1Ie Methode Den Schwachgläubigen untier unsS, die immer noch
meinen, die TT 1NSeTe Au{ffassung Ooit unvorstellbare ZeT-der Auseinandersetzungen auf dem Konzil hätten 111. VOeL-

langt, daß der zentralen Formel ‚Lide ola aut die Vor- setzung in der vortridentinischen Kirche einigermaben W5“
fahren kräftiger hingewiesen worden ware (neben Bernhard disputieren sollen, ist die Darstellung un Behandlung

der kirchlichen MißBstände aut dem Tridentinum besondersV, Clairvaux 1Ne N Reihe VO  - Aussprüchen bei Thomas
qUiNn; 150 153 1593 U, Übrigens ze1g sich gerade empfehlen. Wieder einmal wird deutlich, daß sich Dei

diesem Punkt die noch besprechende Furcht der 'heo-:- esem  A  or ‚.Krebsschaden)’ nicht 98088 ymptome handelt, SO1-

logen und Konzilsväter, 1n die ähe Iutherischer FOormu- dern soweit nicht die wesenhalite Heiligkeit un Unfehl-
lierungen geraten (vgl die Formel ‚DETI fidem!' nicht barkeit der Kirche ın rage steht mangelhafte Struk-
fide’ Del Bertano 154) turansatze.

Die Auseinandersetzungen den Begriff ‚fides’ und Daß die Legaten StTeNs ıBstande den Institutionen
geben wollten, nicht Der iın dıesen selbst, 287, ist natürlich

seine Funktion in der Rechtfertigung, auch die Heils-
kein Gegenbeweis. Die Schäden des Benefizienwesens eruhen in

oder vielmehr Gnadengewißheit (211 {t. Literatur 487) B6- der Verwe:  Uung VO. Amt und Pfründe, Iso 1n eiNer wurzel-
stalteten sich schwierig un ZU eil heftig. In der Trage haiten Vernachlässigung der Seelsorge. Die Einzelheiten (cumulus
der Gnadengewißheit schwankten die Ansichten zwischen imme Belege 270], Stellvertreter, Nichtresidenz etc.) De-
voller Verwerfung (Salmeron 20  Ü, die Theologen des Domi1- kannt, un ebenso, W1e erfolgreich die Nutznießer eEine Besserung
nikanerordens, ber auch einige Franziskaner Z f un Jlange verhindern wußten Das es wird durch die Verhand-

ungen des KONZzIilLSs erneut 1G Die Mißstände erwlesen siche1INeTr Aaus dem Glauben kommenden Möglichkeit der GewißBß-
1n der rage der Residenz (die ja die Voraussetizung Wäal fürheit, die gelegentlich his ZUTLC Pflichtmäßigkeit gesteigert

wurde Jedin hat wohl recht, weNl meint, 1m 1ne chrıstlıche Auffassung der Seelsorge) als noch größer als be-
üurchtet ber sehr schienen S1e auch miıt der legitimen Macht

Grunde liege e iıne verschiedene Auffassung des Begri{ffs der Päpste e1N: unlosiı verknüpft, daß die Legaten in ihrer
VOVFLT,. Wenn ber SsagtT, daß die auft dem Konzil vertretene kurialistischen ebunde  eit iıhre Verantwortung nıicht einlösten,
‚GlaubensgewiDßheit miıt dem lutherischen Fiduzialglauben we1l S1e d1e ihnen VO!] Paps übertragenen Möcdglichkeiten nicht
nichts tun habe’ (212]), qEeize ich hinter diesen Satz ausschöpften, W.as onl kräftiger herausgehoben werden
e1n Fragezeichen., Denn auch Luther 1äßt die Glaubenssicher- können (vgl 311) Das WIT. besonders eindringlich Del einem

heit durch die Glaubensunsicherheit (ich lege mich nicht auf ehrlich für die eIiorm brennenden Mannn wıe Cervın]. Be1l Re-
formäußerungen ontes Ur 198827 wohl mi1t Recht noch skep-die Terminologie fest) bedingt SeIN; auch bei ihm handelt

sich ein „Jubeln 1n Zittern un Freude zugleich“, wWas tischer Se1In als 1n (287 305) Die V orausseizung für 1N€e echte
Reform W.drTr eln Eingriff des Konzils 1n die kurlalen erhaäaltnısse,

ja auch 7z. B der die Glaubensgewißheit redende und ‚.ben dies wollten die Legaten nicht VO. Konzil Ngri
Dominikaner (aspar Regibus (211 T zugibt. Der Fiduzial- nehmen lassen (ein Umschwung ihrer Einstellung 304), wIıie sich
glaube hat Abstufungen, auch bei Luther. glei  erwelse, TO einlger Ausnahmen, letztlich die damalıge Kurie

Die Erörterung der wichtigen Tage der doppelten Gerech- dagegen S1iTauDie die Legaten mit einem energischen ersuch

tigkeit litt cehr untier eiINer nıicht geklärten Terminologie der Kritik gegenüber der vielfaltig diplomatisch verklausulierten

un wiederum dem schon erwähnten übertriebenen Willen, Verhandlungsart auls {1L (die ich, sSeINner gelegentlichen Auf-
geschlossenheı1t, tärker betonen würde, als 1n tut, Material

den Rechtfertigungsvorgang In einzelne Phasen und Elemente
azuı 228 324 334), etiwas rreicht häatten, bleibt sehr die Trage.zerlegen. Entsprechend wird ine ahbschließende dogma- TOLZ aller Schwierigkeiten wurden die dogmatischentische Beurteilung der rage (sıe wurde nicht entschieden) Fragen geklärt, 1n der Reform hingegen wurde nicht viel

davon abhängen, obD die beiden ‚Justitlae’ als wirklich VeEeTI-

oschiedene Seinsiormen der 1Ur verschiedene Aspekte der erreicht. Zuerst NUr mit Mühe angekurbelt, dann durch den
Verdacht belastet, die Kurile wolle überhaupt keine Reiorm,einen (immer frei geschenkten) Gerechtigkeit gefaßt werden.

Jedin hat die Bedeutung dieser rage besonders auft den gerieten die Reformdiskussionen unter den ruck stärkster
Seiten 208 (bzw 203} bis 219 in einer wieder gleichmäßig Parteijiungen, die das Konzil geradezu einer Vertrauenskrise

entgegentreiben lieben Und doch kann Jedin mitbewältigenden Art unter Vorführung vieler Namen un! The-
SE  e dargestellt. ber hat nicht auf 1ne entscheidende echt spater (und keineswegs harmonisierend) hervorheben,
Lücke aufmerksam gemacht. In dem Nebensatz eiINes Votums daß auch auf dem Gebiet der Reformen die Anstrengungen

allmählich zusammenwuchsen (306), wWwWEenNnll auch 1Ur einemoteht ‚sonst wAare der Gerechte zugleich auch ungerecht’. In
die biblische Sprache übersetzt entspricht dem das otum mäßigen Resultat 312)

Der innere Zusammenhang der Mißstände mit der pro-des theologisch nominalistisch denkenden Mazochi der
testantischen Neuerung wurde oft, stärksten in einigenber miıt utem Grund h:  1eTr die theologische Defltfinition bei-

seıite schiebt un dafür die Umschreibung des hl Paulus Predigten (die 1ne eingehende Wiedergabe verdienen) her-
vorgehoben. Die Evangelischen kehrten den Zusammenhanghinsetzt Nach katholischer Lehre ist der 1n der Gnade

Sterbende 1 allgemeinen noch der Reinigung bedürftig, bedeutungsvoll (‚mali mores’ eine Folge der mala
insofern noch nicht völlig 1n der Liebe Gottes ET wird instituta 24), WO2ZUu Stupperich (Die Reformatoren un! das

Tridentinum in : Archiv für Reformationsgeschichte, (1956)gerecht durch die volle Zuwendung der Verdienste Christi.
Diese Schlußfolgerung ist als solche In der Diskussion AA  ber 20-63 weıtere Parallelen bietet.
Gnadengewißheit un:! doppelte Gerechtigkeit nicht BEZOBEN Die konziliaristische, dann die protestantische Furcht

der der Verdacht, e1in kommendes und das dann ıIn TIriıentworden. Wohl aber h:  oren wir AÄußerungen, die klingen, als ob
die Gnade, die uns zuteil wird, sich genüge, daß WIT das verwirklichte Konzil werde nicht frei Se1IN, sSe1 nicht frei;
ewige Leben -  e d i Die N Eroörterung greift dieser Vorwurfl, der in der Polemik bis ın die neueste eit
tief, weil letztlich den zugrunde liegenden Wahrheits- hinein eine Rolle spielte, Wär auch auf dem Konzil hören,
begriff geht, der sich e nachdem ın einer ontisch echten teils aus den Reihen der kaiserlichen Prälaten kuriale
der 1n einer I1UI imputierten, 1Ur als solche ‚.nominierten'’ Beeinilussung gerichtet (33), teils ine angebliche
Rechtfertigung realisiert: biblisch-theologisch ausgedrückt: iın Beeinflussung des onzils durch den Kaiser, der in TIriıent
einer NUr fremden’ Rechtfertigung, oder eiNer ‚WarTr u der Gurgel halte Wenn die Legaten nach Rom lamen-

tıerten, ‚alles stehe auf dem Spiel, all wolle den päpstlichenschenkten, ber auch eigen gegebenen Rechtfertigung, die
also auch als eigene weiterwirken kann. Die Eigengerechtig- Stuhl erniedrigen‘ (223), sind das hand{este, berechnete
keit, ‚Justitila inhaerens‘, wurde 1m katholischen Rahmen Übertreibungen 1 Dienst der Translationswünsche. Es fällt

Jedin nicht schwer, die wesentliche Freiheit des Konzils 1mallerdings verschieden gefaßt. Seripando identifzierte S1e
Sinne voller Redefreiheit einwandtfrei nachzuweisen (besspäter mit den 1mM Gnadenstand verrichteten Werken (202 {f.)
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WE 61 auch für die Gesamtatmosphäre des Konzils und4710 E Die oscharien Debatten, in denen echte Opposition
gab (31 411), die L die Sutffizienz der Hi Schriit un das dadurch TUr Se1nNn Ergebnis VO. großem, ja ehr großem Wert
‚Tide cola'‘ vertiraten (74), sind eindeutige Bewelse; der aps sind. Nicht übersehen werden dar{i ber auch, daß ervinı
wollte Redefreiheit, selbst bis ZULI äresie (309. 411), und die in der höchst gefährlichen Debatte das otum des epis-
Legaten schlossen sich dieser Au{ffassung 1m wesentlichen kopalistischen Bischo{s VO:  e} Fiesole über die Residenz ent-

(52 528%* 503*7) Der aps lehnte da VO.  - oOnte bean- schieden den Versuch der Zelanti zurückwies, die Redefrei-
heit miıt dem allzuschnellen Vorwurtf ‚Häresie' beein-tragte Verfahren den episkopalistischen Martelli VO  -

Fiesole ab: Begründung: Redefreiheit Jedin hätte trächtigen (308 1f.)
seinen Bewels noch steigern können durch die eingehende VT Und 19388  e muß ich natürlich auf die Anrede e1in-
Darlegung (die 411 anklingt: keiner der Dissidenten kam gehen, die 1mM Vorwort (S V1) mich persönlich gerichtet
VOT die Inquisition der ungewöhnlichen Sachlichkeit, mit ıst S1€e besagt zweierlel: der Verfasser habe sich, WI1Ie chon
der in dieser eıt des Konzils Inquisitionsprozesse 1m Band., die Selbstbescheidung auferlegt, LUr berichten
verdächtige Konzilsteilnehmer durchgeführt wurden, celbst „wWw1e BEWESECN 15 habe ber nıcht systematische
nach den csehr trüben Erfahrungen, die 198568  . durch die kaum Lösungen vorgeschlagen, wWI1e ich 1ın meıner Besprechung
als aufrichtig bewertenden unendlichen Austlüchte Ver- ıIn dieser Zeitschri{it (47 [1951] 157-170) verlangt hätte
ger10s gemacht hatte (vgl Buschbell, Reformation und Was den zweiıten Punkt anlangt, ich abe meıne angeZOSENE
Inquisatıon in talien,. Paderborn Besprechung nachgelesen, ich habe s1e VO  w meinen Assısten-

Daß das Konzil ce1tens des alsers 1Ur ıuntier chwa- ten nachlesen lassen:! WIT  e können die erwähnte und abge-
chem. nirgends konsequent durchgehaltenem ruck stand, lehnte nregung der Forderung nicht finden.
daß der Kailser iın die dogmatischen Erörterungen nNn1ıe eigent- Die Auffassung,, Se1 dıe Aufgabe des Trchenhistorikers, LUr

lich eingri{ff (ausgenommen der Versuch, die Verkündigung erzahlen, w1e YEeWESEN ist, hat ın der Stelle, auf die

grundlegend trennender dogmatischer Entscheidungen hin- ım Vorwort verweist, dargestellt Trerer Theo  . Zischrit
[1952] darf dıe Leser darauf hinweisen, daß ich ınauszuschieben, die Möglichkeit eines echten Gesprächs

derselben Zeitschrift (1 [1952] 317—27) dem Verfasser geantwortetmıt den Abgewichenen un damit ihrer Rückführung nicht
vernichten), geht ebenfalls aus der Analvse des (3 habe Der dıe dort un: 1ler verhandelt: Aufgabe des Kirchen-

historikers dürien WIT, Jedın un ich, u1s auf dıe eben genanntenschehens klar hervor, wWenNnn vielleicht auch etwas stärker uIiIsalze beziehen. Fuür Jedin OMM]! noch eın Aufsatz E aecCu-
hätte betont werden dürtifen. ium hinzu. Neuestens chreibt übDer das IThema Oswald

Aber die rage der Freiheit des Konzils greift noch tiefer. KöOhler, „Der Gegenstand der Kirchengeschichte” v  ‚e Historisches
Das Konzil wWäarTr vielfältig ın einem Sinne beeinflußt, der cehr ahrbuch 1958, AA  9; diesem Aufsatz möchte iıch vorläufig
wohl volle Sachlichkeit der Entschließung beeinträchtigen anmerken, daß in meinem Programm des Kirchengeschi  tlers un!

uch iın dessen Realisierung ın meinen T1ıILieN VO  - “einer Auf-
konnte. Das reicht hin bis ABr Beeinflussung durch die itali-

ÖSUNng der Kirchenhistorie als historis  er Disziıplin zugunstenenische MaJjorität, die sich Wäar nıicht immer kompakt
äußerte, die ber e1n bedeutendes Gewicht hatte, {i{wa da- 1Ner spekulatıyven Heilsgeschichte (a 2595) niıich'  eb die Rede seıin

kann.
durch, daß dem aps möglich WAär, die kuriale TON Was Kirchengeschichte als Wissenschait sSein kann, hängt

Konzil durch Beorderung einer Reihe italienischer der igenar ihres Objektes, der Kirche GSie ist sichtbar
Bischöfe nach 'TIrient stärken Und oschließlich Wäar und wegsentlich unsichtbar. Das Sichtbare kann durch eın

ja diese Majorität, welche die verhängnisvolle schicksal- verstandesmäßiges Erfassen In dem Sinn historisch-wissen-
hafte Translation nach Bologna ECrZWalls. schaitliıch dargestellt werden, wI1e andere Geschichte auch

jel wichtiger Sind Zwel andere subtilere Tien des Fın- Fuür das Unsichtbare T1 wesentlich die theologische Dimen-
Jusses Das kirchliche Bewußtsein der Mehrheit des Konzils S10N 1n Spiel, und in diesem Belang kann Kirchengeschichte
War un die tiet beeinflussende Führung durch die Le= Wissenschaft 1Ur SeIN, w1e alle Theologie, nämlich streng
gaten bewirkte, daß Konzil i1ne papalistische Atmo- SUl generI1s. Die uns des Kirchengeschichtlers besteht darin
sphäre entstand vgl etiwa AA 287 401 1.), die praktisch daß das ine un! das andere WärTr neben- un! nachein-
unmöglich machte, der Macht des Papstes Kritik A  u  ben, ander untersuchen muß, ber nicht nebeneinander stehen
50  d. einem Teil, die Kritik den Mißständen der Kurie 1äßt, sondern, entsprechend der Einheit sSe1InNes übernatür-
ernstlich treiben (viele Stellen, dazu die schon - lichen Objektes, das ın die Geschichte eingehend cselber (56-
wähnte Verhinderung der Diskussion der Gewalten{frage),. schichte wurde un doch gleichzeitig 1M Wesen metahisto-
hne der Verdächtigung der Unkirchlichkeit ausgesetzt isch blieb, das Kirchengeschichtliche als (‚anzes durch den

VO Glauben erleuchteten Verstand ın den lick bekommt.SCe1N. Cervin1ı vertrat einen Standpunkt, der das Konzil
eigentlich hätte überflüssig machen können: der aps könne Daß sich dabei dauernd der Tenzen seiner Erfassung,
die noch ausstehenden Lehrstücke VO  } Rom aAUS verkünden wıe 61€e sich aus der Eigenar SEe1INES Objektes ergeben, be-

wußt bleibht, ist wesentlich.2a0} (;anz allgemein darf INnan daran denken, wWas echte
Jurisdiktion des Konzils überhaupt bedeuten könnte, WEeNn Diıe Feststellung dessen, wWwW1e BgEWESECN ist, bleibt

S1e 19888  —, VO aps besaß (s ob Sp 156, ın 413) Die papa- nächst die Basıis für alles eıtere Freilich kann auch dies
listische Haltung des Tridentinums ist bekanntlich für die 1n verschiedener Weise angefaßt werden. S50 wıe Jedin 1n
sich ın den kommenden Jahrhunderten vollendende Einheit diesem Bande verwirklicht hat, kann 188078  - ihm 1Ur nochmals
der Kirche unter dem apsttum VO größter Bedeutung:; ber mıiıt Bewunderung bestätigen, daß diese Methode meilister-
das hinderte nı  cht, daß S1e damals TÜr ihr eil auch die lich angewendet un ın der angegebenen Selbstbescheidung
Möglichkeit der freien Aussage hemmte. Auch hier äaußerte in großer Dichte ine adäquate Wiedererweckung der Ver-
sich die schon al SC2ZOSEIE Furcht. Stärker T1 S1e hervor gangenheit erreicht hat Meine folgenden Zusätze dieser
auch gegenüber der Verwendung einiger Stellen des ROmer- Feststellung bezwecken ın keiner Weise, dieses Lob Z.u

briefes), WEn Gedanken der auch Ur ihre Formulierung In überdecken der mindern.
die Nähe Luthers geraten schienen, W as dann tTwa Predi- Jedin hat irgend eINeTr Stelle dieses Bandes richtig
ger veranlaßte, die Manuskripte ihrer Predigten nicht ın dritte gesagl, daß meistens der VOoO  j den Partnern einer Dis-
Hände geben. Die mutigen VorstöDe VO  — BOonucc10o, Pole, kussion verschieden verstandenen Terminologie hängt, wWenn

Seripando U, d. mıiıt einer erstaunlich tiefen paulinischen sie, sich verständigen, Nneinander vorbeireden. Das
Theologie ın Voten, Predigten un: Briefen, und miıt der gilt auch, glaube ich, für die Bestimmung, wWwWäas eigentlich
Forderung, nicht alles Neue deshalb für häretisch halten, heißt, „MNUur erzählen, wWIe gEWESECN 15  t“‚ also festzu-
weil Luther gesagt habe, drangen NUr ungenügend durch, legen, WO die Grenze liegt zwischen diesem ‚erzählen. w1ıe
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SC WESCH ist” un einer Deutung der Beurteilung des Ge- ITragweite bestimmt werden. Auch dies fällt aQus dem Rah-
schehenen, iın uUunNnseTeN Fall einer theologischen Beurteilung. INe  3 des rTeinen Erzählens, WI1Ie BEeWESECN ist, heraus. ener
Zugespitzter stellt sich das Problem, WwWwWenn für die Beurte1l- SINn un jene TIragweite haben ja gerade darin ihren Wert,
lung historischer Vergangenheit moderne Fragestellungen daß S1e (weil S1€e iın dem angegebenen SInnn wirksam wurden
mıit verwandt werden; ber auch hiler liegt I1l. 1nNe ungeE- der ihn {i{wa verfehlten) die Folgezeit bis u1ls heute
nügend geklärte, noch gENaAUCT umreißende Terminologie angehen. Die Fragen, die damals behandelt wurden, ind
VOL Denn ich glaube AQUS$S Jedins Band den Beweils führen noch heute lebendige Fragen, stehen ar ungelöst zwischen
Können, daß durchaus nicht L1LULI erzählt hat, wWI1Ie g- uUunNsS, haben aber andererseits In entscheidenden Feststel-

ist. lungen (besonders das Rechtfertigungsdekret kommt hier in
d Be1i der Darlegung der Debatten ee:  ber das Wesen un Betracht) die Möglichkeiten fruchtbarem Gespräch bis hin

die Siebenzahl der Sakramente sagt Jedin (332), sS@e1 1ine einer Verständigung geboten. Dies ist nicht etwas Neben-
für das moderne Empfinden bedauerliche Lücke, daß gewilsse sächliches 1m Geschichtlichen. Man kann diese Möglichkeit
Bestimmungen des Armenierdekrets nicht übernommen, un in einer historischen Darstellung natürlich nicht ausschöpfen,

das Blickfeld nicht erweiıtert worden S21.  — Ist das 19888  ; SOonst k  ame 00828  - bei einem großen Thema WIe dem VOTLI-

1ne Feststellung, WI1e war? Denn Jedin ist weiterhin der liegenden kein nde Alle 5 q wWas auft dem Konzil VOTILI-

Meinung 1€ Sakramentskanones cschrien nach eiINeT Inbe- wurde, darzustellen, der gar ın seinen i1mens1-
zZugsetzun ZU inneren Wesen un ZUTLC hierarchischen 181301 auszuwerten, konnte, wWIe In mit echt Oöfters fest-
Struktur der Kirche‘ In diesen Zusammenhang DE6- stellt, nicht die Au{fgabe Sein. Er mMu. Iso ine Auswahl

treifen. Aber bei dieser Auswahl könnte 7z. B mit vollemstellt, meınt S3 wären Siebenzahl und Objektivität der Sa-
kramente weit besser begriffen, ware die elite un: Tiefe echt bei der Erzählung dessen, W1e SEWESECNHN ist, durch-
des sakramentalen 0OSMOS sichtbar geworden. Solche Aus- gehend darauf geachtet werden, ob un: ın welchem Grade
führungen scheinen M1r in erfreulicher Weise sowohl Z.U die ater die gegnerische Lehre kannten, erkennen VelI-

eiINeTr theologischen Geschichtsauffassung drängen als sich suchten, der nicht. Es gibt dafür Ansatze (vgl 324 Ü,

und die Bestrebungen, Pa die scholastische Terminologie(SOgar ausdrücklich) VO  - modernen Fragestellungen näh-
ren, denn ‚.Kosmos der Sakramente‘ ist TOTZ der Ansatze aus dem Spiel lassen).
der Hochscholastik un beim Bischof VO  - Fiesole 322/3) ine Nach Jedins Me1nung, der WITLr bereits zustimmend prachen,

ıst geradezu entscheidend, erkennen, obD das Konzıil ab-wesentliche Vorstellungsweise des .modernen Empfindens‘.
Im Ablauf des Konzils VOIl T1eN WiadT die erlegung nach GIENZEN der das atholische detailhier‘ ‚estlegen wollte. ZUur Be-

Bologna VO.:  - TIrient fort nach allen Dimensionen hin geradezu NIwOortung d1eser g1bt direkte Außerungen vVon Konzils-
vatern;: aber S1e sSind 1Ur arge Ansatzpunkte TÜr 1ne erschöpfendeschicksalsgeschwängert. Kann das innerhal!' der ‚ategorie „wıe Behandlung. darTf mich hierfür auf das 1mMm Teıil Sp 158gewesen” einfach eschrıieben werden? Jedin Sagt „Die Verlegung

des Konzils nach Bologna al £1N schwerer UD verhängnisvoller Gesagte un auf meinen dort erwähnten Beitrag 1n der Fest-

Fehler“ Dies ist offenbar e1in se. berechtigtes, notwendiges) chrift erutfen FÜr in richtige Beschre1bung des konzikaren
Geschehens 0OMM' 1eT tscheidendes darauf all, ob die Konzils-Überschreilen des 1Ur schreibens, und ZWarTr 1UT möglich durch
vater das therische richtig, und 1so auch das atholische 1n ihm,die Hereinnahme der Folgen dieses Tr1ıties ın die eurteilung.

der INd. vergleiche Ausführungen, w1ıe S1e auf 269 Der die erkannten und ın ihre Beurteilung einreihten oder nicht [Diese

Residenzpflicht stehen; wenn S1e nicht CLn Tiel VONn eute her Tage ist mit jener nach den Zielsetzungen verbunden, daß
einschließen MU.: 113  - ihnen 1Ne Dimensi1on, die nicht bDer 1Ne authentische Schilderung des Konzils hinaus-

gehen würde, S1e tellen un beantworten. Wohl ber istnoch ergänzen ware Vgl auch die des Verfassers
Unterlassung der schon Vonmn 1US geplanten Veröffentlichung amı die reine Darstellung des eschehens überschritten hin ZU

er Protokolle AauUs urch „Man sah nicht, die :2S$! 1n er esensdeutung Man MU. die das es  ehen heraus-
des Konzıils dadurch dessen Gegnern ausgeliefert wurde“ (425) arbeitende arstellun! geradezu ewaltsam kastrıeren,

326 "Auffallend jene Gesichtspunkte gar nicht klingen J1assen wollte. Wie immerTage nach der geschichtlichen
mMan das 7Ziel des Trienter Konzils nach seinen eigenen AußerungenEntstehung der S1iebenzahl (der Sakramente) auch nicht andeutungs-k d lla a ua welse geste. wurde.)’ definieren MaG, es WäarTr ıhm auch. die fidel 1mMm vertieften S1inn
einer un10ni1s, die WITr 1ın anderem 1n QuUS dem

d Manches diesen und anderen Formulierungen des chisma un! VO  - Pisa her kennen, aufgegeben. Es OT durchaus
Buches A kann als einiach reflektierende Außerung gekenn-
zeichnet werden, die icht fehlen dürfe, wWenn das „WI1e

ZUL Aufgabe e&iner Ges: des I11dentinums, festzustellen,
die päpstliche elite jene iıch 1 Unterschied ZUIN Kaiser viel

gewesen” nicht einem geistlosen Aufreihen des Einzel- WeNn1gerT, und ich rde auch urtellen! hinzufügen, nicht genügend,
materials werden solle Aber gerade hier ze1lg sich bereits, 1Ns uge faßte
wıe unmöglich das reiNe Erzählen ‚Wlie gewesen” sich Vor allem sind drei präzise gewichtige Aussagen
überhaupt ist. Die O11Z auf der Umschlagkappe Spricht dem des Buches, die ihrem Wortlaut und Sinn nach über das
Buch denn auch 1ine Verbindung VO reflexiver Systematik reine Erzählen hinausgehen.
und Erzählung halte diese Kennzeichnung für richtig Jedin Seiz seinem Bande 1ın einer hochinstruktiven
und csehe 1ın ihr die Zuerkennung eines bedeutenden Wertes Weise folgende drei Fragen Sarpls al (3 H.} mit denen
Wie S1€e ber mıiıft TrTeiNer Erzählung, die 1Ur aussagt, wI1e dieser G Z sSe1iNe Geschichte des Tridentinums eröffnete:
BEWESECN sel, zusammenstehen könnte, veErmag ich schlecht (1) 5  1J1e€ kam C daß dieses Konzil, ersehnt und betrieben,
verstehen. möchte bei meinem Satz Dleiben, daß alle die zerfallene Einheit der Kirche wiederherzustellen, 1m
große Historie, auch die VO Ranke, TOTZ Jjener Devise aus Gegenteil die Spaltung begründete un die Parteien CI -
der Vorrede der „Geschichte der romanischen un: germanı- bitterte, daß ihre Versöhnung unmöglich wurde? (2) Wie wWär
schen Völker VO  ;s zugleich über das TrTeine ETr- möglich, daß die Absicht der Fursten, den Klerus
zählen hinausging. Sie wAare weder In sich noch iın ihrer reformieren mit seiner Hilfe, vereitelt wurde un daß das
Wirkung bedeutend, wWEeN! S1€e nicht an hätte Streben der Bischöfe, ihre großenteils auf den aps 8  ««  ber-

Die Aufgabe VO  } Jedins Buch ist, zeigen, wI1e die ECHaANSCHNC Autorität wieder gewinnen, Z.U. völligen Ver-
für das Leben der katholischen Kirche lebenswichtigen De-
krete und an0ones des Tridentinums entstanden Sind. Na-

lust dieser Autorität geführt un S1e selbst ihrer eigenen
Knechtschaft interessiert hat? (3) Und w1e ist eTr-

türlich coll dadurch auch ihr eigentlicher Sinn und ihre klären, daß das Konzil, gefürchtet un geflohen VO  - der
römischen Kurile, weil ihr als das wirksamste Mittel eI-

Vgl Jedins Beurteilung des Rechtfertigungsdekrets schien, durch das ihre Übermacht beschränkt werden könne,
Schlerse die Beurteilung des Canones Vgl auch ber
den Humanismus VO Cervini 38 ben diese dermaßen gefestigt un gesichert hat, daß s1e

5 Lelpzig VII an der Gesamtausgabe). fest verwurzelt ist wWwWI1Ie n1e ZUVOT?“ Man könnte SEN,
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diese Fragen Sarpls selen VO Jedin als 1ine Art Betrach- ferlerung ıst wiıich Der viıel mehr als das (ın den Einzelheiten

Lung der Erzählung des Verlauis vorangestellt un hätten durchaus nıcht bedeutsame) Fragen nach dem Namen des VeOe]1-
antwortlichen ThNebers .  nd die olgen ihre Erwähnung ist abermıiıt dieser nichts Zu iun. Der usweg ist nicht gangbar, nıcht mehr 1UT eın Erzahlen „wıe gewesen‘, Die Iranslatiıonselbst, wenn 1900008  - über die mannigfachen Wertungen un 1s0 eine Rettung der Reformation eiINe Jegitime SchlußfolgerungDeutungen der jenen Fragen gewidmeten fünfeinhalb Seiten es un: Jedins, die :Der ;Den keineswegs 11LUI erzahnlt, wıe

hinweg sieht. Denn jedin erklärt (4) ausdrücklich ‚die drei geweSCH 1St, sondern stillschweigen den schwerwiegenden hıstor1-
Fragen Sarpis selen echte Fragen die Geschichte des Kon- schen Irrealiıs ın die Betrachtung EeINTIUNTr Daß das VO.  I INn aus-

ils VO.  - Trient, die auch WIT uns vorlegen mussen.‘. atur- drucklich abgelehnte Ausspinnen OT1  en Kombinationen
lich ind WIT hierin derselben Meinung. Aber wenn dies statthaft wäre, wurde Sschon gesagt ber mit diesem Vorbehalt

bleibt Rassow’s Bemerkung deils Nachdenkens wert: „1UuX dem histo-noch heißen könnte, eın erzählen, wWI1Ie SC WESCH ist,
dann würden WIT 1N€e verschiedene Sprache sprechen. Hier rischen Lalen soll INa Spekulationen darüber, r  a5S FE  ehen ware

wenn damals nıcht wıderraten “ Der historische irrealeWIird ausdrücklich 117e csowochl theologische wI1e historisch- Conditionalıs nl die vielen Mödglich:  ‚keiten einer gegebenen histo-ganzheitliche Fragestellung eingeführt, die 1n die Richtung rıschen Sıtuation erkennen un dadurch die einZz1ge, aQdus iıhnen
welst, die über das Erzählen hinaus eINeEeT theologischen kristallisıerte Tatsachlichkeit Desser erfassen.
un! historischen Bewertung un Stellungnahme führt VED Vor einer eistung, wIe S1e dieser and darstellt,

Jedin macht sich den berühmten historischen 1NTe- würde her lächerlich wirken, dieser der jener lei-
len Conditionalıis Harnacks über das Rechtfertigungsdekret nigkeit ine Ungenauigkeit nachweisen wollen. Derartiges

eigen: INall kann zweilfeln, ob die Reformation sich entTt- wird die systematische Verarbeitung des Materials als ank
wickelt hätte, wWwWenNnn autf dem Laterankonzil Anfang des Jedin {ür die VO  - ihm gelieferte, fortan unentbehrliche
Jahrhunderts erlassen worden un der Kirche wirklich iın Basıs eisten haben möchte ber einige Desiderata e K a R A E a EFleisch un Blut übergegangen waäre‘ (Dogmengeschichte IL, anmelden, die m. E dem Buch un cseinen Lesern nutzen
Tübingen 1932, 711) Jedin weist darauftf h  1In, daß Harnack könnten.
die Ausmalung der Folgen als dem Historiker icht zustehend
ablehne. Aber natürlich! Wer wWUur:  de sich dabei auyufhalten Jedin nennt ceine Darlegungen ıne Zeiten muüh-

SaImne Wanderung glaube, daß das zutri{ft. Undaußer e1Inem Romanschriftsteller? Aber ben jener ıne
schwerwiegende Satz, dem Jedin ausdrücklich Iolgen ZU 7zuerst ist dazu N, daß die Mühe gelohnt hat Dann

ber kann 198038  — auch iragen, ob diese Mühsal nicht manchmalkönnen erklärt, ıst entscheidend. Er beleuchtet die aıBßer-
gewöhnliche Bedeutung des Dekrets. Aber die Form ist ben (nicht dem Verlflasser, wohl aber) dem Leser etiwas hätte

erspart werden können? Da sich nicht 1Ur e1n Buchnicht iıne Schilderung dessen, w1e SEWEDSEN, sondern ıne
für Spezialisten handelt, da vielmehr wüiünschen ist, daß

Bewertung, ber 1Ne Bewertung nicht 1Ur des Inhalts eines
Konzilsdekrets, sondern sSseiner Wirkung, 1nNe möglichst breite Leserschait erfaßte, sollte das Max1-

1898088381 getan werden, die großen Liniıen der EntwicklungWenn nämlich ıntier anderen sachlichen un zeitlichen
Umständen entstanden wäare nicht durch das Detail der verschlungenen Wege verdecken

lassen. Vielleicht könnten sS1e nachgezogen werden, daß
Man kann Folgendes hinzufügen: Wenn das Rechtfertigungs-

dekret ın seinem Wert nicht berbeton 1ıst (260 u. Ö.), bestand VOI- S1e auch für denjenigen leichter 1m edächtnis haften, der
her 3881 dieser Zentralfrage 17 der ırche beträ Unsiıcherheit das Buch nicht studiert, sondern NUr liest. Es könnte m. E

ın der Tat erreicht werden, daß die Darstellung (wie jetzWenn das der Fall uSst, darf der Hıstoriker legitim N, daß diese
Unsi1:  erheit Anstoß ZUT reformatorischen Deutung derTr christlichen z. B beim Kampf{ das Rechtfertigungsdekret) TUr jeden
TE wurde, daß 1so objektive tholische chu. der (200 Leser geradezu packend würde.
matıon vorliegt Das auszusprechen wäre nicht 1Ne Tzah- Das könnte rreicht werden, Wenn nıcht weniges aQus dem Text
lung, wıe GE WESEN, uch den damaligen Tatbestand ın die Anmerkungen verwlıesen würde Das würde die
nefer, auch theologisch tiefer, gefaßt un Deurteilt der arstellung nicht vermindern. Solcher Details, die weiıl sich

(: Die Translation des Konzils nach Bologna ewerte nıcht ubermalßlg wichtig, jetz den ext cehr elastien,
Jedin unter anderem „Der WI1IS zwischen aps un die aber, 1n den Anmerkungen gespeichert, jene „Mühsal”® m1n-
Kailser, der jetz ausbrach, WAäar die Rettung der deutschen ern könnten, habe ich mM1r ıne enge notiert. bın 190888 be-
Protestanten 1n höchster Not. Wunderbar, ruit Ranke, VO.  — wußt, wıe die Ns!  en berechtigterweıise auseinandergehen kOon-
sSeinNnem Standpunkt aQusSs miıt Recht:, wWI1e auch dieses Mal die NECN; 1UI der uUftiOr selbst vermad hierbeı das optimale Verhältnıs
Entzweilung des Papsttums un des Kaisertums, hervorge- herzustellen:;: ennn manchmal stenen neben Details, die INd.  - für

rutien durch die politische Stellung des ersten, den Tote- wen1ıger wiıicht1g halten kann, andere, die besonders ilL1Lustralı v
SINd. Gekürzt werden könnte ohl auch 308 das Dekret e1N

tanten Hilfe kam Wir verlieren un nicht 1 Laby- (janzes der nich Die Trage ist sich wicht1g; Tag sıch
rinth der Spekulationen historische Möglichkeiten, SOIN- 1NUL, ob für ihre arstellung nötig 1st, das Hın und Her und Her
dern gehen VO  - gesicherten Tatsachen dQUS, Wenn WIT 5dgCN: un Hin ausführlich bringen.hne die Translation des Irienter Konzils nach Bologna SahE Tag es ber das, W3aS IN&a 1tUr-
konnte die deutsche Glaubensspaltung einen anderen gisches en auf dem Konzil ennen ann (es ergıbt S1' daß
Ausgang haben“ Wenn Jedin diese Ansicht außert und INa entscheidend der TOmMlischen ege des Gottesdienstes incl.
diejenige VO  w Ranke akzeptiert, Was liegt na  her als Predigten un!: Tediger folgte); aber handelt sich doch ohl
N, daß diese politische Stellungnahme des Papstes bzw. eiwas sehr Notizen, die nebeneinander stehen:; gewisse

Anzeichen (Wiederholungen) scheinen aIiur sprechen, daß die-die VO  w} ihr 5C2Z0SENEN Schlußfolgerungen 1mM schlimmen
Ser nı vielleicht nicht durchgearbeite wurde (LTrOotz deTWiderstreit mit selnen primären Pflichten standen? Dies auch hler weit ausgreifenden Dokumentation!) wI1ıe die anderenwäre iıne tieTt ansetzende Beschreibung des Papsttums eıle des uches 382 reihen sich 1ler uch vielerlei Namen

Pauls 1888 BECWESEN, wI1e WAaT: 1nNe gefährliche zwiespäl- aneinander, die e1ls unbekannt e1ls füur cdiıe Geschicnte des Kon-
tige Erscheinung. Man wird nicht unhistorisch denken, wWenn z1ı1s wenig andere allerdings vle. edeuten Die Verteilung der
INall die Faktoren, mıift denen INan tun hat, dergestalt genanntien Persönlichkeiten auft die liturgis  en Funktionen ist nicht
auf ihre innere Einheit hin befragt un die Testgestellte immer eindeutig, daß einzelne Mitteilungen nıcht ihren ganzen

Wert Trealisieren.Verneinung ausspricht.
Die Translation, die das Konzil dem Einduß des alsers möglichst Yn  D habe ich edenken, der Kennzeichnung VO Cervinı als DPIO-

phetisc zuzustimmen. Die Aussage Der den Niedergang des apst-entziehen sollte, ist die Vollendung ZzZweler vorherliegender Tat- tums 117} Zeitalter des Absolutismus klingt S  - als ob der Absolu-
sachenreihen, die de aCctio die Einheit der za Ton ZeT7-
brachen, die Kräfte des Kaisers verminderten, seine ane urchkreuz- eier RassowW, Daie politische Welt arls (Münchenten (194 265 375 Die eindringliche arstellung der Irans- 14
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tismus diesem Niedergang alleın schu. sel. EWl soll Mal Das Konzil VO.  un TIrient, d1ie grundlegende offizielle Stel-
dessen. Suüunden Uun! seine Ungerechtigkeiten irche un lJungnahme der Kirche ZUL Reformation und ihrer eigenen
nıcht verkleinern. ber dıie auptverantwortiun: ohl auf das weit gediehenen Schwäche, kann In  w nicht hne ewegung,

Furstentum des Papstitums Uun!| der ischofifskurien manchmal nicht hne Erschütterung studieren.
Die erzettelung irchlicher Kräfte 1n theologıschen Streitigkeiten
omMmMm hinzu, die e1Nn großes Kapitel christlıiıcher 1e verzehren. Die Gemütsbewegung hat verschiedene Ursachen: unge-

nügender Bußeiftier für iıne tiefergreifende Reform aupDie 1T! Macht des Absolutismu.: ist ein legıtimer ‚DTO. des
spätmittelalterlichen Staats- Uun! lerriıtorlalkırchentums; sel1iner un! Gliedern; verpaßte Gelegenheit, die Verurteilung der
Ausbildung Der ist das maßgeblich beteiligt. Neuerung ZU. Ausgangspunkt eines missionarisch aufge-

147 die VO.  - den Legaten formulierten Fragen scheinen mI1r taßten Gesprächsanfanges machen, Kurz, in dieser Be-
ziehung das Triumphieren des kurzfristigen Denkens. Denn

vernunftig und klar; einem echten Problem 1eg 10ne echte
die Behauptungen über die weite VerständigungsbereitschaftStellungnahme VOL 1T orgehen erscheint M1r lobenswert, 1st

aber nicht e1INn. Wagnıs. der damaligen Kirche, wWwWI1Ie s1e manchen Stellen der Lite-
Tatur, i{wa In eorg Schreibers Sammlung verschieden-

Z mN 1ne weiıtere Ausgabe der Schrift VO.  - Archinto erschien
auch In Krakau 1545 (Hosius, ED 1, 192 artiger eitrage, enthalten sind, halten der nüchternen Nach-

prüfung nicht stan'd (S darüber die angekündigte Studie
a) A der sehr nutzlıchen Zeittafel sollte 1Nne Namenstafel

kommen. Wer die Akteure nicht ennn wWwWIie deT Verfasser, omMmMm' ben Anm Andererseits 38801 {Naln den angedeuteten
Wunsch nach einem damaligen Gespräch nicht unhistorisch:

nicht DUr Beginn der Lektüre 1n Verlegenheit, Später, 1n Kapıtel nach den Versuchen VoO  - Contarını un den anderen Ver-k wird 1ne solche aile bel den Rückverweisen auf die’ einzelnen
sSessiones direkt nöt1g. Zwar waäare Vollständigkeit nıcht erwünscht, mittlungstheologen tfinden sich atuch aut dem Tridentinum

celbst Ansätze, Cdie Deweisen, daß derartige AuffassungenaIiur ist das egister da ber neben den Legaten (die naturlı
keine Schwierigkeiten bereiten) Oollten die Hauptakteure derT damals lebendig 1358 S S1e hätten AB Nutzen der Christen-
aup  emata (dıe 1SCHNOIe unter Personen- IN Diözesennamen)] heit ausgebaut werden können. GSelbst die Einladung der
1ın diese Namenstafel benannt werden; die kaiser1ı  en Vertreter Protestanten ZU. Konzil hat 1n diesem Zusammenhang eine
und Nuntien ollten usammengestellt werden. Die Abwechslung gewlsse Beweiskrafit.
In der Benennung dertT Talaten je nach ihrem Personennamen der ber dann erhebt sich doch aıuch die andere Erkenntnis:
ihrem Bıschoi{issıtz ist WEUYCI der Lesbarkeit kaum umgehen Aus den mangelhaften Ansäatzen und Haltungen kam grund-Andererseits ist sS1e auf manchen Seiten, WeNni der Leser nicht bel-
ahe dauernd 1 egister nachschlagen Will, 1ne starke Hem- legend Klärendes un Neues, das sowohl 1ne tiefgreifende
IMN UNG, Wo immer angängig, sollte bel der üblıchen Nennung nach Reform SUÜU! tempore ermöglichte, als die Lehrdefinitionen
dem Bis'  OISSITZ der Eigenname ın Klammern beigesetzt werden. Taßte, daß S1e die Türe  + nicht verschlossen, sondern for-

AÄAm Ende des Bandes sStie e1in Kapitel „Einführung 1ın die mal un inhaltlich das Gespräch mit den reformatorischen
Quell  k (Protokolle, Diarıen [Massarell:ı! Severoli, der konziliare Christen ermöglichten, w1ıe WIT heute erleben. hne also
Nachlaß eripandos; Pratanus] Rechnungsbuch, Korrespondenz, das Mittelmäßige un manchmal Vorläufige aus der (Ge-
die ersten rucke, arpl, Pallavıcıno, Historiker des JIN.); schichte des Konzils, bzw. dieser ersten Periode, streli-
sollte meine ich, Anfang stehen Jedenfalls sollte 190828  > e

TSt lesen. Es erleichtert jedem die Lektüre des uches und acht chen, ohne das Kompromißartige mancher Lösung x  ber-
S1e ertragreicher. ährend SONS (bes Nı 12) die Sum- sehen: wurde ine weltgeschichtliche eistung, eine geist1ig-
I1 €!]  g 1n CUu: angegeben sSind, lauten S1e In der „Einführung ın die geistliche Klärung VO unabsehbarer Bedeutung vollbracht
Quellen auf Dukaten der grundgelegt.

ruckfehler sind sehr selten Eine sorgfältige eistung VO.  5 Von all dem hietet Jedin eine adäquate Darstellung: iıne
uUui0r UunNn! Verlag VI) große repräsentative eistung moderner Historiographie.

Das Verhältnis VO  ; Schrift un! 'Iradıtion
als theologisches Problem be1i Scheeben un Schell”

Von Johannes Beumer S.J
un allgemein befriedigen soll,; mussen cämtliche QuellenInnerhalb der christlichen Glaubenslehre gibt mancher-

lei Fragen, denen heute sowohl die interkonfessionelle theologischer Erkenntnis ausgeschöpft werden. Patristik,
Scholastik, Konziliengeschichte un Kontroverstheologie mel-Auseinandersetzung WI1e auch die katholische Systematik
den sich Z.U. Wort Besonders aufschlußreich dürifite diebeinahe gleichen Teilen interessiert sind Zu ihnen gehört Antwort der deutschen Theologie Ausgang desvordringlich die rage nach den inneren Beziehungen ZW1-

schen der Heiligen Schrift un der mündlichen Überliefe- Jahrhunderts werden; denn S1e hatte bereits etwas Ab-
stand VO  - den Glaubenskämpfen der Reformationszeit -

rung. Die Vordringlichkeit scheint namentlich dadurch g- WOHNNCIL, Der anderseits noch Verbindung mit ihnen
geben, daß die entsprechende Antwor sich naturgemäß auf bewahrt,; den historischen Zusammenhang des un
weite Strecken auswirken muß {ür sich nicht zeitlich festgelegten Themas würdigen kön-

Wenn die Stellungnahme einigermaßen vollständig eın NEeN, und WäarTr außerdem schon gut imstande, die mehr

1Ne zZusammenfassende Darstellung bis eutie ute — 206) 1ne TIT1LLSCHE Stellungnahme azu beli Beumer, atho-
lisches und protestantisches SChr1iftprinz1ıp 1MmM Urteil des IrienterDienste eistet immerhin: ichel, Iradıtion 1C de eo cath.,

Paris 1946, 1' 1252—1350). Fur die Patristik ist mMan auf die Konzils Cho. 34 [1959] 249—258); Lennerz, Scriptura sola Teg
Einzeluntersuchungen angewlesen. Die Scholastik erscheint 1mMm ber- 11959] 38—53) bDer die Kontroverstheologie handelt, außer
1C be1l Beumer, Das katholische Schriftprinzip 1n der theo- Geiselmann, 1 USSCHN1 Beumer, Die Tage nach Schrift und
logischen l1teratur der Scholastik bis ZUI eiormatıon cho Iradition bei Robert Bellarmin cho. 34 [1959] 1—22; dazu e1n
[1941] 24—52 Dem Konzil VO Irient wenden iNnre Aufmerksamkeit Exkurs Das „partim - partim 11 den atechismen des hl Petrus

Ortiques, Ecritures ei traditions apostoliques concile de Canis1us). An TDelten bezüglich der NeueIel Theologie sind
erwähnen: Fries, Newmans Beıtrag ZUL erständnis derIrente (RechScRel 36 [1949] 271—299); Moeller, Iradition ei

oecumenisme (Irenikon 25 [1952] 337—370); Geiselmann, Das Tradition (in Schmaus, Die MUNn! Überlieferung 63—122);
Konzil VO  - Irıent ber das Verhältnis der Hl Schrılıit un! der nicht Geiselmann, Die lebendige Überlieferung als Norm des T1st-
geschriebenen Iraditionen In SChHhMauUs  y Die MUN! ber- ichen auDens (ILL Voxn Die Überlieferung 1n der nNneUeTeEN

lieferung, eiträge ZUE Begriff der Tradition, üunchen 1957, 123 Theologie), Te1DuUrg 1959. a Ea e i anı
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systematischen Ergebnisse aAaus der katholischen Tübinger sprünglichen UOrgane der Offenbarung geschriebene Urkunde
Schule und Au der ceit dem Vatikanischen Konzil NEeu auf- 1st, hat notwendig ZUF Folge, daß S1e für den Gebrauch und
ostrebenden Scholastik einzuordnen. Wir greifen hier Wwel für das Verständnis der meisten Gläubigen ın sich cselbst ganz

unzugänglich bisher geblieben ist und, weni1igstens 1n ihrenjene 7ziemlich charakteristische Vertreter heraus, die auf g -
irenntien egen ungefähr dasselbe iel verfolgten un die ganzenNh Umi{fange, STeIis unzugänglich bleiben WIT:  —  du (245, 247)
bis aut MN1SEeeTIE Tage die Blicke vieler auf sich lenken, Schee- Positiv wird dann „die wahre Stellung un Bedeutung der

hl Schrift 1mM katholischen 5System als apostolisches Depo-ben un Schell Dazu kommt noch, daß beide dem angeE-
zeigten Problem 1nNne recht ausführliche Darlegung widmeten situm“ aufgewiesen. Die Apostel, „die ersien auktoritativen
un ihm auch den eINZ1Ig richtigen Platz zuwl1lesen, nämlich Verkünder der aNZEN Offenbarung“, haben nicht allein ihre

eigenen Schriften abgefaßt, sondern auch „die n hlden in der theologischen Prinzipienlehre. Nicht alles, Was
Schrift des un als 1ne VO.  m ott celbst aufgestelltesS1e uns 300 haben, wird als chlechthin endgültig -

zuerkennen SEeIN, schon deshalb nicht, weil ihre Ansichten un 17 dieser Eigenschaft ihnen VO.  - ott kundgetane un!
iın vielen Stücken voneinander abweichen, ber imMmmer ist übergebene Urkunde nach göttlicher Anordnung promulgiert,

den göttlichen Charakter wWI1e den Umfang derselben voll-anregend un tragt sicher sSeinen eil ZUT Lösung der
Gesamtaufgabe bei kommen un öffentlich bekannt gemacht un sS1e als BE-

cetzliche Quelle un!: Regel des allgemeinen Glaubens der
Dıe Auffassung Scheebens als Kanon geltend gemacht“ (258), un „IN Folge dieses
Der Kölner Theologe nımmt 1ın selner theologischen KEr- Verhältnisses der Urkunde ZU lebendigen kirchlichen Lehr-

kenntnislehre die apostolische un! kirchliche Lehrverkündi- apostolat wird die auktoritative Erklärung, die der letztere
28520520 Z.U. Ausgangspunkt Schon hier hebt die Doppel- VO  = dem Sinne der hl Schrift gibt, wI1ie die nächste Regel
heit un Einheit VO Schrift un Tradition hervor:! „Die für den Q Uus der Urkunde geschöpften un nach ihr als der
apostolische Überlieferung des Inhaltes der Offenbarung ist entfernten un ersten Regel regulierenden Glauben,

1n zweilacher Form vollzogen worden, mündlich un schlechthin die Regel für das diesem Glauben beiwohnende
schriftlich, durch mündliches Zeugnis un schriftliche Ur- Verständnis der Urkunde, un damit die soOuveräne und
kunde, un: ist demnach auch das depositum ein doppeltes,
eın mündliches un eın ochrifitliches direkte Regel für jede anderweitige Erklärung eines jedenDeshalb gehört die Gläubigen. Weil ber der kirchliche Lehrapostolat nicht bloß
gesamte hl Schrift beider Testamente nicht minder AB In der formellen Erklärung der hl Schrift, sondern —A  ber-
apostolischen Depositum, als der Inhalt der mündlichen Pre- haupt 1n seiner gallzenN Lehrverkündigung 1ne unfehlbare
digt der Apostel, un! bildet miıt diesem, als durch dieselbe un!: absolut bindende Regel des Glaubens ist ist uDer-
Auktorität, für denselben weck un bel demselben Subjekt haupt seine 34 Lehrverkündigung, auch da, s1e nicht
deponiert, das eine, einheitliche Gesamtdepositum“( AdQus der Schrift, sondern auUus der mündlichen Überlieferung
Im Anschluß daran bespricht nacheinander „das schrift- schöpit, weni1gsiens indirekt ine ınumstößliche Regel
iche Depositum der die urkundliche Quelle des Glaubens“ iür das Verständnis und die Erklärung der Schrift“
5—2 und „das mündliche Depositum der die aposto- Das Gesagte wird 1n den Ausführungen über „das münd-
lische Überlieferung 1MmM ENSSCIEN Sinne"“ 5—3|  9 dabei
dieselben Rücksichten noch klarer herauszuarbeiten. liche apostolische Depositum” ergänzt un weiter geklärt.

Miıt Berufung auf das Konzil VO.  e Trient (286 behauptet
Was zunächst die Hl Schrift angeht, betont Scheeben: Es ist „ausdrücklich sowochl durch die iHen-

den einseitigen Standpunkt der Protestanten 99  1€ kann un! barungsurkunde selbst, WI1Ie durch Zeugnisse der ersten
soll nicht206  205  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5/6  systematischen Ergebnisse aus der katholischen Tübinger  sprünglichen Organe der Offenbarung geschriebene Urkunde  Schule und aus der seit dem Vatikanischen Konzil neu auf-  ist, hat notwendig zur Folge, daß sie für den Gebrauch und  strebenden Scholastik einzuordnen. Wir greifen hier zwei für  das Verständnis der meisten Gläubigen in sich selbst ganz  unzugänglich bisher geblieben ist und, wenigstens in ihren  jene ziemlich charakteristische Vertreter heraus, die auf ge-  trennten Wegen ungefähr dasselbe Ziel verfolgten und die  ganzen Umfange, stets unzugänglich bleiben wird“ (245, 247).  bis auf unsere Tage die Blicke vieler auf sich lenken, Schee-  Positiv wird dann „die wahre Stellung und Bedeutung der  hl. Schrift im katholischen System als apostolisches Depo-  ben und Schell. Dazu kommt noch, daß beide dem ange-  zeigten Problem eine recht ausführliche Darlegung widmeten  situm“ aufgewiesen. Die Apostel, „die ersten auktoritativen  und ihm auch den einzig richtigen Platz zuwiesen, nämlich  Verkünder der ganzen Offenbarung“, haben nicht allein ihre  eigenen Schriften abgefaßt, sondern auch „die ganze hl.  den in der theologischen Prinzipienlehre. Nicht alles, was  Schrift des A. und N. T. als eine von Gott selbst aufgestellte  sie uns zu sagen haben, wird als schlechthin endgültig an-  zuerkennen sein, schon deshalb nicht, weil ihre Ansichten  und in dieser Eigenschaft ihnen von Gott kundgetane und  in vielen Stücken voneinander abweichen, aber immer ist  übergebene Urkunde nach göttlicher Anordnung promulgiert,  den göttlichen Charakter wie den Umfang derselben voll-  es anregend und trägt sicher seinen Teil zur Lösung der  Gesamtaufgabe bei.  kommen und öffentlich bekannt gemacht und so sie als ge-  setzliche Quelle und Regel des allgemeinen Glaubens oder  1. Die Auffassung Scheebens  als Kanon geltend gemacht“ (258), und „in Folge dieses  Der Kölner Theologe nimmt in seiner theologischen Er-  Verhältnisses der Urkunde zum lebendigen kirchlichen Lehr-  kenntnislehre die apostolische und kirchliche Lehrverkündi-  apostolat wird die auktoritative Erklärung, die der letztere  gung zum Ausgangspunkt!. Schon hier hebt er die Doppel-  von dem Sinne der hl. Schrift gibt, wie die nächste Regel  heit und Einheit von Schrift und Tradition hervor: „Die  für den aus der Urkunde geschöpften und nach ihr als der  apostolische Überlieferung des Inhaltes der Offenbarung ist  entfernten und ersten Regel zu regulierenden Glauben, so  in zweifacher Form vollzogen worden, mündlich und  schlechthin die Regel für das diesem Glauben beiwohnende  schriftlich, durch mündliches Zeugnis und schriftliche Ur-  Verständnis der Urkunde, und damit die souveräne und  kunde, und ist demnach auch das depositum ein doppeltes,  ein mündliches und ein schriftliches  direkte Regel für jede anderweitige Erklärung eines jeden  . Deshalb gehört die  Gläubigen. Weil aber der kirchliche Lehrapostolat nicht bloß  gesamte hl. Schrift beider Testamente nicht minder zum  in der formellen Erklärung der hl. Schrift, sondern über-  apostolischen Depositum, als der Inhalt der mündlichen Pre-  haupt in seiner ganzen Lehrverkündigung eine unfehlbare  digt der Apostel, und bildet mit diesem, als durch dieselbe  und absolut bindende Regel des Glaubens ist: so ist über-  Auktorität, für denselben Zweck und bei demselben Subjekt  haupt seine ganze Lehrverkündigung, auch da, wo sie nicht  deponiert, das eine, einheitliche Gesamtdepositum“ (204—205).  aus der Schrift, sondern aus der mündlichen Überlieferung  Im Anschluß daran bespricht S. nacheinander „das schrift-  schöpft, .  wenigstens indirekt eine unumstößliche Regel  liche Depositum oder die urkundliche Quelle des Glaubens“  für das Verständnis und die Erklärung der Schrift“ (267).  (215—284) und „das mündliche Depositum oder die aposto-  Das Gesagte wird in den Ausführungen über „das münd-  lische Überlieferung im engeren Sinne“ (285—306), um dabei  dieselben Rücksichten noch klarer herauszuarbeiten.  liche apostolische Depositum“ ergänzt und weiter geklärt.  Mit Berufung auf das Konzil von Trient (286) behauptet  Was zunächst die Hl. Schrift angeht, so betont er gegen  Scheeben: Es ist „ausdrücklich sowohl durch die Offen-  den einseitigen Standpunkt der Protestanten: „Sie kann und  barungsurkunde selbst, wie durch Zeugnisse der ersten  soll....  nicht ... die einzige Quelle, noch viel weniger die  Jahrhunderte bezeugt, daß die Apostel neben und zugleich  einzige Regel, wie auch nicht eine vollkommene, nächste  mit der Offenbarungsurkunde den Inhalt ihrer mündlichen  und allgemeine, d. h. allen Gläubigen unmittelbar zugäng-  Predigt als solchen ihren Nachfolgern als selbständige, ste-  liche und jedem einzelnen unmittelbar notwendige Regel  tige Quelle des Glaubens förmlich zur fortdauernden Er-  des Glaubens sein. Sie kann selbst nicht einmal als Quelle  haltung und Mitteilung überliefert haben“ (287). Inbezug  des Glaubens öffentlich und vollkommen bekannt werden  auf das gegenseitige Verhältnis der beiden Quellen erfahren  und als solche offenkundig fortbestehen ohne ein von ihr  wir vorläufig: „Das mündliche Depositum der Apostel ist  selbst verschiedenes lebendiges Organ, welches durch seine  sowohl seiner Natur nach, wie gemäß dem Bewußtsein der  Tätigkeit sie öffentlich beglaubigt, erhält und geltend macht.  ältesten Kirche, so sehr eine selbständige Quelle des Glau-  ... Sie ist aber als Regel formell unvollkommen, weil sie  bens, daß es a), absolut gesprochen, die einzige hätte sein  trotz aller Vollkommenheit der Würde und des Inhaltes  können, weil es nicht wesentlich der Ergänzung durch das  in ihrer Eigenschaft als totes Buch, und dazu als nicht  urkundliche bedurfte; daß b) sein in der kirchlichen Über-  systematisch formuliertes, vielmehr vielfach dunkles und  lieferung fortfließender Inhalt die Regel für das Verständ-  schwieriges, vielfachen Mißverständnissen ausgesetzes Buch,  nis der Urkunde bildet; und daß c) ohne das in ihm ent-  durchaus nicht geeignet und noch viel weniger darauf an-  haltene Zeugnis für die Inspiration die Urkunde selbst keine  gelegt ist, durch sich alle die Funktionen zu verrichten und  volle, öffentliche Anerkennung ihrer Auktorität erlangen  die Dienste zu leisten, welche zu einer wirksamen, d. h. alle  könnte“ (290)?. Die Selbständigkeit des mündlichen Depo-  Irrtümer und Zweifel niederschlagenden und die Wahrheit  situms erstreckt sich sogar auf den Inhalt: es kann „seiner  zur Geltung bringenden, einheitlichen und allgemeinen Re-  Natur nach inhaltlich oder materiell gegenüber dem schrift-  gelung des Glaubens notwendig sind. Damit eine solche  lichen, wie mit demselben zusammentreffen, so auch über  Regelung stattfinde, muß ein anderes Prinzip, die lebendige,  auktoritative Lehrverkündigung, die eine wahre richterliche  ? Vgl. noch die folgenden Außerungen: „Gleichwohl behält dar-  Auktorität einschließt, zur hl. Schrift als Quelle hinzukom-  um doch das urkundliche Depositum ihm (dem mündlichen) gegen-  über seinen eigentümlichen Wert, sogar eine relative Notwendig-  men, um diejenige regulative Bedeutung, die der hl. Schrift  keit, und ist zudem ihm nicht unter-, sondern übergeordnet“ (290);  als Quelle des Glaubens wesentlich beiwohnt, erst zur vol-  „Eine Unterordnung der Schrift unter das mündliche Depositum fin-  len Anwendung und Geltung zu bringen und daher als  Gerade der Umstand, der  det nicht statt, weil ihre innere göttliche Würde als souveräne von  nächste Regel aufzutreten  diesem anerkannt und vorausgesetzt wird: in gewisser Hinsicht  sonst eben ihren innern Wert ausmacht, daß sie nämlich  sogar eher eine Überordnung, in wiefern das schriftliche Depositum,  eine geschriebene Urkunde, und zwar eine so umfangreiche,  als die ursprünglichste und zugleich feste und permanente Form des  Wortes Gottes, auch als Basis und Maßstab der kirchlichen Über-  tiefsinnige, in der Sprache und Darstellungsweise der ur-  lieferung des mündlichen Depositums benützt und geachtet werden  1 Wir zitieren hier das Handbuch der katholischen Dogmatik,  kann und soll, und diese sich an dasselbe anschließt, wie der Unter-  I. Band, Erstes Buch, und zwar nach den Randnummern.  richt an einen vorliegenden Text“ (292).die einzige Quelle, noch viel weniger die Jahrhunderte bezeugt, daß die Apostel neben un zugleich
einzige Regel, wı1ıe auch nicht iıne vollkommene, nächste mıiıt der Offenbarungsurkunde den Inhalt ihrer mündlichen
un! allgemeine, allen Gläubigen unmittelbar Zugäng- Predigt als solchen ihren Nachfolgern als selbständige, ote-
liche und jedem einzelnen unmittelbar notwendige Regel tige Quelle des Glaubens Öörmlich ZUT fortdauernden KETr-
des Glaubens Se1IN. Sie kann celbst nicht einmal als Quelle haltung und Mitteilung überlieifert haben“ Inbezug
des Glaubens öffentlich un vollkommen bekannt werden aut das gegenseltige Verhältnis der beiden Quellen erfahren
un: als solche offenkundig fortbestehen hne ein VO.  — ihr WIT vorläufig: „Das mündliche Depositum der Apostel ist
selbst verschiedenes lebendiges Tgan, welches durch seine sowochl seiner atur nach, wıe gemäß dem Bewußtsein der
Tätigkeit S1e öffentlich beglaubigt, erhält un geltend macht. altesten Kirche, ehr ine selbständige Quelle des lau-206  205  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5/6  systematischen Ergebnisse aus der katholischen Tübinger  sprünglichen Organe der Offenbarung geschriebene Urkunde  Schule und aus der seit dem Vatikanischen Konzil neu auf-  ist, hat notwendig zur Folge, daß sie für den Gebrauch und  strebenden Scholastik einzuordnen. Wir greifen hier zwei für  das Verständnis der meisten Gläubigen in sich selbst ganz  unzugänglich bisher geblieben ist und, wenigstens in ihren  jene ziemlich charakteristische Vertreter heraus, die auf ge-  trennten Wegen ungefähr dasselbe Ziel verfolgten und die  ganzen Umfange, stets unzugänglich bleiben wird“ (245, 247).  bis auf unsere Tage die Blicke vieler auf sich lenken, Schee-  Positiv wird dann „die wahre Stellung und Bedeutung der  hl. Schrift im katholischen System als apostolisches Depo-  ben und Schell. Dazu kommt noch, daß beide dem ange-  zeigten Problem eine recht ausführliche Darlegung widmeten  situm“ aufgewiesen. Die Apostel, „die ersten auktoritativen  und ihm auch den einzig richtigen Platz zuwiesen, nämlich  Verkünder der ganzen Offenbarung“, haben nicht allein ihre  eigenen Schriften abgefaßt, sondern auch „die ganze hl.  den in der theologischen Prinzipienlehre. Nicht alles, was  Schrift des A. und N. T. als eine von Gott selbst aufgestellte  sie uns zu sagen haben, wird als schlechthin endgültig an-  zuerkennen sein, schon deshalb nicht, weil ihre Ansichten  und in dieser Eigenschaft ihnen von Gott kundgetane und  in vielen Stücken voneinander abweichen, aber immer ist  übergebene Urkunde nach göttlicher Anordnung promulgiert,  den göttlichen Charakter wie den Umfang derselben voll-  es anregend und trägt sicher seinen Teil zur Lösung der  Gesamtaufgabe bei.  kommen und öffentlich bekannt gemacht und so sie als ge-  setzliche Quelle und Regel des allgemeinen Glaubens oder  1. Die Auffassung Scheebens  als Kanon geltend gemacht“ (258), und „in Folge dieses  Der Kölner Theologe nimmt in seiner theologischen Er-  Verhältnisses der Urkunde zum lebendigen kirchlichen Lehr-  kenntnislehre die apostolische und kirchliche Lehrverkündi-  apostolat wird die auktoritative Erklärung, die der letztere  gung zum Ausgangspunkt!. Schon hier hebt er die Doppel-  von dem Sinne der hl. Schrift gibt, wie die nächste Regel  heit und Einheit von Schrift und Tradition hervor: „Die  für den aus der Urkunde geschöpften und nach ihr als der  apostolische Überlieferung des Inhaltes der Offenbarung ist  entfernten und ersten Regel zu regulierenden Glauben, so  in zweifacher Form vollzogen worden, mündlich und  schlechthin die Regel für das diesem Glauben beiwohnende  schriftlich, durch mündliches Zeugnis und schriftliche Ur-  Verständnis der Urkunde, und damit die souveräne und  kunde, und ist demnach auch das depositum ein doppeltes,  ein mündliches und ein schriftliches  direkte Regel für jede anderweitige Erklärung eines jeden  . Deshalb gehört die  Gläubigen. Weil aber der kirchliche Lehrapostolat nicht bloß  gesamte hl. Schrift beider Testamente nicht minder zum  in der formellen Erklärung der hl. Schrift, sondern über-  apostolischen Depositum, als der Inhalt der mündlichen Pre-  haupt in seiner ganzen Lehrverkündigung eine unfehlbare  digt der Apostel, und bildet mit diesem, als durch dieselbe  und absolut bindende Regel des Glaubens ist: so ist über-  Auktorität, für denselben Zweck und bei demselben Subjekt  haupt seine ganze Lehrverkündigung, auch da, wo sie nicht  deponiert, das eine, einheitliche Gesamtdepositum“ (204—205).  aus der Schrift, sondern aus der mündlichen Überlieferung  Im Anschluß daran bespricht S. nacheinander „das schrift-  schöpft, .  wenigstens indirekt eine unumstößliche Regel  liche Depositum oder die urkundliche Quelle des Glaubens“  für das Verständnis und die Erklärung der Schrift“ (267).  (215—284) und „das mündliche Depositum oder die aposto-  Das Gesagte wird in den Ausführungen über „das münd-  lische Überlieferung im engeren Sinne“ (285—306), um dabei  dieselben Rücksichten noch klarer herauszuarbeiten.  liche apostolische Depositum“ ergänzt und weiter geklärt.  Mit Berufung auf das Konzil von Trient (286) behauptet  Was zunächst die Hl. Schrift angeht, so betont er gegen  Scheeben: Es ist „ausdrücklich sowohl durch die Offen-  den einseitigen Standpunkt der Protestanten: „Sie kann und  barungsurkunde selbst, wie durch Zeugnisse der ersten  soll....  nicht ... die einzige Quelle, noch viel weniger die  Jahrhunderte bezeugt, daß die Apostel neben und zugleich  einzige Regel, wie auch nicht eine vollkommene, nächste  mit der Offenbarungsurkunde den Inhalt ihrer mündlichen  und allgemeine, d. h. allen Gläubigen unmittelbar zugäng-  Predigt als solchen ihren Nachfolgern als selbständige, ste-  liche und jedem einzelnen unmittelbar notwendige Regel  tige Quelle des Glaubens förmlich zur fortdauernden Er-  des Glaubens sein. Sie kann selbst nicht einmal als Quelle  haltung und Mitteilung überliefert haben“ (287). Inbezug  des Glaubens öffentlich und vollkommen bekannt werden  auf das gegenseitige Verhältnis der beiden Quellen erfahren  und als solche offenkundig fortbestehen ohne ein von ihr  wir vorläufig: „Das mündliche Depositum der Apostel ist  selbst verschiedenes lebendiges Organ, welches durch seine  sowohl seiner Natur nach, wie gemäß dem Bewußtsein der  Tätigkeit sie öffentlich beglaubigt, erhält und geltend macht.  ältesten Kirche, so sehr eine selbständige Quelle des Glau-  ... Sie ist aber als Regel formell unvollkommen, weil sie  bens, daß es a), absolut gesprochen, die einzige hätte sein  trotz aller Vollkommenheit der Würde und des Inhaltes  können, weil es nicht wesentlich der Ergänzung durch das  in ihrer Eigenschaft als totes Buch, und dazu als nicht  urkundliche bedurfte; daß b) sein in der kirchlichen Über-  systematisch formuliertes, vielmehr vielfach dunkles und  lieferung fortfließender Inhalt die Regel für das Verständ-  schwieriges, vielfachen Mißverständnissen ausgesetzes Buch,  nis der Urkunde bildet; und daß c) ohne das in ihm ent-  durchaus nicht geeignet und noch viel weniger darauf an-  haltene Zeugnis für die Inspiration die Urkunde selbst keine  gelegt ist, durch sich alle die Funktionen zu verrichten und  volle, öffentliche Anerkennung ihrer Auktorität erlangen  die Dienste zu leisten, welche zu einer wirksamen, d. h. alle  könnte“ (290)?. Die Selbständigkeit des mündlichen Depo-  Irrtümer und Zweifel niederschlagenden und die Wahrheit  situms erstreckt sich sogar auf den Inhalt: es kann „seiner  zur Geltung bringenden, einheitlichen und allgemeinen Re-  Natur nach inhaltlich oder materiell gegenüber dem schrift-  gelung des Glaubens notwendig sind. Damit eine solche  lichen, wie mit demselben zusammentreffen, so auch über  Regelung stattfinde, muß ein anderes Prinzip, die lebendige,  auktoritative Lehrverkündigung, die eine wahre richterliche  ? Vgl. noch die folgenden Außerungen: „Gleichwohl behält dar-  Auktorität einschließt, zur hl. Schrift als Quelle hinzukom-  um doch das urkundliche Depositum ihm (dem mündlichen) gegen-  über seinen eigentümlichen Wert, sogar eine relative Notwendig-  men, um diejenige regulative Bedeutung, die der hl. Schrift  keit, und ist zudem ihm nicht unter-, sondern übergeordnet“ (290);  als Quelle des Glaubens wesentlich beiwohnt, erst zur vol-  „Eine Unterordnung der Schrift unter das mündliche Depositum fin-  len Anwendung und Geltung zu bringen und daher als  Gerade der Umstand, der  det nicht statt, weil ihre innere göttliche Würde als souveräne von  nächste Regel aufzutreten  diesem anerkannt und vorausgesetzt wird: in gewisser Hinsicht  sonst eben ihren innern Wert ausmacht, daß sie nämlich  sogar eher eine Überordnung, in wiefern das schriftliche Depositum,  eine geschriebene Urkunde, und zwar eine so umfangreiche,  als die ursprünglichste und zugleich feste und permanente Form des  Wortes Gottes, auch als Basis und Maßstab der kirchlichen Über-  tiefsinnige, in der Sprache und Darstellungsweise der ur-  lieferung des mündlichen Depositums benützt und geachtet werden  1 Wir zitieren hier das Handbuch der katholischen Dogmatik,  kann und soll, und diese sich an dasselbe anschließt, wie der Unter-  I. Band, Erstes Buch, und zwar nach den Randnummern.  richt an einen vorliegenden Text“ (292).S1ie ist ber als Regel ormell unvollkommen, weil S1e bens, daß a), absolut gesprochen, die einz1ige hätte eın
TOTZ aller Vollkommenheit der Würde un des Inhaltes können, weil nicht wesentlich der Ergänzung durch das
In ihrer Eigenschaft als es Buch, un dazu als nicht urkundliche bedurifte: daß sSein In der kirchlichen Über-
systematisch formuliertes, vielmehr vielfach dunkles un lieferung fortflieBbender Inhalt die Regel für das Verständ-
schwieriges, vielfachen Mißverständnissen ausgesetzes Buch, n1s der Urkunde bildet: und daß C) hne das In ihm ent-
durchaus nicht geeigne un noch viel weniger darauf haltene Zeugnis {ür die Inspiration die Urkunde selbst keine
gelegt ist, durch sich alle die Funktionen verrichten und volle, öffentliche Anerkennung ihrer Auktorität erlangen
die Dienste eisten, welche einer wirksamen, alle könnte“ (290) *. Die Selbständigkeit des mündlichen Depo-
Irrtümer und Zweilel niederschlagenden un die Wahrheit siıtums erstreckt sich d. auft den Inhalt: kann „seiner
ZUT Geltung bringenden, einheitlichen un allgemeinen Re- Natur nach inhaltlich oder materiell gegenüber dem schri{ft-
gelung des Glaubens notwendig ind. amı eiNe solche lichen, w1e mıiıt emselben zusammentreffen, auch über
Regelung stattfinde, mMu. e1n anderes Prinzip, die lebendige,
auktoritative Lehrverkündigung, die ıne wahre richterliche AA Vgl noch die folgenden Außerungen: „Gleichwohl behält dar-
Auktorität einschließt, ZULT hl Schrift als Quelle hinzukom- doch das urkundlı Depositum iıhm (dem mündlichen) CIH-

ber seinen eigentümliıchen Wert 1Ne relatıve Notwendig-MmMen, diejenige regulative Bedeutung, die der hl Schrift
keift, ist zudem ihm nicht unter-, SoONdern übergeor  etals Quelle des Glaubens wesentlich beiwohnt,;, TST ZU.  —- vol- „Eıine Unterordnung der Schriıft untier das MUNnN« epositu: Uun-

len Anwendung un Geltung bringen un daher als
Gerade der Umstand, der det nıcht stal weıiıl ihre iNneTe e (8)  1'  e Ur'! als sOuveräne VO.  -

nächste Regel aufizutreten diesem anerkannt und vorausgesetzt wird: 1n gew1sser Hinsicht
SONst ben ihren innern Wert ausmacht, daß S1e nämlich eher eine Überordnung, 1n wlıefern das schriftliche Depositum,
1ne geschriebene Urkunde, un Wäar ine umfangreiche, als die ursprüngliıchste un zugleich es un permanente orm des

Wortes Gottes, uch als Basıs und Maßstab der ırchlichen ber-tieifsinnige, In der Sprache und Darstellungsweise der -
lieferung des mündlichen Depositums benützt und geachtet werden

Wir Zzitieren hier das andbuc!| der katholis  en Ogmatık, kann und soll, un diese sıch asselbe anschließt, W1€e der ntier-
Band, Erstes Buch un! ZW AT nach den Randnummern. rıcht einen vorliegenden i
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Liebe für wesensmäßige Zusammenhänge zurückführen las-dasselbe hinausgehen“ Als Beispiele für das letztere
enn Scheeben Inspiration und Kanon der Hl Schrift ce]- 561I1. Auf keinen Fall Vvert«eırn 1Ne reın außerliche Auf-
ber, die beständige Jungfrauschaft Mariens, die Möglichkeit teilung der Glaubenswahrheiten auf Schrift Uun!: Tradition,
der Kindertaufe, „‚alles Wahrheiten, für welche In der hI vielmehr weist 616e insgesamt der bezüglich des Umfanges
Schrift gar kein, der doch kein hinreichender Anhalt VOTI- übergeordneten Tradition Z während den Geltungs-
nanden 15 S0 erscheint die Eigenständigkeit der bei- bereich der Schrift einschränkt, ber doch S daß S1e den
den Glaubensquellen sehr otark hervorgehoben, Der „Kerngehalt des Glaubens“ enthält und daß daher alle
wird hinzugefügt: „Gleichwohl 1äDt sich das Wechselverhält- Offenbarungswahrheiten irgendwie in ihr gründen,
N1s des mündlichen Depositums und des cchrifttlichen dahin
feststellen, daß ersteres 1n SeINeET kirchlichen Überlieferung Die Auffassung Schells

1mM Großen un (‚anzen nichts anderes ıst, als der authen- Der Würzburger Theologe beginnt SeINe „dogmatische
tische un lebendige Oommentar dem ın letzterm nieder- Noetik“ mit dem Offenbarungsbegrifi un stellt dabei gleich
gelegten GCGOLDUS doctrinae ber e1n nicht d UusSs der Ur- Anfang den Satz auf „Die göttliche Offenbarung ist in
kunde ıeraus exegisierter, VO  } inr absolut abhängiger, SOI1- Zweifacher FOorm, nämlich durch die hl Schri{ft un die
dern e1INn selbständiger, miıt der nl Schrift aQus demselben lebendige Tradition vermittelt“ 28) Außer dem positiven
Prinzip der göttlichen Offenbarung entsprungener und VO  r Beweils werden ui1Ss folgende Gründe nahegebracht: „Die

Heilsgeschichte zelg e1INe zweilfache Art der Berufung VOo  >derselben göttlichen Auktorität eiragener, un!: daher S12e
ormell elebender un bestätigender, un! materiell be- Offenbarungsorganen, teils Oöffentlicher Wirksamkeit De-
leuchtender un ergänzender Kommentar“ Die hier hufs praktischer Grundlegung un: Fortentwicklung des SO
1mMm Kleindruck beigegebenen Erläuterungen lassen die VOI- tesreiches, teils rTein schriftstellerischer Tätigkeit, teils
getiragene Auffassung noch deutlicher werden. Scheeben gibt beiden. Diese doppelte Berufung207  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5/6  208  liebe für wesensmäßige Zusammenhänge zurückführen las-  dasselbe hinausgehen“ (293). Als Beispiele für das letztere  nennt Scheeben Inspiration und Kanon der Hl. Schrift sel-  sen. Auf keinen Fall vertritt er eine rein äußerliche Auf-  ber, die beständige Jungfrauschaft Mariens, die Möglichkeit  teilung der Glaubenswahrheiten auf Schrift und Tradition,  der Kindertaufe, „alles Wahrheiten, für welche in der hl.  vielmehr weist er sie insgesamt der bezüglich des Umfanges  Schrift gar kein, oder doch kein hinreichender Anhalt vor-  übergeordneten Tradition zu, während er den Geltungs-  handen ist“ (295). So erscheint die Eigenständigkeit der bei-  bereich der Schrift einschränkt, aber doch so, daß sie den  den Glaubensquellen sehr stark hervorgehoben, aber es  „Kerngehalt des Glaubens“ enthält und daß daher alle  wird hinzugefügt: „Gleichwohl 1läßt sich das Wechselverhält-  Offenbarungswahrheiten irgendwie in ihr gründen,  nis des mündlichen Depositums und des schriftlichen dahin  feststellen, daß ersteres in seiner kirchlichen Überlieferung  2. Die Auffassung Schells  1) im Großen und Ganzen nichts anderes ist, als der authen-  Der Würzburger Theologe beginnt seine „dogmatische  tische und lebendige Kommentar zu dem in letzterm nieder-  Noetik“ mit dem Offenbarungsbegriff und stellt dabei gleich  gelegten corpus doctrinae — aber 2) ein nicht aus der Ur-  zu Anfang den Satz auf: „Die göttliche Offenbarung ist in  kunde heraus exegisierter, von ihr absolut abhängiger, son-  zweifacher Form, nämlich durch die hl. Schrift und die  dern ein selbständiger, mit der hl. Schrift aus demselben  lebendige Tradition vermittelt“ (28)°% Außer dem positiven  Prinzip der göttlichen Offenbarung entsprungener und von  Beweis werden uns folgende Gründe nahegebracht: „Die  Heilsgeschichte zeigt eine zweifache Art der Berufung von  derselben göttlichen Auktorität getragener, und daher sie  formell belebender und bestätigender, und materiell be-  Offenbarungsorganen, teils zu öffentlicher Wirksamkeit be-  leuchtender und ergänzender Kommentar“ (297). Die hier  hufs praktischer Grundlegung und Fortentwicklung des Got-  im Kleindruck beigegebenen Erläuterungen lassen die vor-  tesreiches, teils zu rein schriftstellerischer Tätigkeit, teils zu  getragene Auffassung noch deutlicher werden. Scheeben gibt  beiden. Diese doppelte Berufung ... hat innere Notwendig-  ausdrücklich zu, daß die Bibel die meisten und wichtigsten  keit, weil die Wahrheit nicht bloß Gegenstand und Inhalt  Lehren der Tradition oder den Kerngehalt des Glaubens ent-  des Erkennens und Handelns ist, sondern nicht minder Prin-  hält, „und zwar sogar explicite“, und daß „in der Schrift alle  zip der Auffassung und Übung ... Schriftliche Beurkundung  Gebiete der offenbarten Wahrheiten wenigstens berührt oder  und lebendige Wirksamkeit bilden daher in ihrer orga-  doch angedeutet“ sind, „so daß es keine offenbarte Wahr-  nischen Vereinigung das hinreichende Mittel zur Übermitt-  heit gibt, die nicht analystisch oder synthetisch als nähere  lung geistiger Güter“ (29{f.). Dem entsprechen „zweifache  Bestimmung oder Entwicklung der in der Schrift enthaltenen  Sendung der Offenbarungsorgane“ und „zweifache Fort-  und  Wahrheiten sich darstellte und in dieser einen Anknüp-  dauer und Fortpflanzung der Offenbarungskräfte“  fungspunkt finden könnte“ (298). Noch ein zweites Mal er-  schließlich „charismatische Erhebung beider Mitteilungsfor-  klärt er: „Rechnet man aber dasjenige, was durch Schluß-  men in den Dienst der übernatürlichen Ordnung“. Alles das  folgerungen aus der Schrift ermittelt werden kann, mit zu  wird des längeren und breiteren ausgeführt ’. Zusammen-  ihrem virtuellen Inhalte, dann ist nur verhältnismäßig we-  fassend sagt Schell: „Die Offenbarung ist Theorie und Pra-  nig übrig, worin die Tradition im strengen Sinne das in der  Schrift fehlende ergänzt“ (302). Beachtenswert sind auch die  indem sie zeigt, wie dasselbe nicht bloß ein Reflex, resp. ein Re-  fraktor der in der Schrift vorhandenen Lichtquelle, sondern eine  Bemerkungen des Autors zu der von den scholastischen  selbständige Lichtquelle ist, die durch ihre Strahlen unsere Augen  Theologen vor der Zeit des Protestantismus angewandten  dem. Licht der Schrift aufschließt und manches vollkommen sichtbar  Redeweise ? und zu der von den Vätern behaupteten Suffi-  macht, was durch das Licht der Schrift entweder nur dunkel oder  zienz und Vollkommenheit der Hl. Schrift *,  nur indirekt beleuchtet wird“ (299).  S Wir zitieren nach den Seitenzahlen die Katholische Dogmatik,  Eine kurze Zusammenfassung der Lehre Scheebens wird  nicht leicht fallen, weil man die mannigfachen Einschrän-  I. Band, Paderborn 1889,  kungen und Erweiterungen seiner Thesen nicht übersehen  7 Hier seien nur einige charakteristische Stellen herausgegriffen:  „Die göttliche Offenbarung ist Wahrheit und Gnade, Weisheit und  darf. Deutlich legt er den Nachdruck auf die Selbständigkeit  Kraft Gottes in Christo, umfaßt Lehren und Taten des Heiles“ (30);  der beiden Glaubensquellen °, ohne indes deren organische  „Es ist sodann die Sache der lebendigen Tradition, die schriftlichen  Verbundenheit zu vernächlässigen, Ersteres ist sicherlich  Urkunden zur Geltung zu bringen, das Interesse auf sie zu lenken,  durch die Stellungnahme gegen die Einseitigkeit des pro-  ihren Zusammenhang mit der geschichtlichen Umgebung und Ent-  testantischen Schriftprinzips veranlaßt, letzteres wird sich  wicklung fortzuspinnen, ihr Verständnis in und durch diesen Zu-  auf seine Schulung im systematischen Denken und die Vor-  sammenhang zu erhalten, kurzum den Geist lebendig zu erhalten;  für welchen ein Buch bestimmt ist“ (41); „Die schriftliche Urkunde  3 „Aus obiger These erklärt es sich und ist auch in ihrem Sinne  1äßt demnach die Fortpflanzung durch lebendiges Fortwirken nicht  zu verstehen, wenn vor der Zeit des Protestantismus gerade die  vermissen: je höher sie selber als Denkmal der Vergangenheit ge-  scholastischen Theologen, denen jener Mißachtung der hl. Schrift  schätzt wird, desto wertvoller ist auch der Grund, auf dem dieses  vorwarf, die hl. Schrift oft als das vollkommene Wort Gottes, als  Denkmal steht, und die Umgebung, welche seine Sprache spricht.  die Quelle des Glaubens und der Theologie hinstellten“ (300),  Schrift und Tradition schließen sich nicht aus, sondern fordern,  4 „Ähnlich sind die Väter zu verstehen, wenn sie oft die Voll-  fördern und ergänzen sich gegenseitig“” (41 f.); „Die tridentinische  kommenheit und Suffizienz der hl. Schrift als Glaubensquelle be-  Gleichstellung von Schrift und Tradition verbietet die Ableitung  tonen, namentlich da dies am stärksten bei denjenigen geschieht,  der einen Autorität aus der andern: beide haben göttliche Autori-  die zugleich am entschiedensten die Tradition hervorheben, wie  tät, weil Gott sowohl zur lebendigen Verkündigung und Verwirk-  Tertullian, St. Augustinus und Vinzenz von Lerin. Insbesondere  lichung seiner Offenbarung den bestimmten Auftrag mit der Ver-  kommt bei den Vätern noch hinzu, daß sie meist bei der Behaup-  heißung seines charismatischen Beistandes gab, als auch zur Ab-  tung der Suffizienz der hl. Schrift entweder darauf rekurrieren, daß  fassung von schriftlichen Urkunden — durch eine besondere In-  dieselbe, indem sie das kirchliche Prinzip der Tradition besiegle,  spiration“ (47); „Damit die hl. Schrift indes zur Befruchtung des  indirekt und mittelbar auch den ganzen Inhalt der Tradition garan-  kirchlichen Geisteslebens auf Jahrtausende hinaus dienen könne,  tiere; oder daß sie bezüglich einzelner gerade in Frage stehender  ohne dessen Grundlagen zu zerstören, bedarf sie der organischen  Punkte .  . resp. bezüglich der Widerlegung der eben im Schwange  Ergänzung durch die Tradition, welche das zum Heil Notwendige  gehenden Häresien eine wenigstens materielle, aber unter Umstän-  sicher stellt und der Skepsis entzieht“ (58); „Die hl. Schrift nimmt  den, nämlich wo ganz klare Stellen vorliegen, auch eine formelle  die Würde und Bedeutung der einzigen Glaubensquelle mit nichten  Suffizienz der hl, Schrift behaupten konnten“ (301).  für sich selbst in Anspruch; sie setzt auch in ihren Ausführungen  5 Siehe auch noch: „Die zweite Behauptung (daß die Tradition  keinen solchen Anspruch voraus; sie gibt demselben durch die Art  ein selbständiger und die Schrift beleuchtender und ergänzender  ihres Ursprungs und ihre Zusammensetzung keine vorgängige oder  Kommentar sei) stellt die Ebenbürtigkeit des mündlichen Deposi-  positive Wahrscheinlichkeit; dagegen weist sie von Anfang an auf  die Tradition als das naturgemäße Mittel der Offenbarungs- und  tums, der in der ersten (Behauptung, daß die Tradition ein leben-  diger Kommentar zur Schrift sei) zurücktritt, wieder klar heraus,  Glaubensüberlieferung hin“ (60).hat inneTe Notwendig-
ausdrücklich vA daß die Bibel die meisten und wichtigsten keit, weil die Wahrheit nicht Dloß Gegenstand un Inhalt
Lehren der Tradition der den Kerngehalt des Glaubens ent- des Erkennens un Handelns 1st, sondern nicht minder Prin-
hält, „und WAar > explicite“, un daß „1In der Schrift alle Z1p der Auffassung und Ubung207  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5/6  208  liebe für wesensmäßige Zusammenhänge zurückführen las-  dasselbe hinausgehen“ (293). Als Beispiele für das letztere  nennt Scheeben Inspiration und Kanon der Hl. Schrift sel-  sen. Auf keinen Fall vertritt er eine rein äußerliche Auf-  ber, die beständige Jungfrauschaft Mariens, die Möglichkeit  teilung der Glaubenswahrheiten auf Schrift und Tradition,  der Kindertaufe, „alles Wahrheiten, für welche in der hl.  vielmehr weist er sie insgesamt der bezüglich des Umfanges  Schrift gar kein, oder doch kein hinreichender Anhalt vor-  übergeordneten Tradition zu, während er den Geltungs-  handen ist“ (295). So erscheint die Eigenständigkeit der bei-  bereich der Schrift einschränkt, aber doch so, daß sie den  den Glaubensquellen sehr stark hervorgehoben, aber es  „Kerngehalt des Glaubens“ enthält und daß daher alle  wird hinzugefügt: „Gleichwohl 1läßt sich das Wechselverhält-  Offenbarungswahrheiten irgendwie in ihr gründen,  nis des mündlichen Depositums und des schriftlichen dahin  feststellen, daß ersteres in seiner kirchlichen Überlieferung  2. Die Auffassung Schells  1) im Großen und Ganzen nichts anderes ist, als der authen-  Der Würzburger Theologe beginnt seine „dogmatische  tische und lebendige Kommentar zu dem in letzterm nieder-  Noetik“ mit dem Offenbarungsbegriff und stellt dabei gleich  gelegten corpus doctrinae — aber 2) ein nicht aus der Ur-  zu Anfang den Satz auf: „Die göttliche Offenbarung ist in  kunde heraus exegisierter, von ihr absolut abhängiger, son-  zweifacher Form, nämlich durch die hl. Schrift und die  dern ein selbständiger, mit der hl. Schrift aus demselben  lebendige Tradition vermittelt“ (28)°% Außer dem positiven  Prinzip der göttlichen Offenbarung entsprungener und von  Beweis werden uns folgende Gründe nahegebracht: „Die  Heilsgeschichte zeigt eine zweifache Art der Berufung von  derselben göttlichen Auktorität getragener, und daher sie  formell belebender und bestätigender, und materiell be-  Offenbarungsorganen, teils zu öffentlicher Wirksamkeit be-  leuchtender und ergänzender Kommentar“ (297). Die hier  hufs praktischer Grundlegung und Fortentwicklung des Got-  im Kleindruck beigegebenen Erläuterungen lassen die vor-  tesreiches, teils zu rein schriftstellerischer Tätigkeit, teils zu  getragene Auffassung noch deutlicher werden. Scheeben gibt  beiden. Diese doppelte Berufung ... hat innere Notwendig-  ausdrücklich zu, daß die Bibel die meisten und wichtigsten  keit, weil die Wahrheit nicht bloß Gegenstand und Inhalt  Lehren der Tradition oder den Kerngehalt des Glaubens ent-  des Erkennens und Handelns ist, sondern nicht minder Prin-  hält, „und zwar sogar explicite“, und daß „in der Schrift alle  zip der Auffassung und Übung ... Schriftliche Beurkundung  Gebiete der offenbarten Wahrheiten wenigstens berührt oder  und lebendige Wirksamkeit bilden daher in ihrer orga-  doch angedeutet“ sind, „so daß es keine offenbarte Wahr-  nischen Vereinigung das hinreichende Mittel zur Übermitt-  heit gibt, die nicht analystisch oder synthetisch als nähere  lung geistiger Güter“ (29{f.). Dem entsprechen „zweifache  Bestimmung oder Entwicklung der in der Schrift enthaltenen  Sendung der Offenbarungsorgane“ und „zweifache Fort-  und  Wahrheiten sich darstellte und in dieser einen Anknüp-  dauer und Fortpflanzung der Offenbarungskräfte“  fungspunkt finden könnte“ (298). Noch ein zweites Mal er-  schließlich „charismatische Erhebung beider Mitteilungsfor-  klärt er: „Rechnet man aber dasjenige, was durch Schluß-  men in den Dienst der übernatürlichen Ordnung“. Alles das  folgerungen aus der Schrift ermittelt werden kann, mit zu  wird des längeren und breiteren ausgeführt ’. Zusammen-  ihrem virtuellen Inhalte, dann ist nur verhältnismäßig we-  fassend sagt Schell: „Die Offenbarung ist Theorie und Pra-  nig übrig, worin die Tradition im strengen Sinne das in der  Schrift fehlende ergänzt“ (302). Beachtenswert sind auch die  indem sie zeigt, wie dasselbe nicht bloß ein Reflex, resp. ein Re-  fraktor der in der Schrift vorhandenen Lichtquelle, sondern eine  Bemerkungen des Autors zu der von den scholastischen  selbständige Lichtquelle ist, die durch ihre Strahlen unsere Augen  Theologen vor der Zeit des Protestantismus angewandten  dem. Licht der Schrift aufschließt und manches vollkommen sichtbar  Redeweise ? und zu der von den Vätern behaupteten Suffi-  macht, was durch das Licht der Schrift entweder nur dunkel oder  zienz und Vollkommenheit der Hl. Schrift *,  nur indirekt beleuchtet wird“ (299).  S Wir zitieren nach den Seitenzahlen die Katholische Dogmatik,  Eine kurze Zusammenfassung der Lehre Scheebens wird  nicht leicht fallen, weil man die mannigfachen Einschrän-  I. Band, Paderborn 1889,  kungen und Erweiterungen seiner Thesen nicht übersehen  7 Hier seien nur einige charakteristische Stellen herausgegriffen:  „Die göttliche Offenbarung ist Wahrheit und Gnade, Weisheit und  darf. Deutlich legt er den Nachdruck auf die Selbständigkeit  Kraft Gottes in Christo, umfaßt Lehren und Taten des Heiles“ (30);  der beiden Glaubensquellen °, ohne indes deren organische  „Es ist sodann die Sache der lebendigen Tradition, die schriftlichen  Verbundenheit zu vernächlässigen, Ersteres ist sicherlich  Urkunden zur Geltung zu bringen, das Interesse auf sie zu lenken,  durch die Stellungnahme gegen die Einseitigkeit des pro-  ihren Zusammenhang mit der geschichtlichen Umgebung und Ent-  testantischen Schriftprinzips veranlaßt, letzteres wird sich  wicklung fortzuspinnen, ihr Verständnis in und durch diesen Zu-  auf seine Schulung im systematischen Denken und die Vor-  sammenhang zu erhalten, kurzum den Geist lebendig zu erhalten;  für welchen ein Buch bestimmt ist“ (41); „Die schriftliche Urkunde  3 „Aus obiger These erklärt es sich und ist auch in ihrem Sinne  1äßt demnach die Fortpflanzung durch lebendiges Fortwirken nicht  zu verstehen, wenn vor der Zeit des Protestantismus gerade die  vermissen: je höher sie selber als Denkmal der Vergangenheit ge-  scholastischen Theologen, denen jener Mißachtung der hl. Schrift  schätzt wird, desto wertvoller ist auch der Grund, auf dem dieses  vorwarf, die hl. Schrift oft als das vollkommene Wort Gottes, als  Denkmal steht, und die Umgebung, welche seine Sprache spricht.  die Quelle des Glaubens und der Theologie hinstellten“ (300),  Schrift und Tradition schließen sich nicht aus, sondern fordern,  4 „Ähnlich sind die Väter zu verstehen, wenn sie oft die Voll-  fördern und ergänzen sich gegenseitig“” (41 f.); „Die tridentinische  kommenheit und Suffizienz der hl. Schrift als Glaubensquelle be-  Gleichstellung von Schrift und Tradition verbietet die Ableitung  tonen, namentlich da dies am stärksten bei denjenigen geschieht,  der einen Autorität aus der andern: beide haben göttliche Autori-  die zugleich am entschiedensten die Tradition hervorheben, wie  tät, weil Gott sowohl zur lebendigen Verkündigung und Verwirk-  Tertullian, St. Augustinus und Vinzenz von Lerin. Insbesondere  lichung seiner Offenbarung den bestimmten Auftrag mit der Ver-  kommt bei den Vätern noch hinzu, daß sie meist bei der Behaup-  heißung seines charismatischen Beistandes gab, als auch zur Ab-  tung der Suffizienz der hl. Schrift entweder darauf rekurrieren, daß  fassung von schriftlichen Urkunden — durch eine besondere In-  dieselbe, indem sie das kirchliche Prinzip der Tradition besiegle,  spiration“ (47); „Damit die hl. Schrift indes zur Befruchtung des  indirekt und mittelbar auch den ganzen Inhalt der Tradition garan-  kirchlichen Geisteslebens auf Jahrtausende hinaus dienen könne,  tiere; oder daß sie bezüglich einzelner gerade in Frage stehender  ohne dessen Grundlagen zu zerstören, bedarf sie der organischen  Punkte .  . resp. bezüglich der Widerlegung der eben im Schwange  Ergänzung durch die Tradition, welche das zum Heil Notwendige  gehenden Häresien eine wenigstens materielle, aber unter Umstän-  sicher stellt und der Skepsis entzieht“ (58); „Die hl. Schrift nimmt  den, nämlich wo ganz klare Stellen vorliegen, auch eine formelle  die Würde und Bedeutung der einzigen Glaubensquelle mit nichten  Suffizienz der hl, Schrift behaupten konnten“ (301).  für sich selbst in Anspruch; sie setzt auch in ihren Ausführungen  5 Siehe auch noch: „Die zweite Behauptung (daß die Tradition  keinen solchen Anspruch voraus; sie gibt demselben durch die Art  ein selbständiger und die Schrift beleuchtender und ergänzender  ihres Ursprungs und ihre Zusammensetzung keine vorgängige oder  Kommentar sei) stellt die Ebenbürtigkeit des mündlichen Deposi-  positive Wahrscheinlichkeit; dagegen weist sie von Anfang an auf  die Tradition als das naturgemäße Mittel der Offenbarungs- und  tums, der in der ersten (Behauptung, daß die Tradition ein leben-  diger Kommentar zur Schrift sei) zurücktritt, wieder klar heraus,  Glaubensüberlieferung hin“ (60).Schriftliche Beurkundung
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X1S5. Die eTrsiere drängt ZUT schriftlichen Darstellung, die Die Anwendung des esagten erfolgt zunächst auft die

Genauigkeit 1 einzelnen und die Ursprünglichkeit der Form Bibel für sich betrachtet. Allerdings hbieten die ersten The-
108153  - Schell noch keine Gelegenheit, aut seine Sondermei-sSichern; S1e bedarf der Schrift, dem Subjektivismus

gegenüber 1Ne objektive Festigkeit gewinnen . ihre Nnung zurückzukommen. So bestimmt die Tatsache der
Inspiration und den Kanon der Hl Schrift (129—141)schriftliche Darstellung liegt Tferner 1mMm Interesse des dog-

matischen Glaubens und der intellektuellen Überzeugung. durch den Nachweis AaUS der Tradition allein, w1e auch
SONS In der katholischen Theologie gebräuchlich 1SE: un209  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE NTr.5/6  210  BL —— E HETnnn  xis. Die erstere drängt zur schriftlichen Darstellung, um die  Die Anwendung des Gesagten erfolgt zunächst auf die  Genauigkeit im einzelnen und die Ursprünglichkeit der Form  Bibel für sich betrachtet. Allerdings bieten die ersten The-  men Schell noch keine Gelegenheit, auf seine Sondermei-  zu sichern; sie bedarf der Schrift, um dem Subjektivismus  gegenüber eine objektive Festigkeit zu gewinnen...; ihre  nung zurückzukommen. So bestimmt er die Tatsache der  Inspiration (112) und den Kanon der Hl. Schrift (129—141)  schriftliche Darstellung liegt ferner im Interesse des dog-  matischen Glaubens und der intellektuellen Überzeugung.  durch den Nachweis aus der Tradition allein, wie es auch  sonst in der katholischen Theologie gebräuchlich ist, und  ... Anders dagegen die Dogmata des Kultus und der Ver-  fassung  Ihr Wert liegt in der lebendigen Tat und  ähnlich sagt er bei der Frage nach der Schriftdeutung, das  Gesetz, die einzelnen Bibeltexte seien aus der Schrift zu er-  Übung ..  Die Mysterien vermitteln die Vereinigung der  Seele mit Gott in anderer Weise als die Glaubenslehre:  klären, erweitere sich dahin: „Die hl. Schrift sei in Über-  nicht durch die Vergegenwärtigung seiner Worte und Taten  einstimmung mit der Tradition, der Kirche, der einstim-  im Bewußtsein, sondern durch die Aufnahme seiner Ein-  migen Erklärung der Väter auszulegen“ (148). Aber das  flüsse in das Gemüt und den Willen. Für das erstere ist  Thema „Suffizienz der hl. Schrift“ veranlaßt ihn, nicht nur  eine Suffizienz im protestantischen Sinne auszuschließen,  die schriftliche Urkunde der göttlichen Worte und Taten  notwendig, für letzteres nicht. Das ist die Begründung,  sondern auch eine solche nach katholischer Deutung aufzu-  welche Schrifa und Tradition in dem doppelten spekulativen  stellen: „Die hl. Schrift ist als Buch suffizient, eine voll-  und praktischen Charakter des Offenbarungsinhaltes haben.  ständige und genügende Offenbarungsquelle, soweit ein  Allein auch hier sind sie nicht mechanisch zusammengestellt,  Buch vollständig und hinreichend sein kann, soweit der  sondern in organischer Koordination: nur in der lebendigen  Begriff der Suffizienz in Hinsicht auf die Gesamtheit aller  Verbindung gewähren sie ihre Vorteile ohne die Nachteile,  in dem Geiste der Offenbarungsorgane niedergelegten Wahr-  welche ihner in der Isolierung folgen würden: Bestimmtheit  heit zur Anwendung kommen kann, soweit dieser Begriff  ohne leb- und hilflose Starrheit, und Leben ohne Unstetig-  nicht den Ausschluß der Tradition als selbständiger und in  ihrer Weise vollkommener Glaubensquelle bedeutet; und  keit“ (52—54).  Für unsere Belange ist bedeutsam, daß Schell zu der  soweit er endlich nicht die Abweisung der lehramtlichen  Autorität der Kirche als nächster Glaubensregel besagen  Schlußfolgerung kommt, Schrift und Tradition seien auch  inhaltlich relativ vollständige Quellen der Offenbarung. Er  will“ (154).  erklärt: „Die Vollkommenheit der hl. Schrift ist auch bei  Die anschließende Untersuchung zum Traditionsbegriff  Würdigung ihres Vorzugs als göttlichen Kunstwerkes keine  Jäßt uns die Sondermeinung Schells noch deutlicher werden.  absolute, noch exklusive; sie ist ein Ganzes in ihrer Art;  Zumal das Kapitel „Die Vollkommenheit der Tradition im  .. Auch die Tradition  ebenso die lebendige Überlieferung  Vergleich zur hl. Schrift“ (176—183) ist aufschlußreich. Wir  ist nur relativ vollständig, nicht aber eine absolut voll-  vernehmen hier, daß beiden Offenbarungsquellen „Suffizienz.  kommene Überlieferung der göttlichen Offenbarungen: wenn  des Inhaltes und der Verständlichkeit“ zukomme, weil „jede  es der protestantischen Übertreibung gegenüber berechtigt  das zum Heile Notwendige und Nützliche in verständlicher  ist, ... nachzuweisen, daß die Schrift keineswegs alle Worte  Weise enthält, die heil. Schrift vorzugsweise in genauer  und Taten berichtet, so ist darüber nicht zu vergessen, daß  Beurkundung der Einzelheiten und für die Gnosis; die Tra-  die Tradition diesen Mangel nicht ergänzt und uns um kein  dition insbesondere durch einheitliche, zeitgemäße und  einziges Wort oder Werk des Herrn bereichert . . . Auch  zweckentsprechende Zusammenstellung und Geltendmachung  hier ist also das Wort des Tridentinums zu betonen: Schrift  der Offenbarung für den praktischen Heilszweck. Also aus-  und Tradition seien mit gleich er Ehrfurcht anzunehmen.  gezeichnet durch eigenartige Suffizienz, ergänzen sich beide  Sie sind in der Tat nicht in ungleichartiger Weise, sondern  Glaubensquellen nicht mechanisch, sondern organisch; und  beide relativ vollständige Quellen der Offenbarung“ (73 £.) ®.  erwarten, unbeschadet ihrer Vollkommenheit, die gemein-  Konsequent verwahrt er sich gegen die „infolge der Pole-  nützige Nutzbarmachung der in ihnen gegebenen Wahrheit  mik“ wider die Protestanten „einseitige Begründung des  durch eine lebendige Autorität, das kirchliche Lehramt“ (176).  katholischen Dogmas“, „welche die hl. Schrift als materiell  Schell geht so weit, daß er in einem gewissen Sinne der  unvollständige Glaubensquelle ansieht, während die Tra-  Schrift eine größere Suffizienz als der Tradition beilegt:  dition allein vollständig sei“ (93)°®. Also sind nach Schell,  „Wenn die Glaubenslehren in Betracht gezogen werden, wel-  und das ist auffallend und bemerkenswert, alle Glaubens-  che man gewöhnlich als nicht in der hl. Schrift enthalten  wahrheiten sowohl in der Schrift als auch in der Tradition  anzuführen pflegt, nämlich Kanon, Kindertaufe, Siebenzahl  enthalten, obschon auf die jeder Quelle wesenseigene Art.  der Sakramente, Schutzengellehre, Fegfeuer, auch die dog-  3 Vgl. auch: „Wäre das Verhältnis der Tradition zur Schrift als  Dogma enthalte, welches sie nicht in der objektiv entstandenen  äußere Ergänzung des Offenbarungsinhaltes und als fertige Er-  klärung schwieriger Stellen zu fassen, so müßte man dort eine  und ausgelegten hl. Schrift enthalten oder hinreichend begründet  deutliche und sichere Tradition vorfinden,  wo die Schrift uns  glaubt. Wir glauben, daß es kein solches Dogma gibt, es sei denn.  verläßt ..  Der katholische Sinn _ wird auch nicht getroffen, wenn  etwa dasjenige vom proto- oder deuterokanonischen Bibelkanon.  Es liegt dies nicht bloß im Sinne der vortridentinischen Kirche,  man sich die Tradition wie einen fortlaufenden sachlichen Kommen-  tar zum Schrifttext, als eine goldene Kette einstimmiger Väter-  sondern auch des tridentinischen Dekretes, welches die hl. Schriften  erklärungen denkt, sondern es sind nach katholischer Lehre die  und die apostolischen Traditionen mit gleicher Verehrung als  Glaubensquellen annimmt. Gleiche Verehrung, wie einer vollkom-  einzelnen hl. Schriften und Schriftworte aus dem lebendigen Offen-  kann einer unvollständigen kaum Zzu-  barungsganzen, wie es in dem Sinne der Kirche, der Väter, in der  menen Wahrheitsquelle,  Tradition fortlebt, zu verstehen, der Teil aus dem Ganzen“ (75).  eıkannt werden  Daher entspricht es der tridentinischen Defi-  9 Der ganze Text lautet: „Die Väterstellen, auf welche sich die  nition, sowohl die hl. Schrift als die Tradition als vollkommene:  Offenbarungsquellen zu verehren, jedoch nicht in gleichartiger, Son-  protestantische Theologie zu berufen pflegt, beweisen nicht, daß die  Schrift die alleinige und ausschließliche Glaubensquelle sei, sondern  dern in eigentümlicher Weise... Es ist nicht berechtigt, den Unter-  daß sie in ihren unzweideutigen Lehren alles mitteile, was zum  schied zwischen Schrift und Tradition dahin zu bestimmen: Die:  Schrift enthalte manche Lehren nur virtualiter in ihren Prinzipien,  Heile notwendig sei, eine Annahme, welche dem katholischen Tra-  ditionsglauben in keiner Weise entgegensteht. Nur jene — infolge  implicite, die Tradition dagegen explicite und deutlich; denn die  der Polemik einseitige — Begründung des katholischen Dogmas  Lehrsätze von der Kindertaufe, der Siebenzahl der Sakramente,  findet sich nicht in UÜbereinstimmung mit jener Anschauung der  dem neutestamentlichen Bibelkanon..., der unversehrten Reinheit:  Mariä waren nicht als theoretische Lehrsätze in der anfänglichen  patristischen und der scholastischen Kirchenlehrer, welche die hl.  Schrift als materiell unvollständige Glaubensquelle ansieht, wäh-  Apostelpredigt enthalten, noch in der überlieferten Kirchenlehre,  rend die Tradition allein vollständig sei. Der Hauptbeweis wäre  sondern wurden durch Abstraktion aus der Praxis oder durch Fol-  natürlich der aus den Tatsachen, ob die katholische Kirche ein  gerungen aus biblischen oder symbolischen Worten gewonnen“ 1(93 f')”‚Anders dagegen die Dogmata des Kultus un der Ver-

fassung Ihr er liegt iın der lebendigen 'Lat un ahnlich sagt bei der rage nach der Schriftdeutung, das
Gesetz, die einzelnen Bibeltexte selen aAUsSs der Schrift PI-UÜbung Die Mysterien vermittein die Vereinigung der

Seele mit ott ın anderer Weise als Cdie Glaubenslehre: klären, erweıtere sich dahin „DIie hl Schrift Ge1 In Über-
nicht durch die Vergegenwärtigung se1lner orte un atien einstimmung miıt der Tradition, der Kirche, der einstim-
1mM Bewußtsein, sondern durch die Aufinahme SeINeEeT FEın- migen Erklärung der ater auszulegen“ Aber das
flüsse 1n das emMu un den Willen. Fuür das erstere ist Thema „Suffizienz der hl Schrift“ veranlaßt ihn, icht 1Ur

1nNne Suflizienz 1mMm protestantischen Sinne auszuschließen,die schriftliche Urkunde der göttlichen OTIie un aten
notwendig, für letzteres icht. Das ist die Begründung, sondern aıuch 1ne solche nach katholischer Deutung autfizu-
welche Schrifa ınd Tradition in dem doppelten spekulativen stellen: „Die hl Schrift ist als Buch sufifizient, 1ne voll-
und praktischen Charakter des Offenbarungsinhaltes haben. ständige un genügende Offenbarungsquelle, soweit e1in
Allein auch hier sind S1e nicht mechanisch zusammengestellt, Buch vollständig un hinreichend Se1IN kann, soweit der
sondern In organischer Koordination: I1ULI in der lebendigen Begriff der Suffizienz iın Hinsicht aut die Gesamtheit aller
Verbindung gewähren sS1e ihre Vorteile hne die Nachteile, 1n dem Geiste der Offenbarungsorgane niedergelegten Wahr-
welche ihner 1n der Isolierung folgen würden: Bestimmtheit heit ZU  — Anwendung kommen kann, soweıit dieser Begriff
hne leb- un hilflose Starrheit, un Leben hne nstetig- nicht den Ausschluß der Tradition als selbständiger un iın

ihrer Weise vollkommener Glaubensquelle bedeutet; undkeit“ (52—54).
Für NSecIe Belange ist bedeutsam, daß Schell der soweıt endlich nicht die Abweisung der lehramtlichen

Autoritat der Kirche als nächster Glaubensregel besagenSchlußfolgerung kommt, Schrift un Tradition selen auch
inhaltlich relativ vollständige Quellen der Offenbarung. Er will“
erklärt: 99  1€ Vollkommenheit der hl Schrift ist auch bei DIie anschließende Untersuchung ZU. Traditionsbegriff
Würdigung ihres VOorzugs als göttlichen Kunstwerkes keine 1äßt u15 die Sondermeinung Schells noch deutlicher werden.
absolute, noch exklusive: S1e ist e1n (‚anzes In ihrer Art;: uma das Kapitel „DIie Vollkommenheit der Tradition 1m

Auch die Traditionebenso die lebendige Überlieferung Vergleich ZUTLC hl Schrift“ $ ist aufschlußreich. Wır
ist 1Ur relativ vollständig, nicht ber ine absolut voll- vernehmen hier, daß beiden Offenbarungsquellen „Suffizienz.
kommene Überlieferung der göttlichen Offenbarungen: wWenNnlnl des Inhaltes und der Verständlichkeit“ zukomme, weil „jede

der protestantischen Übertreibung gegenüber berechtigt das ZUuU Heile Notwendige un Nützliche ın verständlicher
1ST, nachzuweisen, daß die Schri{ft keineswegs alle oOTrTtie Weise enthält, die heil Schriftt vorzugsweise ın genauer
un aten berichtet, ist darüber nicht VeETBESSEN, daß Beurkundung der Einzelheiten un für die Gnosis: die Ira-
die Tradition diesen Mangel nicht ergänzt un unNns kein dition insbesondere durch einheitliche, zeitgemäße und
einzlges Wort der Werk des Herrn bereichert Auch zweckentsprechende Zusammenstellung und Geltendmachung
hier ist Iso das Wort des Tridentinums betonen: Schrift der Offenbarung für den praktischen Heilszweck. Also duUus-

un Tradition celen mıit Ehrfurcht anzunehmen. gezeichnet durch eigenartige Sufifizienz, erganzen sich beide
Sie sind 1n der Lat icht 1ın ungleichartiger Weise, sondern Glaubensquellen nicht mechanisch, sondern organisch; und
beide elativ vollständige Quellen der Offenbarung“ (73 f erwarten, nbeschadet ihrer Vollkommenheit, die gemein-
Konsequent verwahrt sich die „infolge der Pole- nützige Nutzbarmachung der 1n ihnen gegebenen Wahrheit
mik“ wider die Protestanten „einseltige Begründung des durch ine lebendige Autorität, das kirchliche Lehramt“
katholischen Dogmas”, „‚welche die hl Schrift als materiell Schell geht weit, daß 1ın einem gewilssen Sinne der
unvollständige Glaubensquelle ansieht, während die TITra- Schri{ft ine größere ufilzienz als der Tradition beilegt:
dition allein vollständig sSel  b Also sind nach Schell, „Wenn die Glaubenslehren 1n Betracht gEZOBEN werden, wel-
und das ist auffallend und bemerkenswert, alle Glaubens- che INa  e} gewöhnlich als icht 1in der hl Schriftt enthalten
wahrheiten sowochl in der Schrift als auch iın der Tradition anzuführen pülegt, nämlich Kanon, Kindertaufe, Siebenzahl
enthalten, obschon auf die jeder Quelle wesenseigene Art. der Sakramente, Schutzengellehre, Fegifeuer, auch die dog-

Vgl uch: „Ware das erhältnis der Iradıtion AA Schrift als
OOM: enthalte, welches s1ıie nicht 1n der objektiv entstandenenaußere Ergäanzung des Offenbarungsinhaltes und als fertige Er-

klärung schwier1ger Stellen fassen, muüßte 109828  - dort ıne un ausgelegten nl Schrift enthalten der hinreichend begründet
e und sichere TIradition vorfinden, die Schrift uns glaubt. Wir glauben, daß eın olches O0gMmM: g1bt, sel enn.

verläßt Der katholische S51nnn wird auch N1C| getroffen, wenn wa dasjenige VO LO- der euterokanonischen Bibelkanon.
Es ieg 1es nicht bloß 1 Sinne der vortridentiniıschen iırche,

5  - Sich die Iradıtion wWw1e einen fortlaufenden sa!  en Kommen-
tar ZU. Schrifttext, als '1Nne goldene einstimmiger ater- sondern auch des tridentinischen ekretes, welches die hl T1ıNienNn:

erklaärungen en. sondern sind nach katholischer TE dıe un! dıe apostolischen Traditionen mıt Verehrung als

Glaubensquellen annımmt. Gleiche Verehrung, w1ıe einer vollkom-einzelnen hl T1iten un Schriftworte dus dem lebendigen en-
kannn einer unvollständigen kaum

barungsganzen, w1e 1ın dem Sinne der ırche, derT ater, der Wahrheitsquelle,
Tradition ortlle verstehen, der Teil dQduUus dem Ganzen“ (75) @1 annn werden er entspricht der tridentinischen De-

Q Der Text lautet —TE Väterstellen, auf welche sıch die nıtl1on, sowohl die hl Schrift als die Tradition als vollkommene
Offenbarungsquellen verehren, jedoch nıcht ın gleichartiger, SON-protestantische Theologıe berufen pllegt, beweisen nicht, daß dıe

Schrift die el  ge und ausschließliche Glaubensquelle sel, sondern ern 1n eigentümli  er Weise Es ist NnıCH berechtigt, den ntier-

daß S1e 1n ihren unzweldeutigen Lehren es m1ıttielle, Wäas ZU. schie zwıschen Schr1it un! Tradition 1n Destimmen: Die:
Schrift enthalte manche Lehren je3088 virtualıter 1n ihren Prinzipien,e1ile notwendig sel, 1ne Annahme, welche dem katholis  en Ira-

ditionsglauben 1n keiner W elise entgegensteht. Nur jene nfolge implicıte, die Tradition dagegen explicite un deutlich; enn die

der Polemik einseitige Begründung des katholischen Dogmas Lehrsätze VON der Kindertaufe, der Siebenzahl deTr akramente,
sich nıcht 1n Übereinstimmung mıt jener NSChauung der dem neutestamentli  en Bibelkanon der unversehrten einnhel‘

Marıa niıcht als theoretis Lehrsatze 1n der anfänglichenpatriıstischen und der scholastıs  en Kir:  enlehrer, welche die hl
Schrift als materiell unvollständige Glaubensquelle ansıeht, wäh- Apostelpredigt enthalten, noch ın der uüberlheferten Kir:  enleNnre,
rend die Tradition alleın vollständig Se1. Der auptbeweils wäre sSsondern wurden durch Abstra.  100 d uS der Praxis der durch Fol-
Naturlı der Qus en atsachen, ob die katholische ırche eın Qus iblischen der symbolischen Worten gewonnen” (93 f
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matischen Definitionen Pius un!: MarTıa  .n Himmelfahrt, der der Gegenstand erfaßt WirTrd, verschieden eın 1äDßt.
wird kaum leugnen se1nN, daß dieselben sich eichter un: Die Einheit ist gewährleistet, weil die VO ihm aufgestellten
sicherer aQUs der hl Schrift, denn aQus der Tradition als Gesichtspunkte, die meistens kurz miıt dem Ausdruck
Offenbarungsbestandteile nachweisen lassen. Der Kanon „Theorie un Praxis“ kennzeichnet, sich gegenseiltig durch-
scheint 1ne Ausnahme machen: doch scheint 1Ur dringen.
denn WIe WIT hervorhoben, liegt der Kanon schon ın der Vergleich und K tik
tatsächlichen Einheit der Schriftsammlung, In einem Mo- Die Gegensätze ın der Au{ffassung des Verhältnisses VO  —
ment, welches ebenso ZULTC Schrift WIe ZULI Tradition gerech- Schrift un Tradition sind bei Scheeben un Schell be-
net werden kann. Wir kennen keine Glaubenslehre der deutend, daß INan leicht das Gemeinsame übersehen könnte.
katholischen Überlieferung, der Nachweis aAUS der hl. Irotzdem ist vorhanden. Beide legen die Bestimmung
Schrift unmöglich, der wenigstens schwieriger waäre, als des Konzils VO  - 'TIrient zugrunde 11 un wenden sich 1NeI-
A US der apostolischen Tradition“ Deshalb bleibe die gisch die Einseitigkeit des protestantischen Schrift-
lebendige Tradition ausdrücklichem Inhalt weiıt hinter Prinz1ps. Diıie zutieist katholische Wertschätzung der münd-
dem der Schrift zurück, während die vollständige Mitteilung lichen Überlieferung wird ın fast gleicher Weise in den
aller Glaubenswahrheiten (mit Einschluß des „implicite un Vordergrund gestellt, obschon sich 1m Traditionsbegrifi cel-
virtualiter“) bei jeder gleich sSel 1' Darüber hinaus wird der ber einige nicht unerhebliche Unterschiede abzeichnen !*
Unterschied der beiden zukommenden lgenar VOoO  - Beide betonen auch, und ‚WäarTr sehr stark, die Selbständig-
aufgewlesen: „Die Tradition ist In ihrer eigentlichen Ge- keit der einen un der anderen Glaubensquelle un: VeLI-«Ä
stia die summarische un kompendiarische Zusammen- suchen, Teilich jeder auf seine persönliche Art, ıne innerTe
fassung un Mitteilung der VO  - ott In der Kirche nieder- Verbindung nachzuweisen !: Selbst WEn auf den ersten
gelegten Wahrheit un Gnade, und Wäar 1n einer Weise, lick die Behauptung Scheebens 99  1e Hl Schri{ft enthält
w1ıe der intellektuellen un sittlichen Fähigkeit aller, nicht alle Offenbarungswahrheiten“ miıft der These Schells
auch der Geringsten entspricht211  212  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5/6  matischen Definitionen Pius’ IX. und Mariä Himmelfahrt, so  der der Gegenstand erfaßt wird, verschieden sein läßt.  wird kaum zu leugnen sein, daß dieselben sich leichter und  Die Einheit ist gewährleistet, weil die von ihm aufgestellten  sicherer aus der hl. Schrift, denn aus der Tradition als  Gesichtspunkte, die er meistens kurz mit dem Ausdruck  Offenbarungsbestandteile nachweisen lassen. Der Kanon  „Theorie und Praxis“ kennzeichnet, sich gegenseitig durch-  scheint eine Ausnahme zu machen; doch es scheint nur so:  dringen.  denn wie wir hervorhoben, liegt der Kanon schon in der  3. Vergleich und Kritik  tatsächlichen Einheit der Schriftsammlung, in einem Mo-  Die Gegensätze in der Auffassung des Verhältnisses von  ment, welches ebenso zur Schrift wie zur Tradition gerech-  Schrift und Tradition sind bei Scheeben und Schell so be-  net werden kann. Wir kennen keine Glaubenslehre der  deutend, daß man leicht das Gemeinsame übersehen könnte.  katholischen Überlieferung, wo der Nachweis aus der hl.  Trotzdem ist es vorhanden. Beide legen die Bestimmung  Schrift unmöglich, oder wenigstens schwieriger wäre, als  des Konzils von Trient zugrunde !! und wenden sich ener-  aus der apostolischen Tradition“ (178). Deshalb bleibe die  gisch gegen die Einseitigkeit des protestantischen Schrift-  lebendige Tradition an ausdrücklichem Inhalt weit hinter  prinzips. Die zutiefst katholische Wertschätzung der münd-  dem der Schrift zurück, während die vollständige Mitteilung  lichen Überlieferung wird in fast gleicher Weise in den  aller Glaubenswahrheiten (mit Einschluß des „implicite und  Vordergrund gestellt, obschon sich im Traditionsbegriff sel-  virtualiter“) bei jeder gleich sei!%. Darüber hinaus wird der  ber einige nicht unerhebliche Unterschiede abzeichnen !?  Unterschied der beiden zukommenden Eigenart von neuem  Beide betonen auch, und zwar sehr stark, die Selbständig-  aufgewiesen: „Die Tradition ist in ihrer eigentlichen Ge-  keit der einen und der anderen Glaubensquelle und ver-  stalt ... die sümmarische und kompendiarische Zusammen-  suchen, freilich jeder auf seine persönliche Art, eine innere  fassung und Mitteilung der von Gott in der Kirche nieder-  Verbindung nachzuweisen !?, Selbst wenn auf den ersten  gelegten Wahrheit und Gnade, und zwar in einer Weise,  Blick die Behauptung Scheebens „Die Hl. Schrift enthält  wie es der intellektuellen und sittlichen Fähigkeit aller,  nicht alle Offenbarungswahrheiten“ mit der These Schells  auch der Geringsten entspricht ... Die Schrift spendet das  „Die Hl. Schrift enthält alle Offenbarungswahrheiten“ im  Brot des Gotteswortes auch in der leichtesten und ver-  Widerspruche steht, so läßt er sich doch bei genauerem  ständlichsten Form. ... aber gerade in ihrer Gesamtheit und  Zusehen auflösen; denn jener meint nach seiner eigenen  Einheit stellt sie Gottes Wort und Werk in einer so über-  Deutung lediglich die ausdrücklich mitgeteilten Wahrheiten,  menschlichen Systematik dar,  ..als ein Ziel, welches die  während die Aussage Schells, ebenfalls gemäß seiner Er-  gläubige Wissenschaft aus der Erdentiefe in seine Himmels-  klärung, bewußt das „implicite und virtualiter“ einbeziehen  höhe erheben will ... Die Tradition bietet also die Offen-  will. Gemeinsam ist schließlich beiden noch die spekulative  barungswahrheit in dem Maße und in der Form an, wie es  Kraft der Zusammenschau, die sich auf einem schwierigen  die Notwendigkeit des Heiles und des Glaubens erfordert  Gebiet betätigen muß.  und wie es dem Geringsten entspricht, als eine einfache  Eine Untersuchung jeder Auffassung gesondert für sich  Pistis  .. die Hl. Schrift dagegen in einer Erhabenheit, in  wird ohne Frage bei der Scheebens viel Wertvolles zu Tage  welche auch das geübteste Denken kaum mit einem ah-  fördern. Sie benutzt ja nicht nur Patristik und ältere Scho-  nenden Blick, geschweige denn mit dem klaren Begriff zu  lastik, sondern auch die Kontroverstheologie und die syste-  folgen vermag ... In der Tradition wird Gottes Wort klein  matischen Ergebnisse der Tübinger Schule. Ein besonderer  für die Kleinen, in der Schrift groß für die hierzu Berufenen,  Vorteil liegt darin, daß sie zudem Anschluß an die zeit-  um ihnen echte Gnosis zu werden“ (179—180).  genössische Scholastik (Perrone, Franzelin) findet. Dazu  Noch schwieriger als bei Scheeben ist es, die Kern-  kommt noch, daß Scheeben seine ihm eigentümliche Denk-  richtung, die positive und spekulative Erkenntnisse ver-  gedanken bei Schell herauszustellen. Das Hindernis rührt  aber hier von der Art der Darlegung her, die recht weit aus-  einigt und vor allem den inneren finalbezogenen Zusammen-  holt, des öfteren wieder das Gesagte aufnimmt und den  hängen des Glaubensganzen gerecht wird, gerade gegenüber  dem verhältnismäßig beschränkten Thema „Schrift und Tra-  sprachlichen Ausdruck rhetorisch und polemisch überspitzt.  Immerhin ist auch bei ihm das Bestreben offensichtlich, die  dition“ vollauf entfalten kann. W. Bartz kommt zu dem  Eigenständigkeit der beiden Glaubensquellen zu wahren  Urteil: „Auch die Bedeutung des Kapitels Schrift und Ver-  und sie doch harmonisch miteinander in Einklang zu brin-  kündigung geht bei Scheeben über seinen speziellen Gegen-  gen. Letzteres erreicht Schell vor allem dadurch, daß er die  stand hinaus. Sie erweitert sich zu der allgemein-ekklesio-  Jlogischen Erkenntnis, daß Schriftoffenbarung und Wortver-  Gesamtheit der Offenbarungswahrheiten sowohl der Schrift  als auch der Tradition zuweist und nur die Rücksicht, unter  kündigung in der konkreten lehrapostolischen Wirklichkeit  und Verbundenheit Teilerscheinungen und Teilausdruck der  10 Schell sagt wörtlich: „Wenn man unter Suffizienz die Mittei-  organischen und harmonischen kirchlichen Ganzheit sind,  lung aller Lehren in ausdrücklicher Bestimmtheit versteht, so kommt  deren Seins- und Lehrprinzip der Heilige Geist ist, der  Autor der Schrift und Garant der Verkündigung“ *. Schee-  Suffizienz weder der Schrift, noch der Tradition zu, auch nicht,  wenn man letztere als den jeweiligen Lehrinhalt der kirchlichen  bens Darstellung ist, wie immer, wohl durchdacht und ein-  Amitstätigkeit in Lehre, Kultus und Seelsorge faßt. Jedenfalls bleibt  die lebendige Tradition an ausdrücklichem Inhalt immer weit mehr  1 Weil dieses davon abgesehen hat, sich näher über das Ver-  hinter dem ausdrücklichen theoretischen und praktischen Lehrinhalt  hältnis von Schrift und Tradition zu erklären, ist von seiten der  Definition (sess. IV. Dz 783) nichts gegen die Ansicht Schells ein-  der hl. Schrift zurück, als letztere der Tradition nachsteht. Versteht  man unter Suffizienz hingegen die vollständige Mitteilung aller  zuwenden. Höchstens könnte man vertreten, der consensus theolo-  Glaubenslehren implicite und virtualiter, so sind sowohl Schrift  gorum verlange die mündliche Überlieferung auch aus dem Grunde,  als Tradition suffizient, nicht bloß weil die Schrift die Tradition  um so eine Glaubensquelle gerade für die in der Schrift nicht  aufgezeichneten Wahrheiten aufweisen zu können.  als Glaubensquelle bezeugt und virtualiter ihren ausgeführteren  12 Sje beziehen sich vor allem auf die Frage, inwieweit das  Inhalt einschließt, und hinwiederum selbst seitens der Tradition  virtualiter eingeschlossen wird, sondern auch unmittelbar, weil sich  autoritäre Moment in der Glaubensverkündigung selber einge-  alle kirchlichen Offenbarungslehren genügend aus jeder der beiden  schlossen sei und wie darum die Begriffe „Glaubensquelle“ und  Quellen nachweisen lassen. Wird nun die Menge der ausdrück-  „Glaubensregel“ gegenübergestellt werden müßten. Zu der Auf-  so ist dieselbe  lichen Offenbarungslehren in Betracht gezogen,  fassung Scheebens siehe dessen Artikel „Glaubensregel“ in: Wetzer  in der hl. Schrift offenbar größer als in der Tradition; wird die  und Welte's Kirchenlexikon, V. Band, 685—693, Freiburg 18882,  ausdrückliche Verbürgung des Offenbarungscharakters dieser eX-  13 Es ist auffallend, wie oft Schell dafür gerade das Wort „OT-  ganisch“ gebraucht.  pliziten Lehren in Betracht gezogen, so ist wiederum die hl. Schrift  14 Die lehrende Kirche, Ein Beitrag zur Ekklesiologie M. J.  als Gotteswort nach Inhalt und Form in höherem Grade suffizient  als die Tradition ...“ (178).  Scheebens (Trierer Theol. Stud. 9), Trier 1959, 160,Die Schrift spendet das 99  ]J1e Hl Schrift enthält alle Offenbarungswahrheiten“
Tot des Gotteswortes auch 1n der leichtesten und VeTI- Widerspruche steht, 1äßt sich doch bei BENAUETEN
ständlichsten FOTM. bDer gerade in ihrer Gesamtheit und Zusehen auilösen; denn jener meınt nach seiner eigenen
Einheit stellt S1e Gottes Wort un Werk iın einer üÜDer- Deutung lediglich die ausdrücklich mitgeteilten Wahrheiten,
menschlichen Systematik dar, als e1in Ziel, welches die während die Aussage Schells, ebenfalls gemäß SeINeET ET-
gläubige Wissenschaft aQus der Erdentiefe iın seline Himmels- klärung, bewußt das „implicite un virtualiter“ einbeziehen
höhe erheben will211  212  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5/6  matischen Definitionen Pius’ IX. und Mariä Himmelfahrt, so  der der Gegenstand erfaßt wird, verschieden sein läßt.  wird kaum zu leugnen sein, daß dieselben sich leichter und  Die Einheit ist gewährleistet, weil die von ihm aufgestellten  sicherer aus der hl. Schrift, denn aus der Tradition als  Gesichtspunkte, die er meistens kurz mit dem Ausdruck  Offenbarungsbestandteile nachweisen lassen. Der Kanon  „Theorie und Praxis“ kennzeichnet, sich gegenseitig durch-  scheint eine Ausnahme zu machen; doch es scheint nur so:  dringen.  denn wie wir hervorhoben, liegt der Kanon schon in der  3. Vergleich und Kritik  tatsächlichen Einheit der Schriftsammlung, in einem Mo-  Die Gegensätze in der Auffassung des Verhältnisses von  ment, welches ebenso zur Schrift wie zur Tradition gerech-  Schrift und Tradition sind bei Scheeben und Schell so be-  net werden kann. Wir kennen keine Glaubenslehre der  deutend, daß man leicht das Gemeinsame übersehen könnte.  katholischen Überlieferung, wo der Nachweis aus der hl.  Trotzdem ist es vorhanden. Beide legen die Bestimmung  Schrift unmöglich, oder wenigstens schwieriger wäre, als  des Konzils von Trient zugrunde !! und wenden sich ener-  aus der apostolischen Tradition“ (178). Deshalb bleibe die  gisch gegen die Einseitigkeit des protestantischen Schrift-  lebendige Tradition an ausdrücklichem Inhalt weit hinter  prinzips. Die zutiefst katholische Wertschätzung der münd-  dem der Schrift zurück, während die vollständige Mitteilung  lichen Überlieferung wird in fast gleicher Weise in den  aller Glaubenswahrheiten (mit Einschluß des „implicite und  Vordergrund gestellt, obschon sich im Traditionsbegriff sel-  virtualiter“) bei jeder gleich sei!%. Darüber hinaus wird der  ber einige nicht unerhebliche Unterschiede abzeichnen !?  Unterschied der beiden zukommenden Eigenart von neuem  Beide betonen auch, und zwar sehr stark, die Selbständig-  aufgewiesen: „Die Tradition ist in ihrer eigentlichen Ge-  keit der einen und der anderen Glaubensquelle und ver-  stalt ... die sümmarische und kompendiarische Zusammen-  suchen, freilich jeder auf seine persönliche Art, eine innere  fassung und Mitteilung der von Gott in der Kirche nieder-  Verbindung nachzuweisen !?, Selbst wenn auf den ersten  gelegten Wahrheit und Gnade, und zwar in einer Weise,  Blick die Behauptung Scheebens „Die Hl. Schrift enthält  wie es der intellektuellen und sittlichen Fähigkeit aller,  nicht alle Offenbarungswahrheiten“ mit der These Schells  auch der Geringsten entspricht ... Die Schrift spendet das  „Die Hl. Schrift enthält alle Offenbarungswahrheiten“ im  Brot des Gotteswortes auch in der leichtesten und ver-  Widerspruche steht, so läßt er sich doch bei genauerem  ständlichsten Form. ... aber gerade in ihrer Gesamtheit und  Zusehen auflösen; denn jener meint nach seiner eigenen  Einheit stellt sie Gottes Wort und Werk in einer so über-  Deutung lediglich die ausdrücklich mitgeteilten Wahrheiten,  menschlichen Systematik dar,  ..als ein Ziel, welches die  während die Aussage Schells, ebenfalls gemäß seiner Er-  gläubige Wissenschaft aus der Erdentiefe in seine Himmels-  klärung, bewußt das „implicite und virtualiter“ einbeziehen  höhe erheben will ... Die Tradition bietet also die Offen-  will. Gemeinsam ist schließlich beiden noch die spekulative  barungswahrheit in dem Maße und in der Form an, wie es  Kraft der Zusammenschau, die sich auf einem schwierigen  die Notwendigkeit des Heiles und des Glaubens erfordert  Gebiet betätigen muß.  und wie es dem Geringsten entspricht, als eine einfache  Eine Untersuchung jeder Auffassung gesondert für sich  Pistis  .. die Hl. Schrift dagegen in einer Erhabenheit, in  wird ohne Frage bei der Scheebens viel Wertvolles zu Tage  welche auch das geübteste Denken kaum mit einem ah-  fördern. Sie benutzt ja nicht nur Patristik und ältere Scho-  nenden Blick, geschweige denn mit dem klaren Begriff zu  lastik, sondern auch die Kontroverstheologie und die syste-  folgen vermag ... In der Tradition wird Gottes Wort klein  matischen Ergebnisse der Tübinger Schule. Ein besonderer  für die Kleinen, in der Schrift groß für die hierzu Berufenen,  Vorteil liegt darin, daß sie zudem Anschluß an die zeit-  um ihnen echte Gnosis zu werden“ (179—180).  genössische Scholastik (Perrone, Franzelin) findet. Dazu  Noch schwieriger als bei Scheeben ist es, die Kern-  kommt noch, daß Scheeben seine ihm eigentümliche Denk-  richtung, die positive und spekulative Erkenntnisse ver-  gedanken bei Schell herauszustellen. Das Hindernis rührt  aber hier von der Art der Darlegung her, die recht weit aus-  einigt und vor allem den inneren finalbezogenen Zusammen-  holt, des öfteren wieder das Gesagte aufnimmt und den  hängen des Glaubensganzen gerecht wird, gerade gegenüber  dem verhältnismäßig beschränkten Thema „Schrift und Tra-  sprachlichen Ausdruck rhetorisch und polemisch überspitzt.  Immerhin ist auch bei ihm das Bestreben offensichtlich, die  dition“ vollauf entfalten kann. W. Bartz kommt zu dem  Eigenständigkeit der beiden Glaubensquellen zu wahren  Urteil: „Auch die Bedeutung des Kapitels Schrift und Ver-  und sie doch harmonisch miteinander in Einklang zu brin-  kündigung geht bei Scheeben über seinen speziellen Gegen-  gen. Letzteres erreicht Schell vor allem dadurch, daß er die  stand hinaus. Sie erweitert sich zu der allgemein-ekklesio-  Jlogischen Erkenntnis, daß Schriftoffenbarung und Wortver-  Gesamtheit der Offenbarungswahrheiten sowohl der Schrift  als auch der Tradition zuweist und nur die Rücksicht, unter  kündigung in der konkreten lehrapostolischen Wirklichkeit  und Verbundenheit Teilerscheinungen und Teilausdruck der  10 Schell sagt wörtlich: „Wenn man unter Suffizienz die Mittei-  organischen und harmonischen kirchlichen Ganzheit sind,  lung aller Lehren in ausdrücklicher Bestimmtheit versteht, so kommt  deren Seins- und Lehrprinzip der Heilige Geist ist, der  Autor der Schrift und Garant der Verkündigung“ *. Schee-  Suffizienz weder der Schrift, noch der Tradition zu, auch nicht,  wenn man letztere als den jeweiligen Lehrinhalt der kirchlichen  bens Darstellung ist, wie immer, wohl durchdacht und ein-  Amitstätigkeit in Lehre, Kultus und Seelsorge faßt. Jedenfalls bleibt  die lebendige Tradition an ausdrücklichem Inhalt immer weit mehr  1 Weil dieses davon abgesehen hat, sich näher über das Ver-  hinter dem ausdrücklichen theoretischen und praktischen Lehrinhalt  hältnis von Schrift und Tradition zu erklären, ist von seiten der  Definition (sess. IV. Dz 783) nichts gegen die Ansicht Schells ein-  der hl. Schrift zurück, als letztere der Tradition nachsteht. Versteht  man unter Suffizienz hingegen die vollständige Mitteilung aller  zuwenden. Höchstens könnte man vertreten, der consensus theolo-  Glaubenslehren implicite und virtualiter, so sind sowohl Schrift  gorum verlange die mündliche Überlieferung auch aus dem Grunde,  als Tradition suffizient, nicht bloß weil die Schrift die Tradition  um so eine Glaubensquelle gerade für die in der Schrift nicht  aufgezeichneten Wahrheiten aufweisen zu können.  als Glaubensquelle bezeugt und virtualiter ihren ausgeführteren  12 Sje beziehen sich vor allem auf die Frage, inwieweit das  Inhalt einschließt, und hinwiederum selbst seitens der Tradition  virtualiter eingeschlossen wird, sondern auch unmittelbar, weil sich  autoritäre Moment in der Glaubensverkündigung selber einge-  alle kirchlichen Offenbarungslehren genügend aus jeder der beiden  schlossen sei und wie darum die Begriffe „Glaubensquelle“ und  Quellen nachweisen lassen. Wird nun die Menge der ausdrück-  „Glaubensregel“ gegenübergestellt werden müßten. Zu der Auf-  so ist dieselbe  lichen Offenbarungslehren in Betracht gezogen,  fassung Scheebens siehe dessen Artikel „Glaubensregel“ in: Wetzer  in der hl. Schrift offenbar größer als in der Tradition; wird die  und Welte's Kirchenlexikon, V. Band, 685—693, Freiburg 18882,  ausdrückliche Verbürgung des Offenbarungscharakters dieser eX-  13 Es ist auffallend, wie oft Schell dafür gerade das Wort „OT-  ganisch“ gebraucht.  pliziten Lehren in Betracht gezogen, so ist wiederum die hl. Schrift  14 Die lehrende Kirche, Ein Beitrag zur Ekklesiologie M. J.  als Gotteswort nach Inhalt und Form in höherem Grade suffizient  als die Tradition ...“ (178).  Scheebens (Trierer Theol. Stud. 9), Trier 1959, 160,Die Tradition bietet also die fien- will (Gemeinsam ist schließlich beiden noch die spekulative
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folgen vermag211  212  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5/6  matischen Definitionen Pius’ IX. und Mariä Himmelfahrt, so  der der Gegenstand erfaßt wird, verschieden sein läßt.  wird kaum zu leugnen sein, daß dieselben sich leichter und  Die Einheit ist gewährleistet, weil die von ihm aufgestellten  sicherer aus der hl. Schrift, denn aus der Tradition als  Gesichtspunkte, die er meistens kurz mit dem Ausdruck  Offenbarungsbestandteile nachweisen lassen. Der Kanon  „Theorie und Praxis“ kennzeichnet, sich gegenseitig durch-  scheint eine Ausnahme zu machen; doch es scheint nur so:  dringen.  denn wie wir hervorhoben, liegt der Kanon schon in der  3. Vergleich und Kritik  tatsächlichen Einheit der Schriftsammlung, in einem Mo-  Die Gegensätze in der Auffassung des Verhältnisses von  ment, welches ebenso zur Schrift wie zur Tradition gerech-  Schrift und Tradition sind bei Scheeben und Schell so be-  net werden kann. Wir kennen keine Glaubenslehre der  deutend, daß man leicht das Gemeinsame übersehen könnte.  katholischen Überlieferung, wo der Nachweis aus der hl.  Trotzdem ist es vorhanden. Beide legen die Bestimmung  Schrift unmöglich, oder wenigstens schwieriger wäre, als  des Konzils von Trient zugrunde !! und wenden sich ener-  aus der apostolischen Tradition“ (178). Deshalb bleibe die  gisch gegen die Einseitigkeit des protestantischen Schrift-  lebendige Tradition an ausdrücklichem Inhalt weit hinter  prinzips. Die zutiefst katholische Wertschätzung der münd-  dem der Schrift zurück, während die vollständige Mitteilung  lichen Überlieferung wird in fast gleicher Weise in den  aller Glaubenswahrheiten (mit Einschluß des „implicite und  Vordergrund gestellt, obschon sich im Traditionsbegriff sel-  virtualiter“) bei jeder gleich sei!%. Darüber hinaus wird der  ber einige nicht unerhebliche Unterschiede abzeichnen !?  Unterschied der beiden zukommenden Eigenart von neuem  Beide betonen auch, und zwar sehr stark, die Selbständig-  aufgewiesen: „Die Tradition ist in ihrer eigentlichen Ge-  keit der einen und der anderen Glaubensquelle und ver-  stalt ... die sümmarische und kompendiarische Zusammen-  suchen, freilich jeder auf seine persönliche Art, eine innere  fassung und Mitteilung der von Gott in der Kirche nieder-  Verbindung nachzuweisen !?, Selbst wenn auf den ersten  gelegten Wahrheit und Gnade, und zwar in einer Weise,  Blick die Behauptung Scheebens „Die Hl. Schrift enthält  wie es der intellektuellen und sittlichen Fähigkeit aller,  nicht alle Offenbarungswahrheiten“ mit der These Schells  auch der Geringsten entspricht ... Die Schrift spendet das  „Die Hl. Schrift enthält alle Offenbarungswahrheiten“ im  Brot des Gotteswortes auch in der leichtesten und ver-  Widerspruche steht, so läßt er sich doch bei genauerem  ständlichsten Form. ... aber gerade in ihrer Gesamtheit und  Zusehen auflösen; denn jener meint nach seiner eigenen  Einheit stellt sie Gottes Wort und Werk in einer so über-  Deutung lediglich die ausdrücklich mitgeteilten Wahrheiten,  menschlichen Systematik dar,  ..als ein Ziel, welches die  während die Aussage Schells, ebenfalls gemäß seiner Er-  gläubige Wissenschaft aus der Erdentiefe in seine Himmels-  klärung, bewußt das „implicite und virtualiter“ einbeziehen  höhe erheben will ... Die Tradition bietet also die Offen-  will. Gemeinsam ist schließlich beiden noch die spekulative  barungswahrheit in dem Maße und in der Form an, wie es  Kraft der Zusammenschau, die sich auf einem schwierigen  die Notwendigkeit des Heiles und des Glaubens erfordert  Gebiet betätigen muß.  und wie es dem Geringsten entspricht, als eine einfache  Eine Untersuchung jeder Auffassung gesondert für sich  Pistis  .. die Hl. Schrift dagegen in einer Erhabenheit, in  wird ohne Frage bei der Scheebens viel Wertvolles zu Tage  welche auch das geübteste Denken kaum mit einem ah-  fördern. Sie benutzt ja nicht nur Patristik und ältere Scho-  nenden Blick, geschweige denn mit dem klaren Begriff zu  lastik, sondern auch die Kontroverstheologie und die syste-  folgen vermag ... In der Tradition wird Gottes Wort klein  matischen Ergebnisse der Tübinger Schule. Ein besonderer  für die Kleinen, in der Schrift groß für die hierzu Berufenen,  Vorteil liegt darin, daß sie zudem Anschluß an die zeit-  um ihnen echte Gnosis zu werden“ (179—180).  genössische Scholastik (Perrone, Franzelin) findet. Dazu  Noch schwieriger als bei Scheeben ist es, die Kern-  kommt noch, daß Scheeben seine ihm eigentümliche Denk-  richtung, die positive und spekulative Erkenntnisse ver-  gedanken bei Schell herauszustellen. Das Hindernis rührt  aber hier von der Art der Darlegung her, die recht weit aus-  einigt und vor allem den inneren finalbezogenen Zusammen-  holt, des öfteren wieder das Gesagte aufnimmt und den  hängen des Glaubensganzen gerecht wird, gerade gegenüber  dem verhältnismäßig beschränkten Thema „Schrift und Tra-  sprachlichen Ausdruck rhetorisch und polemisch überspitzt.  Immerhin ist auch bei ihm das Bestreben offensichtlich, die  dition“ vollauf entfalten kann. W. Bartz kommt zu dem  Eigenständigkeit der beiden Glaubensquellen zu wahren  Urteil: „Auch die Bedeutung des Kapitels Schrift und Ver-  und sie doch harmonisch miteinander in Einklang zu brin-  kündigung geht bei Scheeben über seinen speziellen Gegen-  gen. Letzteres erreicht Schell vor allem dadurch, daß er die  stand hinaus. Sie erweitert sich zu der allgemein-ekklesio-  Jlogischen Erkenntnis, daß Schriftoffenbarung und Wortver-  Gesamtheit der Offenbarungswahrheiten sowohl der Schrift  als auch der Tradition zuweist und nur die Rücksicht, unter  kündigung in der konkreten lehrapostolischen Wirklichkeit  und Verbundenheit Teilerscheinungen und Teilausdruck der  10 Schell sagt wörtlich: „Wenn man unter Suffizienz die Mittei-  organischen und harmonischen kirchlichen Ganzheit sind,  lung aller Lehren in ausdrücklicher Bestimmtheit versteht, so kommt  deren Seins- und Lehrprinzip der Heilige Geist ist, der  Autor der Schrift und Garant der Verkündigung“ *. Schee-  Suffizienz weder der Schrift, noch der Tradition zu, auch nicht,  wenn man letztere als den jeweiligen Lehrinhalt der kirchlichen  bens Darstellung ist, wie immer, wohl durchdacht und ein-  Amitstätigkeit in Lehre, Kultus und Seelsorge faßt. Jedenfalls bleibt  die lebendige Tradition an ausdrücklichem Inhalt immer weit mehr  1 Weil dieses davon abgesehen hat, sich näher über das Ver-  hinter dem ausdrücklichen theoretischen und praktischen Lehrinhalt  hältnis von Schrift und Tradition zu erklären, ist von seiten der  Definition (sess. IV. Dz 783) nichts gegen die Ansicht Schells ein-  der hl. Schrift zurück, als letztere der Tradition nachsteht. Versteht  man unter Suffizienz hingegen die vollständige Mitteilung aller  zuwenden. Höchstens könnte man vertreten, der consensus theolo-  Glaubenslehren implicite und virtualiter, so sind sowohl Schrift  gorum verlange die mündliche Überlieferung auch aus dem Grunde,  als Tradition suffizient, nicht bloß weil die Schrift die Tradition  um so eine Glaubensquelle gerade für die in der Schrift nicht  aufgezeichneten Wahrheiten aufweisen zu können.  als Glaubensquelle bezeugt und virtualiter ihren ausgeführteren  12 Sje beziehen sich vor allem auf die Frage, inwieweit das  Inhalt einschließt, und hinwiederum selbst seitens der Tradition  virtualiter eingeschlossen wird, sondern auch unmittelbar, weil sich  autoritäre Moment in der Glaubensverkündigung selber einge-  alle kirchlichen Offenbarungslehren genügend aus jeder der beiden  schlossen sei und wie darum die Begriffe „Glaubensquelle“ und  Quellen nachweisen lassen. Wird nun die Menge der ausdrück-  „Glaubensregel“ gegenübergestellt werden müßten. Zu der Auf-  so ist dieselbe  lichen Offenbarungslehren in Betracht gezogen,  fassung Scheebens siehe dessen Artikel „Glaubensregel“ in: Wetzer  in der hl. Schrift offenbar größer als in der Tradition; wird die  und Welte's Kirchenlexikon, V. Band, 685—693, Freiburg 18882,  ausdrückliche Verbürgung des Offenbarungscharakters dieser eX-  13 Es ist auffallend, wie oft Schell dafür gerade das Wort „OT-  ganisch“ gebraucht.  pliziten Lehren in Betracht gezogen, so ist wiederum die hl. Schrift  14 Die lehrende Kirche, Ein Beitrag zur Ekklesiologie M. J.  als Gotteswort nach Inhalt und Form in höherem Grade suffizient  als die Tradition ...“ (178).  Scheebens (Trierer Theol. Stud. 9), Trier 1959, 160,In der Tradition wird CGottes Wort klein matischen Ergebnisse der Tübinger Schule Eın besonderer
für die Kleinen, ın der Schrift groß für die hierzu Berufifenen, Vorteil liegt darin, daß S1e zudem Anschluß die ze1t-

ihnen echte Gnosis werden“( genössische Scholastik errone, Franzelin)} findet. Dazu
Noch schwieriger als bei Scheeben ist die Kern- kommt nOoch, daß Scheeben seine inm eigentümliche enk-

richtung, die positive un spekulative Erkenntnisse VE -gedanken bei Schell herauszustellen. Das Hindernis rührt
ber hier VO:  » der Art der Darlegung her, die recht weıt A U5S- einigt un VOT allem den inneren finalbezogenen Zusammen-
holt, des öfteren wieder das Gesagte auinimmt un den hängen des Glaubensganzen gerecht wird, gerade gegenüber

dem verhältnismäßig beschränkten Thema „Schrift und ITa-sprachlichen Ausdruck rhetorisch un polemisch überspitzt.
Immerhin ist auch bei ihm das estreben offensichtlich, die dition“ vollauf entfalten kann artz omm dem
Eigenständigkeit der beiden Glaubensquellen wahren Urteil: „Auch die Bedeutung des Kapitels Schrift un!: Ver-
un! S1€e doch harmonisch miteinander in Einklang brin- kündigung geht bei Scheeben über seinen speziellen egen-
4308 Letzteres erreicht Schell VOL allem dadurch, daß die stand hinaus. Sie erweitert sich der allgemein-ekklesio-

logischen Erkenntnis, daß Schriftoffenbarung un ortver-Gesamtheit der Offenbarungswahrheiten sowohl der Schrift
als auch der Tradition zuwelst un 98088 die Rücksicht, ıunter kündigung In der konkreten lehrapostolischen Wirklichkeit

und Verbundenheit Teilerscheinungen un Teilausdruck der
10 che. sagt wortlich „Wenn MMa unter SufiNzıenz die ittel- organischen und harmonischen kirchlichen Ganzheit sind,

1ung er Lehren 1n ausdrücklicher Bestimmtheit verste. (9)088 deren Se1ins- un Lehrprinzip der Heilige e15 ist, der
uUut0Or der Schrift un! Garant der Verkündigung“ 1: Schee-SufinNzıenz weder der Schrift, noch der TIradition auch nicht,

WEeLDn INa eiztere als den jeweiligen der irchliche bens Darstellung ist, wWI1e 1immer, wohl durchdacht un! e1in-
Amitstätigkeit 1n Te, Kultus un! Seelsorge faßt Jedenfalls bleibt
die lebendige Tradition ausdrücklichem Inhalt immer weit mehr 11 Weil dieses davon abgesehen hat, sich näher ı1ber das Ver-

hinter dem ausdrücklichen theoretischen un! praktıschen Lehrinhalt hältnis VO. Schri{ft und Tradition erklären, ist VO seiten der
Defnıtion (sess. Dz 783) nıchts die Ansicht Schells e1N-der hl Schri1ıft zurück, als derT Ta nacnhste. Versteht

INa unter Sufifizienz ingegen die vollständige Mitteilung er zuwenden. siens konnte INd. vertreien, der OMNSECHSU: theolo-
Glaubenslehren impliciıte un virtualiter, sind sowohl Schrift u verlange die MUN!| Überlieferung auch Qus dem TUN!  e,
als Tradition suffizıent, nıcht bloß weil die Schriit die Tradition S! 1ne Glaubensquelle gerade IUr die ıIn der Schrift nicht

aufgezeichneten Wahrheiten aufweisen köonnen.als Glaubensquelle bezeugt un! virtualıter ihren ausgeführteren
12 51e beziehen sich VOT em au{f die Trage, inwileweit dasInhalt einschließt, un hinwiederum selbst selitens der Iradition

virtualıter eingeschlossen WIÄITd, sondern auch unmittelbar, weil sich autorıtare omen 1n der Glaubensverkündigung selber einge-
alle kirchlichen Offenbarungslehren genügen d Uus jeder der beiden schlossen sel und wiıie darum dje Begriffe „Glaubensquelle un!

Quellen nachweisen lassen. Wird die en der ausdrück- „Glaubensregel” gegenübergestel. werden müßten. Zu der Autf-
ist 1eselbeıchen Offenbarungslehren iın Betracht gezOogenN, fassung Scheebens siehe dessen Artikel „Glaubensregel” ıN: Wetzer

ın der hl Schrift OifenDar größer als 1n der Tradition; wIrd die und Welte’'s Kirchenlexikon, Band, 685—693, Teiburg
ausdrückliche Verbürgung des Offenbarungscharakters dieserT — 13 Es ist auffallend, wl1le oft Schell aiur gerade das Wort n„OI-

ganisch” gebraucht,pliziten Lehren 1n Betracht GEeEZOGECN, ıst wiliederum die Schrift
14 Die ehrende irche, Eın Beitrag ZUL Ekklesiologieals Gotteswort naäal Inhalt Uun: orm 1n höherem suifNzıent

als die Tradition Scheebens (Irierer eo. Stud 9} Irier 1959, 160



214D3 1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE Nr. 5/6

heitlich, zudem tfitt S1e hier besonders ın ihrer usge- voll Die patristischen Kenntnisse sind ungemein gründlich
un werden recht geschickt eingesetzt. Dem wesentlichenglichenheit hervor.

Aber hat S1e icht doch auch einige Mängel aufizuweisen? Gedanken, daß Verschiedenartigkeit un Verbindung VO  -

Wir möchten aut den einen ziemlich wesentlichen Punkt Schri{fit und Tradition nicht sehr 1mM Materialobjekt als
vielmehr 1mM Formalobjekt suchen selen, kann und MU.aufmerksam machen, der 1n der Behauptung Scheebens liegt,

Cie In der Hl Schrift fixierten Offenbarungenslehren bil- 108028  — wohl zustiımmen, vorausgesetzt NUTr-., daß nicht -
deten das „GCOrDUus doctrinae“ oder den „Kerngehalt des klusiv verstanden un die rage nach der näheren Kenn-

zeichnung dieses Formalobjektes noch Hen gelassen wird.Glaubens“, wofür WIT indes 1n cEeINeET Dogmatik einen SITeN-

sCH Bewels vergeblich suchen. Man kann den Gedanken Auch ein1ge Einzelbeobachtungen treifen hne weıteres
nicht als nebensächlich abschieben: denn hne ihn wAäre WEeNnnNn Schell ausführt, daß die apostolische Jau-

bensverkündigung keine „theoretischen Lehrsätze“ enthalte1ne innere Zuordnung der beiden Glaubensquellen gut
wıe aufgegeben un die Tradition nicht mehr „ein leben- un nicht unbedingt alle Wahrheiten, die sich 1n der Bibel

1UT implicite und virtualiter vorfänden, 1n ausdrücklicherdiger ommentar /AdäN Schrift“ Gewiß ist die Vorstellung
Formulierung angebe., Von einem uten Einfühlungsver-sich recht ansprechend, un! entscheidende Gegengründe

scheinen nicht verfügbar sSeIN, ber das allein genügt mögen schließlich noch folgende zusammenfassende
noch nicht einer positiven Annahme. Vielleicht dürfte Bemerkung: „Die Schrift belebt den gläubigen e1s und

treibt /A05 Forschen und Sinnen . allein die TraditionINa  - sich 1M Sinne Scheebens auft iıne providentielle Füh-
rung des Hi Geistes berufen, durch die ben die Grund- sichert un schuützt den Ausgangspunkt dieses Denkens un
wahrheiten der christlichen Offenbarung in die Bibel E1in- Strebens, S1e bewahrt die Grundlage und weist Richtung
galls gefunden hätten; ber wiederum erhebt sich unabweis- und jel. 551e gewährt die Bürgschalt, daß bei allen theo-
bar die rage, woher das mit Sicherheit feststehe, 7zumal logischen Fragen un Lösungsversuchen der einheitliche
wenn 100008  - bedenkt, daß die historische Entstehung der e1in- Sinn un das wahre Verständnis der notwendigen Heils-
zeinen Bücher der Hl Schrift, namentlich die der Apostel- lehre nicht verloren gehen. Dies ist die psychologische
brie{fe, her 1ne Schwierigkeit besagt. Im besten Falle Teleologie der zweifachen Glaubensquelle“ (60)

Wir haben uns hier nicht die Aufgabe stellen wollen,wird sich die Behauptung IUr die Bibel als (‚anzes aufrecht
halten Jassen, ber auch dann waäaren noch die Gründe 1ne Entscheidung zwischen Scheeben un Schell fällen.
zuführen, die den exakten Bewels inbezug auft die aupt- Die positive, wWwWenn auch notwendigerweise kritische Dar-
wahrheiten der Offenbarung erbringen sollen 1: legung ihrer Ansichten über das innere Verhältnis VO  -

Die Kritik der Auffassung Schells wird notwendig —- Schrift und Tradition legt ber die rage nahe, ob nicht
ders ausfallen: denn ihr gegenüber Sind 1n ersier Linie die möglich der U, o lohnend sel, die beiden Anschau-
sich unmittelbar aufdrängenden Bedenken geltend I1  I1 der vielen, unverkennbaren Gegensätze mitein-
chen. Aus vielen Einzelheiten geht herTvor, daß S1e eigen- ander verbinden. Wir möchten uns5 Z.U. Abschluß dieser
willig un einseltig ist un Übertreibungen neigt, die Untersuchung wenigstens einmal darum bemühen.
dem tieferen Anliegen 1Ur schaden können. Eın Mangel Als gemeinsame Grundlage bei Scheeben un Schell ha-
positiver Verbindung mıiıft der zeitgenössischen Theologie ben WIT bereits Eingang des etzten Kapitels die KET-
1äD5t sich kaum verkennen. Manches ist offensichtlich iın kenntnisse nachgewiesen, daß Schrifit un: Tradition in rela-
polemischer Einstellung Scheeben gesagt (Z. wenNnill 1Ver Selbständigkeit gegeben ind un doch 1n einer SC-
dessen Ansicht über die Tradition als lebendigen Kommen- wissen gegenseitigen Zuordnung gesehen werden mussen.
tar der Schrift abgelehnt wird), vielleicht auch die Darauf 1äßt sich weiıter aufbauen. Einheit des Material-
Tübinger (Z wWenn die Au{flösung der Doppelheit der objektes un Einheit des Formalobjektes schließen sich
Glaubensquellen ıIn einer Einheit verworien wird), obschon nämlich nicht einander aus Die eTrstere können WIT 1M
ulls keine Namen genannt werden, un dabei hält sich Sinne Scheebens übernehmen, die letztere 1mMm Sinne Schells.
Schell nicht immer in den TenNzen einer aufbauenden Aus- Das Materialobjekt bilden die Glaubenswahrheiten, die
einandersetzung. Unrealistisch wirkt Ul seine Behauptung, Wäar icht notwendig VO Schrift und Tradition zugleich
der Nachweis Aa Uus der Schrift el o  d bei den NeUeTelNl vollständig erfassen sind, wohl ber S daß die Schrift
Dogmen eichter erbringen als der auUus der Tradition, 1n einem bestimmten Umfang deren Kern enthält, der dann
un die Kennzeichnung der Verschiedenartigkeit der beiden VO. der Tradition weiter entfaltet wird L Das Formal-
Glaubensquellen mit dem Stichwort „Theorie un! Praxis“ objekt ist die Art un Weise, wWI1e beide Glaubensquellen
kann 1U gewaltsam durchführen un wird dabei weder sich mıit ihrem Gegenstand beschäftigen; darin liegt zunächst
den Belangen der Schrift noch denen der Tradition ganz 1Ne Verschiedenheit (bei der Schrift die der urkundlichen
gerecht. Hıe und da erscheint auch 1n seinen Darlegungen Bezeugung, bei der Tradition die der lebendigen Mitteilung]),
beinahe e1in innerer Widerspruch, 1n der Antwort auf ber weiterhin auch ine Gleichheit, weil die ine un! die
die rage, ob die Bestimmung des Bibelkanon auft der 'Ira- andere Art sich gegenseltig durchdringen, voraussetzen un
dition ausschließlich gründe der icht Die Tendenz, die erganzen. Schrift un! Tradition bleiben Iso wel gesonderte
Rechte der Schrift keinen Preis verkürzen, verleitet Momente der einen Glaubensverkündigung, un trotzdem
ihn einer Überschätzung ihrer „inneren Systematik“; lassen sS1e sich einer Einheit zusammenfügen, indem die
dürfte indes zweifelhaft bleiben, welche Beweggründe dabei Materialobjekte nicht gänzlich auseinanderifallen und die
1ne Rolle spielen, da 1m allgemeinen auch die Formalobjekte die Zuordnung offenbaren !®.
Protestanten ine entschiedene Sprache führen weiß

Jedoch sollen -  ber diesen un äahnlichen Ausstellungen 16 Für ıne rechte Bewertiung Schells 1mM allgemeınen siehe  »
die positiven erie der Auffassung Schells nicht kurz asenfuß, Hermann che als existentieller Denker un! Iheo-
kommen 1 Die grundlegende Konzeption ist groß und durch- loge, ürzburg 1955

17 Selbstverstän: nthält die Tradition sSamilı aubens-au  n selbständig, ihre Darlegung der Breite eindrucks-
wahrheiten, wenigstens einschlußweise, auch die, welche 1n der

15 icher ıll Scheeben nıcht eugnen, die Schrift außer dem Schrift niedergelegt SINd, Wenn VOo der behauptet werden
„COTrDUuSs doctrinae“ noch andere Wahrheiten nthält, die mehr aus SolUl1, S1e bringe deren inneren Kern, ist das ler LUr 1n einer
dem außeren nlaß der onkreten Entstehung des betreffenden gew1lssen Allgemeinheit gesagt, olange eın darüber hinausgehender
uches der Briefes 1n s1e hineingekommen S1iNnd. Es ware 193888 1m Beweis noch nicht geliefert wurde.

1e. auch neuestens: urphy, Ihe notıion of tradıtıoneinzelnen nachzuprüfen, ob un! wıe tatsäachlıch 1ne jede oder
wenigstens ede fundamentale Offenbarungslehre ın ihrem Kern ın John Driedo (Dissertatio ad auream ın facultate theologıca.
auf die Schrift zurückgehe. pon(t. Universitatıs Gregorianae), ilwaukee 1959



215 2161959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE Nr. 5/6

Vaccari, Alberto, Scritti erudizione ilologia. Volume pr1moOo  -  e zweıten Bandes Tranelli dı cıtazıon]ı bibliche 3-16); davon
Filologia Biblica pastrislica, Roma 1952, Edizioni 68l storla Cie beiden ersten Teile Dereits iın der Rivista biblica
letteratura, Vıa Lancellotti 1R7A| S 305 Volume SEeCONdO:! (1953) 167-172 abgedruckt. Diesen beiden Teilen fügtePer la s{orla del SI0 dell’esegesi biıblica, XVI W, 518 PE Roma einen dritten hHhinzu: Dove Sida crıtto che Dio „strangola1958 proprı hgli“? Dieser Beitrag ist eın Kabinettstück,
Seıit ehn Jahren häufifen sich die Sammelbände, größten- dessen Lektüre jedem Textkritiker und besonders jedem

teils als „Festschriften“ mM1 Beiträgen \A  on Freunden Herausgeber eines (lateinischen der auch griechischen)und Fachkollegen des Gefeierten) der als „Ernteschriften“ Vatertextes dringendst emp{Iohlen c@]. Dieses versteckte Zil=
(vielleicht könnte 119a  e} 61€e ENNEN, miıt eigenen Aufsätzen, tat gab Anlaß, weitere Stellen notieren, die ıIn Vaäateraus-
die als zeitlich un Oörtlich zerstireut liegende „Garben“ schon gaben nicht erkannt der Talsch zıiıtiert sind. Hıler Degegnetelängst eingeheimst wurden un Jetz als „Haufen“ I1I1l- mM1r aCCarı iın einNnem gleichen Anliegen: ES ist erschütternd
mengeiragen werden) erscheinen. Be1i den etzten sind beobachten, mıit welcher Nachlässigkeit die Schriftzitate
nicht 1LUFr alte Erträgnisse, sondern gelegentlich uch die
ZU. erstenmal dargeboten werden. Be1l den „Ernteschriften“ In Väterausgaben behandelt werden. Daß dies bei igne

geschieht, ist 190828  - gewohnt; daß ber auch 1ın denkann 100028  - schon fragen, ob wirklich notwendig ist, alte
(und teilweise gahnz veraltete) Au{isätze N  err drucken, Ausgaben VO. Wien (CSEL),; Berlin (GrChrSchr) un een-
denen mMa  w} leicht 1n den bekannten Zeitschrifiten Zugang Nn- brugge CC} immer wieder Tage 938 ist 1m höchsten
det. Wenn ber Zeitschrifiten sind, die celten der nicht ın Grade betrüblich un untragbar. Die Herausgeber der e{ius
uUuNseren Bibliotheken aufliegen, dann ist 11d.  - dankbar, Latına un! der Septuaginta, die ihre Zaitate aus den gENANI-
solche Au{isätze ın einem Sammelband vorgelegt be- ten Ausgaben beziehen, sind oftmals betrogen. darf 1ın
kommen. diesem Zusammenhang aut meinen Beitrag ın der Altaner-

Fuüur die vorliegenden Bände gibt Don 1useppe De Luca Festschrift Theologie (1US dem els5 der Geschichte (Mün-
„ Ja ragione di queSsto libro Cli queste onoranze“ (Vol Ii chen 347-357 hinweisen: Jeremias-Zitate In ailier-

VIL-XIX); 190828  - wird die ‚Traglone” gETIN anerkennen, Schriften. Zugleich grundsätzliche Betrachtungen her Schrift-
mal hier auch kurze biographische Angaben gemacht werden. Zıtate In Väter-Ausga
Die „ONOranze” sind aAdU>S5 Anlaß der vierzigjährigen Lehr- Dem rührigen Verlag Edizioni M1 storıa Q  C etteratura In

Kom ist wirklich danken, daß die beiden erstentätigkeit Vaccarıs un seiner sechzigjährigen „Vl1ta religiosa“
erfolgt. Im BanZeI collen fünt Bände vorgelegt werden: der Bände der gesammelten Werke Vaccarıs herausgebracht hat

Hof{ffentlich können auch die übrigen drei Bände ın nichtdritte Band Te)| enthalten die Commenti hiblicı di Giuliano
Eclanese:;: Studi esl biblici nell‘Italia bizantina: ote di allzu langer Zeıt folgen.
bassa latinıita, der vierte Critica ed eseges1 d1 eslı biblicl, ÜTZDUEO: Joseph Ziegler
der fünite Drımı secoliji della Bibbia In iıtaliano.

Den Fachleuten Sind die meilisten eitrage bereits bekannt, Bauer, Johannes B., Bibeltheologisches W örterbuch. Veerlag Styria,
namentlich diejenigen, die ın der Biblica standen. Dankbar GTaZ, 1959 8 1 859 SS geb 39,50
werden S1e die anderen en nehmen, Cdie ıIn sonstigen
Zeitschriften (La Civilta Cattolica, La scuola Cattolica) un Der Umschlag des Verlags dieses NECUC Wörterbuch

umschreibt seine Entstehung un seinen weck mıiı1t folgen-1n nicht überall vorhandenen „Miscellanea“ und „Melanges“ den Worten „Das bibeltheologische Wörterbuch, dem
erstmals veröffentlicht wurden. Es handelt sich dabei auch
nicht immer bloße Nachdrucke, sondern „verbesserte“ neben ausländischen Fachkräften zahlreiche maßgebliche

deutsche un! österreichische Xegeten mitgearbeitet haben,Auflagen, siehe beim VIL Beitrag des I1 Bandes
(S5 81 13 schon die UÜberschrift [)ue noftle dı Girolamo al ist 1n erster Linie für den Theologen un Seelsorger, ber

nicht zuletzt auch TUr jeden Bibelleser bestimmt. Se1in jielSalmo 02 (101), dagegen In Biblica 271 (1940) 310 Note ist 1ne Einführung ıIn die theologisch belangreichstenal Salmo 102 (LXX 101) f Terner die 19154  r eingefügten nNntier- iblischen Begri{ffe, VOT allem des Neuen Testaments,titel 1! gufo In Ebraico, und Due speclie di pellicani, geben, den häufig cehr weıten Umfang ihrer Bedeutung 1schließlich die 1n der Biblica fehlende Anmerkung (S5 82)
Besonderen Wert haben die nNne  e veröffentlichten eiträge einzelnen erfassen un diese ın ihrer Entfaltung durch

den gesamten Kaum des Alten un Neuen TLTestaments hin-(einige allerdings sind teilweise chon einmal gedruckt durch nachzuzeichnen.“worden): salteri d1 Girolama di S gostino I,
Diesem jiel ist das Woöorterbuch gerecht geworden. Die207—255):; XIV. Le „Meditazioni della vDıta di Cristo“ INn

volgare (1 341—378); Versionı umbre. 8 codice che fu einzelnen Artikel sind sorglfältig aufgrund soliden exegetl-
di Adamo Rossı (1 379—384); Tranelli di citazıonı]ı ıbliche schen Fachwissens gearbeitet, führen 1n gebotener Kurze ın

die verschiedenen Kontroversen eın un! zeigen ein beson-(1l 3-—16: die Notizen un wurden bereits irüher VOGI-

öffentlicht): I1 „Credo quia absurdum“. Chi I’ha detto? (IL gesundes Urteil.
1712 nicht völlig NEU, sondern NUur ‚ampliato‘); ire Te1ilıc! manchmal eın bessererTt Ausgleıch ın der Ausführ-

ıchkeit der Darstellung hergeste werden konnen. Natürlich WäarlLrsalteri dı Girolamo al vaglıo di Nicolo Manıacorıia (IL,
53—74)]; HL Recupero d’un lavoro crıt1co di Girolamo das schematis:! nicht möglıch un umfassende tichworte wıe

SES 83—146); Fortuna sfortuna dı USO stilistico di ıe (40 Seiten), Glaube (21 Seiten), Kirche (26 Seiten),
Re un (21 Seiten) verlangten angere Ausführungen alsGirolamo (IL, 171—192; ‚T1fUS9O el amplıato'). viele andere iblische: egriffe. ber 1ın dem sich ohl über-Diese Zusammenstellung der eiträge zeig deut-

lich das umfassende Gebiet der Textkritik, der Geschichte legten Artikel 0I VO.  - Prumm mi1t seinen Se1iten
ist doch ohl weit ausgeholt, während der

der Exegese, der alten un mittelalterlichen Theologie un sıch mit 11/2 Seliten, HerirTr miıt Seiten, KG CHI 3 Ott@es miıt
VOTL allem der ‚Philologia Sacra’, autf dem accarı Meister 41/9 Seliten, Wort miıt S5e1ıten sich egnuügen mMUuUuSssen. Im allge-
ist. Man muß selbst erleht haben, mit welcher „Spürnase“ meılınen ist ausreichend, ja oft eichlich angegeben; Der scheint
und unermüdlichem Eifer aCccarı auft „Jagd“ g1ng, wIı1e seın ohl übertrieben, WenNnn Del nıcht weniger als Seıten ın
Auge strahlte, wWwWenn e1n Aa stellte un: zielsicher Kleindruck geboten wird. Was sol1l e1n Leser, der nıcht Fachexeget

ist, mi1t einer solchen Masse anfangen! Das W Oorterbuch erhebt auterlegte. Er hatte 1ne diebische Freude, wenNnn ihm gelang,
irgend 1ne Vokabel der einen ext aufzufinden, der den Vorwort keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Das ist verstian  ıch

und ergibt sıch Qus der atiur der Sache Gleichwohl Ila  n iwaanderen entgangen WAar (siehe den Titel des C Beitrages tichworte Ww1e eide, Jude, Miss1on, Ehe, Jungfräulichkeit gern1m zweiten Band 315 Un ıimportante gul n elgens behandelt un! nicht NnUurTr: miıt kurzen ITWäagungen ın anderen
„Alogus“ s{uggito M1 ologi Bel meinem Romaufenthalt Tikeln bedacht gesehen aIiur scheint m1r der Artikel
117 Frühjahr 1957 bearbeitete bDen den Belitrag des entbehrlich, zumal auf Seiten 1m wesent-
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ichen nichts anderes bietet als 1ne kurze Darstellun VO.  _ Bie zielen Teilich 1mMm etzten autf den VO  - ott selbst herbeige-
Jheorle üuhrten Anbruch des vollendeten Reiches un! schlieben 1ne

Auf Einzelheiten einzugehen, erübrigt sich wohl bei natürliche, organische Entwicklung des gegenwärtigen Re1l-
einem solchen Lexikon. Dafür möchte ich einige I1 EeEN- ches A US. Sie verlangen ber ine solche Aus übernatürlichen
hängende Anmerkungen einem der wichtigsten Artikel Kräiten. Wenn ESuSs häufig in seinen Gleichnissen das
machen, nämlich Reich Gottes von Rud Schnacken- ild VOo Wachstum hernimmt un! dann noch bei der selb-

(S 645-666). ES können hier freilich 1Ur einige wenige ständig wachsenden Saat (Mk 4,28) die einzelnen Stufien
Bemerkungen Se1IN, 7zumal Schnackenburg inzwischen 1iıne (Halm, Ahre, volles orn bezeichnet, dann kann 1a  — das
um{fangreiche biblisch-theologische Studie über „Gottes Herr- doch wohl nıicht dadurch beiseiteschieben, daß 1908038  - sagt,
oschaft un! Gjottes e dl“ (Verlag Herder, 1959, 2553 5 SE1 nicht betont 105) Mir scheint umgekehrt betont
herausgegeben hat. Se1IN, daß 189028  - kein echt Hat. den Gedanken des Wachs-

ESs ist üuberaus schwier1g, ine geNaUEC Begriffsbestimmung {ums TUr den Sinn des Gleichnisses SallZ streichen.
Namentlich, we1nn 188078  - mıiıt Franz Mussner (Gleichnisaus-des Gottesreiches bzw. der Gottesherrschait bieten, da

eın Ausgleich gefunden werden mMu. zwischen dem (Gottes- Jegung un! Heilsgeschichte. argetan Gleichnis VO: der
eich der Vollendung, dem der Gegenwart un! der Kirche, selbständig wachsenden 5aat, 4,26-29, In TIleTrTeTr theolo-

gische Zeitschriit 1955, 257-266) hervorhebt, daß der Sa-un festzustellen ist, wWI1e weit I1d.  b auch VO Reiche Christi
Nanl des Gleichnisses Christus darstellt, un! WEl Nanlsprechen dartf. Eindeutig ist die Tatsache, daß Gottesreich

un Kirche nicht einfach identisch sind. Ebenso klar ist mit dem „Doppelcharakter des Gottesreiches“ in der Predigt
daß in der Person des auf Erden wirkenden Christus das Jesu, wWI1e sich Josef Schmid (Markuskommentar, Aufl 41)

ausdrückt beide Seiten sind freilich „eschatologisch“Gottesreich bereits herangekommen ist, daß nicht 1LUF seine
Krälite zeichenhaft 1mM OTauS wirken, sondern daß „der wirklich TNS macht (und bei der Erklärung des Gleichnisses
entscheidende Einbruch der Gottesherrschaift schon erfolgt die Gegenwartsseite praktisch icht ausschaltet), kann 199838  -

daran schwerlich vorbeikommen. tto Kuss zieht mıiıt echt15 (5 657) Insoifern ist mıiıt dem Erscheinen Christi die
„eschatologische“ eit bereits da, 99  ıe 1Ur der Vollendung den Schluß, daß das „‚Moment des procedere, des Wachs-

Lums, der Entwicklung“ icht ınterdrückt werden dürfeentgegendrängt“. Mir cscheint nicht wichtig, ob Han dies
(Zur Senfkornparabel, 1nN:! Theologie und Glaube 4 Ü 1951,ıne „dialektische“ der 1nNe „heilsgeschichtlich-dynamische“

der auch „progressiv-heilsgeschichtliche“ (wie iın dem 40—406, 5. 46) Und In der Jüngsten, sehr beachtlichen nter-
uche heißt) Auffassung nennt. Auf jeden Fall ist suchung VO David osch „Die Heidenmission in der ZU-

kunftschau Jesu” (Abhandlungen ZULTLC Theologie des un!die einheitlich „eschatologische“ Linıe nicht verkennen.
Wenn dann nach 22, dU „VvVom Standpunkt Jesu aus das VO  — Eichrodt und Cullmann 3Ö, Zürich 1959, 1492 I
kommende eich (G‚ottes auch eın eigenes Reich“ ist (> 661), heißt VO. den Wachstumsgleichnissen, daß in ihnen

WwWar „der oniras zwischen dem kleinen Anfang un! derdann liegt nahe, daß überall da, eSuSs wirkt, 1Iso
chon VOL der Vollendung, Se1IN eich finden ist Hier großen Vollendung“ (und Wäar der Gottesherrscha{ft) „‚stark
denkt 10080308  - das berühmte Wort des Origenes VO  - EeSUS betont“ ist, daß IMNa  } ber „die Bedeutung der Zwischenzeit

1n diesem Gleichnis icht leugnen  66 dürife Vielmehr wirdals der XUTOßAGLÄELA. Und „weil in eSsus und seinem Wir-
99  ıe entscheidende Bedeutung des Interims ganz ernstken die Gottesherrschait miıt ihren Heilskräften anwesend

15 (S 654), un weil eSus persönlich und spater durch genommen“”. Darum wird INa  -} doch wohl auch Sen dürlien,
daß die Vaterunserbitte das Reich, die zweiftellos dasse1ine Kirche Mitglieder des vollendeten Gottesreiches WEeT-
vollendete eich der Zukunift unmittelbar 1m Auge hat, dieDen, sammeln un! zuruüusten will, dann hat 190828  - doch ein

echt N, daß durch diese Tätigkeit das Gottesreich Ausbreitung des Bereiches, 1n dem die Heilskräfte
wächst. betont auch in seinem Buch immer wieder, gegenwärtig wirken können, mitschwingen 1ä35t. Eine solche

Ausbreitung wWaäar doch e1in dringendes Anliegen also aıuchdaß das gegenwartige Gottesreich wirklich Gottesreich Un
nicht bloß Anwartschaft darauftf ist. S0 heiDßt D in dem ein würdiges Gebetsanliegen sowohl Jesu als der Kirche

Buch (5. 84) „daß In Jesu Wirken das eschatologische Wenn eSsus beten Jlehrt, ott A  möge „Arbeiter ın cseine TNie
senden“ (Mt 9,38), zielt das dahin, daß durch die Trnte-Heil gegenwärtig, die Gottesherrschafit 1n einer Weise

chon anwesend ist“. „Mit esus hat die eschatologische Zu- arbeit „Menschen IUr das Evangelium und damit für das
kunft bereits begonnen“ (S 3 Wenn 10858  - ber die Kirche Heil W werden“ J Schmid (Matthäuskommentar,

Aufl 175) Eın aufgeschlossener Theologe wı1ıe Robertdie Fortsetzung. des irdischen Wirkens Jesu ist, dann IM
S1e doch ın irgend einer Weise Trägerin des Gottesreiches Grosche, der gleichzeitig für die praktische Ausdeutung des
SEe1IN. hegt Irellich Bedenken (S 161) diese Formu- Gotteswortes 1mM Kerygma zuständig ist, scheut sich nicht,

den Satz folgendermaßen formulieren: Wir wissen „durchlierung, w1e ich S1e 1n meiner „Theologie des Neuen esta-
das Wort des Herrn, daß mitten unter unNnS, miıtten ın diesemments”“ gebraucht abe Aber Wa heißt Trägerin des (Gottes-

reiches wesentlich anders als das, was unmittelbar vorher Acker voller Unkraut das eich (Gottes da ist und mit
widerstehlicher Kralit wächst, daß da ist  e wI1e der Sauer-S 159) ausdrückt, daß die VO  } eSsus gegründete Ge-
teig, der das Mehl verborgen durchdringt“ (Et intra et eXi{ra,meinde „SChon ihrer Bindung esSus willen den

Heilskräften un!: den Verheißungen für die Zukunft“ parti- Theologische Aufsätze, Düsseldorf 1955, 248)
ziplere (oder daß die eschatologische Gottesherrschaft „1In wünsche dem Wörterbuch weite Verbreitung. EKs kann

ZU. vertieiten bibeltheologischen Verständnis in größerender Kirche einen besonderen Raum ihres Einflusses gewann“”,
248) Wenn ber gleich darauf sagl, die Ecclesia Se1 TeIsen beitragen.

99  ı€ Gemeinde der Reichs-Gottes-Anwärter“, dann ist das unster. Meıneritz.
ausschließlich VO Standpunkt des vollendeten Gottesreiches
gesagl, un! das gegenwärtige Gottesreich wird ganz qaußer- L’Evangile de Jean, Etudes et Toblemes, Recherches Bibliques 11),
acht gelassen. Man sieht, wI1e schwierig 1st, zwischen den Louvain 1958 (258
verschiedenen Gesichtspunkten die rechte Mitte halten. Das Buch enthält die orträge der achten Journees

Das gilt auch für die Trage nach dem Wachstum des ib C  &- über das Johannesevangelium
Gottesreiches. kann die vielfach verbreitete Scheu, VO  w (]hev) Eine Übersicht A  ber die einzelnen Beiträge wird Ze1-
einem Wachstum des gegenwartigen Gottesreiches SPI'G- SECH, WI1Ie stark dieses Evangelium (Ev) die Fachleute 1n
chen, nicht für berechtigt halten. Die Gleichnisse VO  } der pannung ält. Es wWäar allerdings unmöglich, 1n einNerTr Bibel-
selbständig wachsenden Saat, VO Senfkorn, S5auerteig eic woche über alle Fragen reden, die aufgibt. Trotzdem



22()219 1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE EVUE Nr. 5/6

gegeben, auch der Zusammenhang Vater—-Sohn spielt eiıneempfindet 1a die 1ne un andere Lücke Der Prolog hätte
unter diesen vornehmlich literarkritisch un theologisch Rolle, ber der klare Hauptgedanke ist doch das Lebens-
Orientierten Studien einen Beitrag verdient, ebenso die brot, un die Brotvermehrung wird als Zeichen aufgefaßt,

das auft das Lebensbrot hindeutet. Ahnlich steht mit derTrage nach dem Verhältnis zwischen den johanneischen jh)
Jesusreden un! der wirklichen Verkündigung Jesu Heilung des Blindgeborenen ın Kapitel

S0 scheint MIr die Einteilung Van den Bussches WärTrMenoud, H 9 Les Etudes johanniques de Bultmann
Barrett. nicht au der Luft gegriffen, ber STIarr aufgefaßt. Der

Grund IUr das Versagen cEe1INeEes un:! anderer Baupläne, dieDer Beitrag ist eine Weiterführung der verdienstvollen ber-
sıcht ber das Schrifttum ZU Jhev, die der Verfasser 1947 ın S@1- dem Jhev bis heute unterlegt wurden, dürfte einerseıts ın
1e. eit L’Evangile de ean d’apres les recherches Trecentes 1n der Fülle liegen, die der Evangelist 1in seinem Werk e1N-
zweiter Auiflage bot. ETr umfaßt das Jahrzehnt DIS 057 enoud Tängt, un andererseits darin, daß auft geschichtliche (je-
Za. ıcht 38814 auf, sondern zeligt auch die Richtung ın der die gebenheiten un chronologische Folge mehr Rücksicht
jn Studien 1ın dieser Zeıt verlaufen. aturlı: ist amı auch INaNl-

ches Werturteil gegeben. FSs eichnet sich immer durch Vorsicht nımmt, als manche Xegeten gegenwärtig wahr haben wollen.
und Kl 505 Abs:!  ießend g1ıbt enoud 1ne umfangreiche Giblet, et le „Pere  b dans le IvVe Evangile.

Der Verfasser untersucht ıne el verschiedenartiger FormelnBibliographie.
Boismord, E 9 Importance de la crıt1que textuelle POUI uUuNnseries EV, die das Verhältnis esu vAr ater ausdrücken. TOtTZ-

dem uf Raum die trinıtarısche Theologie des Jhev
etablir V’origine arameenne du quatrieme evangıle. kaum mehr als aufifreißen kann, sucht unermüdlıch ın die 1eie

Die rage, ob das vierte EV ursprünglich aramäisch geschrieben steigen. Vor em leg ihm Herzen aufzuwelsen, daß
Waäal, wird 1IMMer wieder aufgegrifen. Boismard, der die NeU- EvV nıcht 198088 funktionelle Christologi Diıetet, sondern daß in
testamentiliche Textkritik se1t Jahren miıt Erfolg EeEUe Wege ührt, den Formeln Der das Heilswirken esu und seine Bedeutsamkeit
versucht auch diese Trage VO. der Terxtkritik her anzupacken. Er Iur die Menschen auch Seın göttliches Wesen ZU. Ausdruck
zeigt, daß sıch viele V ar]ıanten des Jhev erklaren lassen, wenl. OoMmM' Hier ohl Klıppen auf; 1ler ist ber auch der An-
INa einen aramäischen Urtext annımmt, der auf verschiedene satzpunkt, diıe Dreifaltigkeitstheologie des Ev richt1g VelIl-
Weise übersetzt wurde. Boismard ist 1ler Hause, un!: seine stehen. Giblet schenkt uch den Aussagen uimerksamkeıit, 1n
eobachtungen Uun! Folgerungen scheinen S{l  es TOtzdem denen Jesus seine Abhängigkeit VO. er ausdrTu: doch mıu ßte
hofft TSLT VO.  - einer umfassenden textkritischen Untersuchung auch diese noch gründlicher geklärt werden. Leider wird die Z.eu-
des ganzZeNn EvV einen schlüssigen Bewels. QUNg des Gottessohnes aum gestreift un! chlu: dem theo-

Diese Vorsicht ist sicher angezeigt. Es ware  e auch ZUuU logischen Gehalt des Logosnamens 1Ur noch eın kleiner Nnı
gewidmet. bDber das Wäal ın diıesem Rahmen kaum anders möglich.Iragen, ob nicht Tatıan un die syrischen Übersetzungen

SParsSalnle. herangezogen werden sollten. An sich wäre (GTrOSSOUW, W 9 La glorification du Christ dans le QUa-
doch auch möglich, daß der syrische UÜbersetzer eines grle- trieme evangile.

Wie das Verhältnis esu ZU. Vater ist auch seine VerherrT-chischen Tiexies diesen 1n e1in u Syrisch übertrug un!
da un! dort semitisierte. Dürfen WIT 1mMm übrigen hoffen, daß lıchung e1n theologisches Hauptmotiv des Jhev. GTOSSOUW gelingt

>} auf einem ang durch das Ev 1n durchsichtigen OTMU-
uns Boismard ın wenigen Jahren 1ne kritische Ausgabe des

lierungen den Bedeutungsreichtum un! tiefen Cijehalt der jh Aus-
ganzenNn Neuen Testaments schenkt, die autf cseinen Vorarbei-
ten aufbaut? Ein kühner Wunsch! Aber WIT wären auch —

TüUcke OEn Uun!: ÖoEaCELV anzuschürfen und zeiıgen, wıe
selber nach Uun!: nach die verschıedenen Nl  en ihrer Begrifflich-

Irieden, wennl uns vorläulfig 1U der ext des Jhev in einer keit enthuüllt. GTrOSSOUW macht auch klar, WwWOoTr1nNn die ursprüngliche
kritischen Neufassung vorläge. un! persönliche eistung des Evangelısten in der prägenden urch-

artın, NS Un NOUVEeaAUu Codex de DaD yIUuS du IVe siecle. OrMUunNng der beiden Begriffe l1eqg Dieser wagt die Herrli  eit
Martın ündigte bel der ibelwoche 1956 ın LOowen die Heraus- esu schon 1ın seinem irdischen Wirken sehen, un! erkühnt sıch,

S1e nıcht Ostern wıe das übrige Ur  ristentum sonderngabe VO.  - Papyrus 66 Das otum, das durch die Herausgabe
uberho wurde, durite ın der ammlung er orträge nıcht 1mM Ärgernis des TEeUZzZES gipfeln lassen.
fehlen Cerfaux, I L’Evangile de Jean et „le logion johannique“

Van den Bussche, H, La structure de Jean TD des Synoptiques.
Der Beitrag Van den Bussches üDer den ufifbau un! die Eın- Cerfaux ı11 nachweisen, daß das Logion MIt I Z ın OD-

teilung der ersten Haälite des Jhev ist reich wertvollen Einzel- tischen Aussagen und Vorstellungen verwurzelt sel, naherhın ın
beobachtungen. Der Verfasser geht weniger VO. formalen und einer chich VO.  - orstellungen, die mit dem spätjüdischen apoka-
literarkritischen atisachen QUS, sondern sucht Einsicht ın den yptischen Schrifttum paralle ist. Dann sucht zeigen, daß Y

innern Gang des Ev und seine Leitmotive gewinnen. Das Er- 1m Jhev keine genaue Oormale Parallele azu gebe und daß sich
gebnis ıst ansprechend, OZUSagECN einleu:  en! un! überzeugt auch achlich wenigstens ZU. edanken, daß der ater den Sohn
doch Nn1C ganz kenne, keine are un! genaue Parallele en lasse.

Nach Van den Bussche waäaren die Zeichen Jesu der lei- Die handwerklich sehr geschickte Beweisführung UDEer-
tende Gesichtspunkt der Kapitel Sie deuten aut S@1- zZeu nicht ıIn allen Teilen. Gewiß ist das Logion icht lite-
Ne.  3 messianischen Anspruch hin, sollen ZU.: Glauben füh- rarisch VO jn Schrifttum abhängig. Cerfaux scheint M1r
eN, Uun! verschiedene Menschengruppen stellen sich VeI- ber mit SeINeEeT Auslegung dessen Sinn zerstoren. Er
schieden dazu ein. Diesem gedanklichen Zusammenhang nimmt „den aier kennen“ el das gleiche wWI1e Gottes
1äßt sich ber 3,22—530 nicht leicht einschmiegen, ZWarTr geht Macht, Se1Nn Wirken 1n der Welt, seine eschatologischen

auch hier die Einstellung einer Gruppe ZULC Messia- Pläne un Geheimnisse kennen. In der semitischen Welt
nıta Jesu. Die Zeichen spielen aber keine Rolle Das Stück gebe keine Erkenntnis VO.  » einem Wesen Gottes „Den
schließt die orie Jesu über die Taufie un! die Geburt Sohn kennen“ ber bedeute: wI1ssen, daß dieser Mensch
VO  } ben un gipfelt 1 Vergleich zwischen Johannes eSus kein anderer der Sohn Gottes sSel.
un! eSus Es ist ferner eingebettet zwischen 3, 11) 16—21 Nun muß ber auffallen, daß 1mM ganzenN synoptischen
un 31—36, in denen nicht der Messiasanspruch Jesu, sondern Schrifttum NnUur Mit LD Par un:! 24,36 Par der ater und
der höhere Anspruch, Gottes Sohn un: Offenbarer der Sohn ohne jede nähere Bestimmung einander CN-
Se1IN, verireten wird, wle nach Van den Bussche ın den übergestellt werden. Das ist ine ormale Tatsache, die
Kapiteln 5—10. erklärt werden mM1. Sie findet 1  hre Parallelen 11LULL 1m jn

Schrifittum un dort NUuLr 1n streng trinitarischen Zusammen-Es dürfte richtig sein, daß die Höhenlage der Kapitel
5—10 1m allgemeinen über den Kapiteln D— , steht. Die Werke hängen. Die Erkenntnis des Vaters durch den Sohn un: des

Sohnes durch den ater werden 1n NSeTMNN Logıon auchJesu un seine orte werden als Werke un orTie des
Vaters verkündet. eSsus ist 1NsSs mit dem ater Van den klar einander gleichgestellt un miteinander ausgetauscht,
Bussche sieht ber selber, daß sich Kapitel G diesem daß sich niemals 1ULr: die Erkenntnis der Geheimnisse

Gottes 1 Siıinne der Apokalyptik un: das Wissen,Schema nicht fügen will. Das Stichwort „Werke“ ist Wäl
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1mM Strom des damaligen völkerumspannenden Kulturlebens, auchwelcher Mensch der Sohn sel,; handeln kann. Es geht viel-
wenn sich dieser Felsen des udentums brach Den herme-

mehr wWwe1lll nicht 1N€ philosophische Wesenserkenntnis,
tischen Schriften verdan. nıichts. Ihre Verfasser Der kannten

doch 1ine erschöpfende Einsicht 1n das Auseinander, Un nutztiten ihrerseits. Er kann bDer miıt der hermetischen
Ineinander, Miteinander un Füreinander VO.  - atier un Frömmigkeıit auf einer früheren ule 1n Berührung gekommen Se1IN,
Sohn. Die Erklärung IUr diese Formel kannn L1LULr das Jhev wWal doch diese römmigkeıt ıne Art geistliche Koine des Hel-
als (‚anzes geben. M{t 5E Z knüpit gewiß das apokalyp- len1smus.
tische Schritittum überbietet ber auch krafit der Quispel, G., L’Evangile de Jean et la Gnose.
Offenbarung Jesu, w1e S1e uU11S VOL allem in der jn ber- IDie rag' nach dem S12 1m eben  s der dem vierten

lieferung erhalten ist. Man kann aıch diese durchaus qals komme, wird VO.: Quispel nochmals aufgenommen un! iın einer
ENGgEIN aums!ı1! chärier 1NnsSs Auge gefaßt. Man erinnert sich der

1ne Verlängerung der apokalyptischen Vorstellungswelt
aulifiassen. Aber das Mehr der Offenbarung dari nicht O> kritischen ufstellungen, WIe sS1e ange Z.eıt hindurch 1mM Schwunge

Der cdie Abhängigkeıit des Jhev VO.  - iranischen, MmMal-
leugnet werden. däischen, vormanichälschen Vorstellungen, kurz bDer seine Anh-

Gerfaux lehnt 10,15 als Sachparallele Mt TE ZL ab hängigkeit VO.  - der (CGinos1s. Quispel miıt Braun solche AD-
Auch das scheint MIr ine unzulässige Abwertung. Daß die hängigkeıt ab, glaubt ber nachweisen konnen, daß vertraul
Erkenntnis VO der 10,15 die ede 1st, die Liebe e1in- gewese!l se1l mıt em, Was vorgnostischen Judaismus nennt.

schließt, ist 1mM cemitischen Kaum selbstverständlich. Das Man muß gestehen: Die Trage nach dem Verhältnis des
gleiche gilt VOoO Mit 1145 20i Daß die gegenseltige vertrau- Jhev gnostischen oder vorgnostischen Gedanken scheint

heute einer Lösung näher als Je Einen vorgnostischenliche Gemeinschaft 1mM Vordergrund steht, mag e1in. Aber
die Erkenntnis bleibt, un s1e bleibt trinitarisch. Mehrere Judaismus 1m Sinne VO  — Quispel hat gegeben. Und das
Stellen des EV zeıigen unsS, daß die Gemeinschalfit VOIl Jhev steht gewlssen Aussagen dieser religionsgeschichtlichen
ater und Sohn geradezu als Grundlage un Wurzel der Strömung nahe. Aber leicht, wI1e Quispel annımmt, lassen

sich die Zusammenhänge doch wohl nicht greifien. Der Ver-erschöpfenden Erkenntnis des Sohnes auffaßt. Dann ber
ıst selbstverständlich, daß die gleiche Gemeinschait auch {asser geht auch in der Deutung einiger Stellen des EV
die Wurzel der Erkenntnis des Sohnes durch den ater ist. weit. Aus 12, 23, Z2Ö 1äßt sich nicht ableiten, daß ESuSs
Und VO dieser Erkenntni1is weiß das all Jhev, Vor allem für den Evangelisten „der Name  “ ist Seiz auch icht
6, 44—46, der alier den Sohn offenbart wıe der Sohn Cn AOyoc un TO "Ovoua gleich, weder 1n 417 noch gal ın
den ater Cerfaux hat diese Stelle übersehen. ü k A und die Apokalypse wird 1n diesem Zusammenhang

De la otterıe, L., L’impeccabilite du chretien d’apres vorläufig aus dem Spiel bleiben mussen. Schwierigkeiten
macht auch die zeitliche Ansetzung verschiedener angeführ-joh 3! 6—'

In einem ausgezeichneten Beıtrag Zze1Ig' de la otterle, daß die ter Schrifiten un! der Sekte der Magarlas. TOTZ diesen E1N-
wänden kommt 100828  - den Eindruck icht herum, daßAussage VO.  - der Unsündlichkeit des Tr1ısten, der die Aussage

VO. dessen Sündigkeıt 1m gleichen erstien Jhbr gegenübersteht, ın verschiedene Aussagen unseTrTe5 Ev irgendwie 1 vorgno-
der eschatologischen Überlieferung wW1e auch in der Weisheitslehre
des Alten Testaments und des spätjüdischen Schrifttums wurzelt. stischen Judaismus urzeln.

GCoppens, Le Don de l’Esprit d’apres les textes de
Die Unsündlichkeıit ennzel  net das eschatologis Gottesvolk
un! unterschelidet seine Glieder VO.  \ den Teufelskindern Nun ber Qumrän et le Quatrieme Evangile.
ist nach die Eschatologiıe iın TISTIU:! un! seinen en fur u15 Coppens stellt zuerst die exXx VOon Qumran 30 0 1n

denen VO  - einer abe des Geistes un ihren irkungen auf dieSchon egenwart geworden, auch wWeNnNn s1ıe noch eiıner etzten Ent-
hüllung harrt. Der Christ gehoört darum schon der Gotteswelt Gemeinde un! ihre Mitglieder die Rede ist. Es scheint, daß diese

Er ist als Gotteskind unsündlıch Das ber ist unachst nicht ıne abe des Geistes en Mitgliedern zugeschrieben wird, unächst
als 1ıne nade, die ihnen schon VOI dem Anbruch der ottesherr-empirische, sondern 1ine theologisch-grundsätzliche Feststellung
scha: ukommt. Wenn bDber diese Gottesherrschaft OoOMM{, wirdAls mpiriker enn auch die un des T1Sie: Der Christ

gehört, empirisch gesehen, nıcht NUur der Gotteswelt, sondern auch die des eiligen Geistes die Gemeinde un! voll-

einer Welt d 1n der das BOse noch weiterwirkt un! die Herr- enden. Der e1s wird 1n Qumran nicht mit der Reinigung
scha: über die Gotteskinder Ing durch W asser verbunden, daß Id!  - VO. einem Sakrament des

Geistes reden koönnte Der Heilige e1s5 ist die Ta Gottes, die
In der Weisheitslehre ist diıe eishel die Ta durch die der

ensch die Uun! meiden ann. Es scheint, daß auch das Wort den schon VO. Anfang dem Menschen verliehenen e1s reinigt
un! durch die go  1'  e anrheı erneuert.

Gottes als innere Ursache der Unsündlichke:i des Trı1sten uffaßt,
un! ZWül das Wort Gottes, das durch den Glauben e1n Stück des Der Vergleich miıt der jn Lehre VOoO 215 ergibt weni1g
inwendigen Menschen geworden ist. em nicht VOIL em auffallende Verbindungslinien. Man kann auf die Geistes-

tauife und die amı verbundene Reinigung hinweisen un!als mpiriker redet, sondern VO. diesem Glauben das Wort
und der dadurch Wir.  eıt gewordenen Gottigeburt des T1istie VOT allem aut den Ausdruck „Gel1s der Wahrheit“, der 1mM
ausgeht, indem ZU. Verharren 1m Wort un! 1n der irklich- Schrifttum VO  - umran sehr oft erscheint. Daneben gibt e5S5
keıt Gottes auffordert und auf deren Ta vertrauf(, nıcht

sehr sittliches Verhalten, sondern lädt alle T1sStien ZU1 mYySt1- bDber ehr auffallende Unterschiede. Daß der e15 1 Jhev
schen Hingabe un Gelehrigkeıt ott gegenüber e1in. VOT allem prophetischen Charakter habe, scheint MI1r icht

Braun, M 9 L’arriere-Iond du quatrieme Evangile. richtig. Man denke 11 O0 ,‚ 37—39 und 14, 16 An dieser
Stelle ist der e1s die göttliche Person, 1ın der eSsus In

Es ıst das nliegen des Verfassers, die verschiedenen elten
aufzuspüren, 1n denen mit seinen Vorstellungen, edanken un! seinen Jüngern weiterhin gegenwärtig bleibt un ihr gött-
enkformen Hause W  — Mit einem feinen un! zuverlässigen liches Leben erhält. Im übrigen ist INa  - dem Verfasser
Urteıil steck‘ die Girenzen dieser gelıstigen Heimat des Evan- dankbar für seine klaren und nüchternen Darlegungen.
gelisten ab uLeis verwurzelt Wäar dieser ın der Welt des en Wenn sS1e gelesen hat, ist INa 1m ild.
J1estaments Er muß ber auch das apokalyptische Schrifttum Yye-
kannt en. ıne unmittelbare Verbindung Qumran un! Laurentin, A,, Jean XVII, et la predestination du Christ

D/ la gloire chez ugustin et 565 predecesseurs.den Sektens  rıften 1m ENgEICH Sinne a  e, ist nicht auszumachen.
ı1ele orstellungen un! edanken dieser T1ıiten damals Die xegeten sind sich eu einig, daß die Herrli  el VOID

ohl in ganz Palästina verbreitet. kannte auch das edanken- der T1SLUS 17, 5 sagl, s1e sel ihm schon VOI Erschaffung der
Welt zugekommen, die ungeschaffene go  1  e Herrli  eit ist. Siegut des Rabbiniısmus.

chwieriger fassen ist die Verbindung des jh Schrifttums ist Der dieser Stelle zugleich ıne Herrtlli  el  Cr die Christus
ZU) Hellenismus Man wird den Eindruck nıcht 10s, daß den durch seinen Tod Kreuz zukommen wird. Das scheint paradox
rTiechen eın Grieche seın suchte, soweit das als Bote und Laurentin zeigt, wıe verschiedene äter, VOI em Augustinus der
euge esu verantworten konnte Hellenistische enkfiformen un! Schwierigkeit entgehen trachteten. ugustinus kam 1m amp.
5Symbole lernte sicher schon ın Palästina un!: Syrien kennen. die Pelagilaner azu anzunehmen, handle sich die ge-
Diese Länder nicht entlegene Inseln, sondern tanden mitten chaffene Herrli:  eıt, die der enschheit Christi durch die Auf-
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erstehung zuteil werde und se1ine Anerkennung als Erloser durch lenstudien getrieben hat Vielmehr empfiehlt sich der
die Menschen wirke. Diese Herrli  eiıt komme T1ISLIUS 1 gekehrte Weg, indem INa  w AL nach dem Vorbild VOoO  b

Gottes, 1so durch Prädestination VO.  3 wigkeli her Schelkle für den Römerbrief Hand der johanneischen
Der patristische Beitrag VO.  - Laurentin wirtt Fragen auf, Stellen die jeweilige Deutung der Kirchenväter erhellen

die durchaus die Exegese betreffien. Jedenfalls ist das Para- sucht, wobei 199038  - vielfach anderen Ergebnissen kommen
dox, das auifdeckt, sich vorhanden. Es zeig sich hier, dürtfte. omı! ist die Arbeit als e1n Beitrag ZUL johanneischenZ a l e w1e sehr die Deutung der OEa Christi 1mM vierten Ev W Ee1- Theologie als verfehlt bezeichnen.
terer Tiefenforschung bedarf. Leider ist unmöglich, hier Der historische eil ist für sich IM durchaus
aut die rage na.  her einzugehen. pOositiver, da e1n kleines Kapitel ZU. Symboldenken der

Irühchristlichen eit jielert, w1e sich in der Deutung alt-
r  rl E B n B K e  S A B A un neutestamentlicher Perikopen spiegelt. Doch auch hier

Das Buch schließt mit einer kurzen Zusammenfassung ind Bedenken anzumelden. Auf 5. 144 macht V{. der deut-
un Würdigung der Ergebnisse durch den Redaktor un! chen archäologischen Forschung den Vorwurf, daß sS1e .  hr
Herausgeber Braun, der bei der achten Bibelwoche In Hauptinteresse autf die Feststellung einer exakten Chrono-
LOowen den Vorsıtz führte. Wir danken ihm un!: allen Mıift- logie, Stilanalysen un auf asthetische Würdigung un Be-
arbeitern für ihre wertvollen Dienste, die sS1e der jn FOT- stiımmung des otivs (Endymion, Apoll, Muse uswW.)  66 richte

un die geistesgeschichtlichen Zusammenhänge vernachläs-schung erwlesen haben
LU Z eTD; Rüu CI SIuN s1ge. Abgesehen davon, daß V{. während se1ines römischen

Aufenthaltes VO. dem 215 des dortigen Deutschen Archäo-
logischen Institutes, dem ein Arnim V, Gerkan und Lud-

ewalda, Paul, Sakramentésymbollk 1m Johannesevangelium *® 1ne Wi1g Curtius gewirkt haben, wen1g verspürt haben scheint,
exegetisch-historische Studie Lahn-Verlag Limburg 1958 XVI offenbart diese Ansicht die gleiche Tendenz, die WI1IT bereits
U, 172 12,—. 1mM exegetischen Teile teststellen mußten: \ will Brücken-
Die Sakramentssymbolik 1mM Johannesevangelium ist be- bögen SDahNeIl, hne vorher 1n sauberer Kleinarbeit die

sonders auftf Grund der Arbeiten VO  - Cullmann (  / Pfeiler gesetzt haben Im übrigen ist die Bemerkung SINN-
los In jeder Kunstgeschichte kann 199838  — lesen. daß dieun Michaelis (1946) in den etzten Jahren immer stärker In

den Blickpunkt er Man greiit daher interessiert Ara Pacıs Augustl!, miıt der WIT bereits der Schwelle des
einer Maiıinzer t1on, welche dieses Problem ausführ- christlichen Zeitalters stehen, Pax und Pıetas verherrlichen,
lich behandeln verspricht. WOTauUus INa zugleich ersieht, WIe notwendig ne Beschäf-

tigung mit der Antike ZU. erständnis des Iirühen Christen-Im ersten, exegetischen eil (5 2—29) werden deutliche
sgakramentale Hinweise Joh 3!1 61 51—58; 20, 22—23 gesehen {Ums ist ber antike Symbolik vgl zuletzt den prachtvollen
5 2—7) Die Thesen bz des Vorhandenseins sonstiger Au{fsatz VO  } Curtius über die Rankengöttin ın seinem

uche „1017Ss0o” 1953 Deswegen ind auch die Ausführungenkramentaler Symbolik (Schweitzer, aney, Windisch, Kahle-
feld, Birchmeier, Corell, Cullmann) werden WI1Ie auch andere TT  ber frühchristliche UunstT, die alle a uUuSs Zweiter Hand STam-

nichtsakramentale symbolische eutungen kurz zurückge- Men, mit großer Vorsicht aufzunehmen. Bel Datiıerungen
handelt sich nicht darum, ob INa  - „der Meinung Wirthswlesen (5 7—27) Da mit Hilfe der Exegese cakramentale

Symbolik weder klar beweisbar noch widerlegbar sel, zudem der Stygers  66 folgt (S sondern Ma mMu S1C| schon
1n der wissenschaftlichen Forschung auf diesem Gebiet e1in der Mühe unterziehen, selbst Objekt arbeiten. Die
„Chaos“* herrschen scheine (> 28), wird in einem zweiten, Deutungen der Katakombenmalereien ind Jängst nicht

sicher, wWI1e VT annımmt. Gerade hier WAäaTe e1n Eingehen aufhistorischen eil (5 30—158) untersucht, inwieweit SV I1-
bolisches Denken 1 allgemeinen un die Neigung csakra- die Antike unerläßlich BEWESEN, da gerade Callisto und
mentaler Symbolik 1m besonderen Kennzeichen der früh- Sebastiano die Übernahme antiker otive S(  - handgrei{f-

lich zeigen. Und die entscheidende Trage, die gerade für diechristlichen eıt der ersten Jahrhunderte Wär un VO  } dort
1n e1INerTr 508 regressiven Methode Rückschlüsse auft Johan- These des NV+: VO  - grundlegender Bedeutung ist, VO  - wWalll

Nes BgEZOSEN, der als ind sSeiINerTr Zeit VO gleichen Denken WIT überhaupt mit einer christlichen uns und damit
mit eiNner spezilisch christlichen Symbolik in der unsgeformt WAär, Hierbei werden die Liturgie (5 8—64), die

Kirchenväter (5 64—104) un die christliche Archäologie rechnen haben, wird nicht einmal gestreift; vgl Klauser,
104—144) behandelt. Nach kurzen Bemerkungen D  ber die iInN: Antike un Christentum 11 1959,

Der patristische eil ist sicherlich besten gelungen,Symbolik 1n der heidnischen uns (S 144—148]), 1mM uden-
da viel Rohmaterial zusammenstellt, das dem Thematum 148—150) un ın den übrigen Schriften des (>

159—163) kommt VT. dem Schluß, 1ne lebendige oakrTa- zuliebe größtenteils chronologisch geordnet IST; während TÜr
mentale Symbolik 1mM Johannesevangelium annehmen eine Kenntnis der Symbolik grundsätzlich 1ne systematische
dürfen, hne jedoch den „Au{fbau nach einem streng gefaß- Anordnung vorzuziehen BEWESEN wAÄäre. Hierbei ist I11U.: e1InNn
ten Thema, tiwa einem sakramentalen, postulieren“ welterer Fehler erkennbar. TOTZ ausführlicher theoretischer

169) kroörterungen 32—37) 151—158) bleibt das Symbol für den
VT weithin ein Schlagwort. Die tfeinen Differenzierungen,egen diese Arbeit sind schwere methodische Bedenken

erheben. Von einer exegetischen Studie erwarte INa  - die für das Herausarbeiten eiNer csakramentalen Symbolik
ausführliche Textinterpretationen SOWie 1ne SCHNAUE NTIeEX- notwendig wären, kann INa  - I11UT bei der Betrachtung e1N-
suchung des ın rage kommenden sakramentalen Wort- zeiner otive durchführen, wobei die johanneischen Stellen
feldes. Stattdessen sich V{ U:  a mıit der Meinung gute Ansatzpunkte abgäben. Hierbei waäare auch erörtern,
moderner Kommentatoren auseinander. Selbstverständlich aru die Motivzahl beschränkt ist un LA das Epipha-
MUuU. Johannes 1n den geistesgeschichtlichen Hintergrund S@1- nlemotiv, das {ur 1ne Symbolik naheliegend wäre, weiıt-
NerT eıt gestellt werden. Hierbei mu 198858  — 1n erster Linie gehend fehlt Darüber hinaus muß Inda. die Liniıen bis 1n

S den urzeln nachspüren, unier denen Antike un Juden- das Judentum zurückführen, wobei Philo gegenteiliger
{um eine entscheidende Rolle spielen, VO denen 1900838  . fast Ansicht des V{T. (5 31) WÄär nicht 10  u  Der-, ber auch nicht
SaL nichts Öört. Auch die Gnosis dar{f nicht einfach beiseite unterschätzt werden dart stimme dem A bei, daß
geschoben werden. Tst VO  — einNer solchen Basıs Qus kann häufig ein Bild beim Betrachter un!: Horer verschiedene
1Inan die johanneische igenart herausarbeiten. Das Zurück- eutungen wachrufen sollte 140 I ber dann muß 190058  -

blenden aus Denkmälern nachjohanneischer eit ist eın irag- auch mit Dölger die Möglichkeit natürlicher Erklärungen
würdiges Unterfangen, WENIN INa  } nicht UV'! ENAauUE Quel- geben und dari icht den Grundsatz der Prioritat einer SVIN-
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bolischen Deutung proklamieren 117} der chon des- Darum gilt VOT allem, „das schlechterdings Neue, das Erst- und
inmalıge seiner Existenz erkennen, die TST durch das Ereignis

n falsch ist, weil nachweislich Bilder für den Bibel-
VO Damaskus zustande gekommen S stimmt der (De-unterricht verwendet wurden, Redner un Schriftsteller sich
annilı durch Heitmüuller, Bousset, Bultmann) VOel-

des antiken oDpOS der Ekphrasis, der Ausmalung, bedienten; treienen Me1inung nicht zwischen Paulus un der Jerusalemer
vgl Downey, Art Ekphrasis, 1n RAC Lig 3 9 1959, 921 irche sSie. ine hellenistische Gemeinde, aQuUus deren Iradıtion
Be1l näherem Zusehen scheint auch icht alles klar Paulus geschöpft j1elmenr hat Paulus das hellenistische
se1InNn, wI1e V{ annımmt. Beim Schweigen der Quellen gerade Kerygma un! seine Iradıtion geschaffen, soweıit 190828 überhaup

VO.  - deren besonderen Formen sprechen kann. Anderseits sStTe.In Irüher eit Z ustin) ist mi1t einem weiliteren Schlag-
wWOTT, der Arkandisziplin, bei der Hand, die 1LULI 21n anderes Der Paulus, wWenn sich des Judaismus erwehrt, nıcht 1m amp:

mı1t den Jerusalemer Altaposteln, sondern miıt exiremen JudaıstenSchubfach für e1nNn ungelöstes Problem darstellt. Hierbei han-
Noch einmal stellt fest, daß die alte übinger Ges  ts-

delt sich auch nicht ein „Bedürfinis des antiken Men-
konstruktion VO  - dem feindlıchen Gegensatz zwischen Paulus un

schen“ 65) sondern eın religi0ses Phänomen, hinter den Altaposteln nıcht der wirkliche geschichtlichen Situation ent-
dem zahlreiche Triebkräfte stehen un dessen urzeln 1M sprach.
Judentum aufgespüurt werden mussen; vgl Havers, Die Theologie des Paulus selber stellt 1n folgenden Kapı-
Sprachtabu 1946; Stau{ffier, Jerusalem un Rom 1957, 156 teln dar Eschatologie, Soteriologie, Gesetzeslehre, Heilsgeschicht-
Auf die Diferenzen zwischen literarischen un archäolo- ıche Konzeption. Die eschatologische Stunde el. für Paulus Der
gischen Denkmälern, w1e S1ie sich 1n dem Fehlen VO VO Israel fur die Endzeıt erwartetite esslas ist erschlenen, mit
Leidensdarstellungen 1n den Katakomben zeigen, müßte seiner Auferstehung en die etzten Jage begonnen, Der das
ebenfalls näher eingegangen werden (vgl Wessel, Die Ende verzögert S1ıch noch Die alttestamentlich-jüdische Eschato-

ogıe weiß jedoch nichts VO.  - eıner solchen Zeıt der Verzögerung.altesten Passionsdarstellungen WIe überhaupt Wort
un Bild durchaus nıcht miteinander übereinzustimmen Paulus sucht die entstehende rage überwinden 1n der Predigt

VO der Wiederkunft des rhöhten, mıiıt der die Herrschaft Gottes
brauchen (SO bereits beli Luclan. dom. vgl Birmelin, kommen wIird. FÜr die Zwischenzeit Der deutet die Sakramente,
Die kunsttheoretischen Gedanken 1n Philostrats Apollonius, indem mYysterienhaifte Vorstellungen niımmt, als en-
In Philologus 8 9 1933, 402 wärtigsetzun: des Thohtien und Vorwegnahme seliner Wieder-

Zweiftellos ist die Arbeit dem V{. über den Kopf gewach- un ın der Gemeinde. In der der Soteriologie des Paulus
sie. das KTEUZ. ET erklart den 'Tod des Mess1as als stellv.:  etien-SEeN. Auch scheint die eıit für 1ine 7zusammenfassende Be-

handlung des Themas noch nicht eil ZU Se1nN. Die Rezension den uhne(tio: Das Kreuz WIT:! ZU. Gnadenstuhl Dıese
mochte 1 udentum nıicht unvorbereıtet se1In. Denn das ınen-soll ber die Wichtigkeit der aufgeworifenen Fragen untier-

streichen. VT verfügt über einen Zettelkasten un! tum WU.: die Bedeutung des Sühneleidens des ere!  en, un!:
annte ıne messianische Deutung sowohl des leidenden Gottes-

1ne ausgezeichnete Literaturkenntnis. Wir wünschen ihnm, knechtes 1n Isals w1ıe der pferung Isaaks in enesis bDer
daß S1Pe aut dem Gebiete der Patristik Einzelproblemen e{Iiwas völlig Neues un! für das udenium ein Argernis MU|
fruchtbar machen möchte se1in, daß der eiıdende un! sterbende esslas Gottes Sohn sSeıin

Wer selbst NUur miıt sekundären Quellen arbeıte un! seine Be- sollte Paulus gewınnt Uun! erklärt diese erzeugung mit des
welse auf Gemeinplätzen aufbaut, mMu. sıch escheiden. Die pPayanNel ythos VO Himmelsmenschen und Go  ellan! AÄUus der
überhebliche Tonart angesehenen Gelehrten egenüber 46 Erklärung des Kreuzes olg das Urteil über das (Gesetz. Das Ssonst
„Hätte Danielou S1ich grün) mit dieser Trage efaßt”; unerklärliche Kreuz kannn 1U egriffen werden als der uhnetio
„Wir wollen 11UI hoffen, daß (Leonardi) auf anderen eDlileft2en des esslas für den Fluch des Gesetzes. amı gelangt Paulus
Xakter gearbeitet hat“ O.) aßt wissenschaftliche Bescheidenheit seiner Beweisführung das Gesetz. Da nicht erfüllt wurde

un! nıcht erfüllbar WaäTl, schuf nicht Heıl, sondern DUr Unheıilvermissen. Als eologe sollte INa auch auf den Stil achten und
äastige Wortwiederholungen un! schwülstige Redensarten meiden. Hiermit, sagt habe Paulus jedoch die wahre jüdische
Der TucCk ist bis auf einige Kleinigkeiten, die jeder selbst Vel- Gesetzeslehre verhängnisvoll mißverstanden UnN! verdeutet. Auch

das en wußte, daß das Gesetz nıcht rfüllt werden kannDessern kann, einwandtIrel.
Rom E1lp1i  1US Pa un! gleichwohl seine Erfüllung 1n 1imMmMmer Umkehr immer

L  ' angestrebt werden MU| In dieser Haltung INU. der ensch
ZUTFr nerkennung seiner Kreatürli  keit gelangen und die Gottes-

Schoeps, Hans Joachım, aulus. Die Theologie des postels 1m urch 1n dem VO: ott gestifteten Bund ben. Die Trage Glaube
der er konnte 1mM echten udenium gar nicht entstehen. Der

ichte der jüdischen Religionsgeschichte., übingen, Mohr Diasporajude Paulus ennn diesen inneren Zusammenhang ZWI1-au. Siebeck) 1959 AIL, 324 TOSCH. 28,—-, Lw. 3250
schen Gesetz und Bund nicht. Er ın ja enn auch kaum Wort

Seit Generationen beteiligt sich die jüdische Religions- und Begrılf der Umkehr. Aus der VO.  - ihm 1Iso selbst geschaffenen
wissenschafit ın steigendem Maße der Erforschung des Aporie seiner Gesetzeslehre sucht Paulus einen gewaltsamen AÄAus-
Alten un Neuen Testaments Eın hervorragendes Zeugnis WE durch seine Te VO.  - der Gerechtigkeit durch Glauhben
dessen ist das vorliegende Buch des auf dem Gebiet der des TeuUzes wıllen uma. MU| Der endlich der Unterschied grund-

sätzlicher Überzeugungen hervortreten, wenn zuletzt diespätantiken Religionsgeschichte namhaiten Erlanger FOT-
schers. bezeichnet als seinen Vorteil, daß die heilsgeschichtliıche Konzeption des Paulus eurtel. Paulus üht

sSich die Tage, Wa 1m Plan des andelns Gottes mit dem
Betrachtung der paulinischen Theologie als unabhängiger Menschen die Verwerfung sraels un! die erufung der Heiden
Religionshistoriker herantritt. Aber erkennt auch den edeute Er sucht dieses Ereignis aQus der Schrift großenteils
darin beschlossenen Nachteil, daß die Glaubenshaltung mittels allegorischer Auslegung erhelle Dem gegenüber MU.
des Apostels nicht mitvollziehen kann Wenn wohl bis- den Glauben sraels VOo  e selner dauernden Erwählung f{est-
weilen auch icht als völlig uninteressierter Historiker. halten, wenn auch anerkennt, daß der Gott, der sSeın olk
sondern als Jude urteilt, wird doch auf der bezeich- Twahlt hat, S1CcCh auch 1n anderer Weise den Trıisten offen-

bart hat Die irche könnte el diıe Aufgabe en, wesentlicheneten Ebene des Buches sich einem echten Gespräch
treiien können. emente des Judentums dem eidentum übermitteln, un 1Ne

„Kirche Qus udıschem für die Heıden“ darstellen. Am Ende der
scha: sich un! egründe seine Position, indem

Zeiten Der sollen el Un! e1n Bund werden, der mit der
nachst der Entwicklung der Paulusdeutung 1n den etzten 50 Jahren
nachgeht un ihren euun an umreißt. Er lehnt „den Ver- enschheit abgeschlossen WIrd. „ES könnte ohl sein, daß

der, der Ende der Tage omMmm un! die Erwartung der SyNna-glei  Sunfug aD, daß Mlall, enealogien ifehlen der schwierig
‚919101 wıe der irche ist, asselbe Antlıtz tragt.”n sich 1m Ansammeln VO.  o Analogien ausgetobt hat“ In

kritischer arlegung der hellenistischen, hellenistisch-jJjüdischen, Tag endlich, ob Iso 1UI Verstocktheit ıst, wenn Paulus
un! Paulusdeutung das udentium nıcht überzeugen vermochte, der ob nicht a Illpalästinensisch-jüdischen eschatologıschen

oMM' ZU Tgebnis, daß alle diese Deutungsversuche ein udentium vorbeı rede, weil Wesentl:ı  es schon 1mMm Ansatz alsch
relatıves Recht besitzen. Zu en Bestandteilen der paulinischen verstanden habe ber bemüht sich 1n einem etzten Kapitel

ann doch auch, paulinischen Fragen un! en 1n ihrem mOg-heologie bDer ist die Person des postels der ecue®e Nenner.
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iıchen ınn gerecht werden. Kann Paulus nıcht verstanden Festschrift er‘ Altaner (Mıt einem Bildnis des Jubilars), Mün-
werden, daß 1 Grunde das prophetische ema Gesinnungs- en-Freiburg 1958, 600 Verlag arl erT, 45,— .

atie wieder aufnimmt?£ Öpft sıch vielleicht Der Jahrgang 1957 (erschienen des Historischen
der Gottes Gal nıcht 17 Gesetz? e1ls ber sıch hinaus
auf dıe Vollendung des Bundes?® Kann N1ıCH mi1t Paulus gesagt Jahrbuches der Görresgesellschaft erscheint als „Festschrift“
werden, daß die Gottesfurcht sıch Q us dem Verständnis der ZUT Erinnerung den Geburtstag Berthold aners

(10 1955, vgl TheolRev 5 9 1955,; 213 T miıt einem für dasÖöpfung gewıiınnen Jaßt, WwWenNnn 1U hinzugefügt wird, daß die
fMenbarung die 1n der Öpfung angelegte Ordnung offenbart? Lebenswerk des Jubilars aufschlußreichen Vorwort des Her-
So könnte die Gesetzeskrriti. des Paulus endlich als e1n möglicher ausgebers Joh Spörl (XI—XX). Der Rahmen der Ver-
Weg ZUI alt]jüdis  en ottesfurcht un! amı ZUI Neutralisierun öffentlichung ist dem Interessengebiet Altaners, seinem
der Berith gedeute werden, e1n Unterfangen, das mMan Teilıch Freundeskreis, SEeINEeT Herkunit und auch wohl den Bedürt-
„Heimholung des Ketzers” NnenNnnen könnte nissen des Jahrbuches entsprechend weit Der

Nachdruck ruht auf den Beiträgen ZUTC Patrologie un Dog-Niemand wird unternehmen wollen, das religions-
geschichtlich WIe theologisch schwerwiegende Buch Voxnxn mengeschichte. Die Titel der verschiedenen eitrage finden

sich in den entsprechenden Abteilungen des bibliogra-asch abzuurteilen der ar widerlegen. Ebenso VeOeT-

wehrt wÄäre offenbar, twa billige apologetische Früchte phischen Teiles der Theologischen Revue. Hier sel e1Nn
einheimsen wollen, WEenNnn sich mıiıt der bisherigen sachlicher Überblick versucht, der verständlicherweise NUuUr

ein inwels sSe1in kann und a USs dem jede Kritik ebensoPaulusdeutung auseinandersetzt. Wohl aber müßten WIT
willens Se1n hören, WenNnn warn(t, spätjüdische heo- verständlicherweise ausgeschaltet bleiben muß
logie VeETITZEITIEN, indem 198008  - ihr ZU. Beispiel ine grobe In das Gebiet der Geschichte der Philosophie gehören

die wenigen Seiten VO  - ever über Demokratie beiLohn- un Werkmortal unterstellt. Sollen rwäagungen der
Fragen unsererseits angemerkt werden, könnte {wa Aristoteles während der rTeilich dUSBEWOSENEG alt-
folgende Se1IN:! Wohl scheint Paulus Romer Ü Vorstellungen philologische Beitrag VO hn E der einem

strittenen Mann w1e G1CEeTO, näherhin der Bedeutung desun Begrifflichkeit griechischer Religiosität benützen,
das Taufgeschehen verdeutlichen. Aber gibt der Taufe Todes des großen Redners und Staatsmannes TÜr das Frei-
keinen Inhalt, da s1e auch 1mM übrigen Neuen esta- heitsideal 1m römischen taatswesen, gewidmet ist (5—2'

eıtere eitrage gehören der Exegese Gment als Anfang wWI1Ie als eschatologische Bereitung
verstanden wWwird. Noch wen1ger 1äßt sich behaupten, daß kenburg weist nach (21—38), daß die Polemik die
Paulus das Herrenmahl un seine abe wesentlich Ne  e Johannesjünger nicht die vornehmlichste Tendenz des Jo

hannesevangeliums ist Das Ziel, der Verehrung des alinterpretiere. Ebenso müßten WIT N}, daß die Christo-
logie des Paulus die Selbstaussagen des Christus auf- fers durch späatere Anhänger wehren, verrat sich ber
nımmt un s1e wıe das an Neue Testament gemäß der mehreren Stellen, VOL allem Joh 1,20 Damit wird ber auf

Johannes nicht der Mythus VO Urmensch-Erlöser über-Situation nach Ostern un Pfingsten auslegt un! erfüllt.
Daß der Megss1as nicht Gottes Sohn sSe1in kann, steht tragen, gnostische Anschauungen VO himmlischen S&
eben{fo tiest wWI1e dem alten Israel. Die Lehre VO der (sottes- sandten ind nicht vorhanden, und Johannes wird auch

nicht mit der Weltschöpfung 1ın Verbindung gebracht un alssohnschafit mM1. 1Iso aus fremder Religiosität, nämlich aus

dem Griechentum, ıIn das Neue Testament eingebracht sein. 0g0s verehrt. Die Johannesjünger fußen Bd112Z auf jüdischen
nicht 1ne wahre Offenbarung sich ereignet haben Voraussetzungen. Sie halten ihren Meister für den prophe-

tischen Messi1as, der Gottes Heilszeit einleiten soll, unkönnte, erma$ nicht iragen. Sodann: Hat Paulus
die Gesetzeslehre un! GesetzespraxI1s wirklich singulär hoffen vielleicht auch auf sSeine Wiederkunft aQus dem Ver-
mißverstanden und sich selber 1ne ausweglose Aporie borgenen (PsKlement.). Der Prolog, VO Zusaäatzen befreit,
geschaffen? Urteilen nicht rabbinische Selbstkritik, die ist nicht bei den Johannesjüngern die Wende des
Paulus vielleicht Römer auinimmt, dann die qumranischen Jhdts. entstanden. In Rom 6,5 sieht Gewie S 5 (339—

346) einen Vorgang, der dem ode Christi nachgebildet ist,Psalmen wIl1e das Buch Esdras ebenso pessimistisch e  ber
1Iso seın bbild un nicht mıit ihm identisch ist, undas, W as5 alle Gesetzesbemühung erreichen konnte? 1le

glauben, daß eın Anfang gesetzt werden mMUu. Pau- deutet diesen Vorgang näherhin nicht aut den Taufritus,
sondern faßt ihn als uNnseIfen Tod, der Teilich als ADbbildlus ist überzeugt, daß diesen Anfang als CGottes

Tat verkünden erma$. Dabei kommt Paulus seiner des Todes Christi gedacht ist, Iso nicht als natürlicher Tod,
Theologie des TEeUZzZES nicht mittels eines künstlichen sondern als 1n der Taufie vollzogenes bbild des blutigen

Kreuzestodes Christi, das e1Nn uUuNsSsSeTEIIN Wesen gehörigerSystems, sondern AUS der Notwendigkeit, die harte Tatsache
des TeUzes erklären. Eın Wort wI1e Markus 10, 45 der ständiger Besıtz bleibt. Ahnlich ist aıuch NSeTe Auferste-
die Berufung Jesu aut Isalas 53 glaubt, daß hier UuL- hung ein bbild der Auferstehung Christi; dessen Vollen-

dung WIT noch entgegensehen. In zunächst überwiegendsprüngliche Herrenworte erhalten selen zeigen ber doch,
daß auch hier Paulus seine Theologie aus dem Selbstzeug- allegorischer Schriftauslegung verwendete Ambrosius nach

dem Nachweis VO.  - Huhn 7—3 die Schrift als Be-N1s Jesu entwickelt. Überhaupt möchten WIT wohl Sch
weisquelle für die Bekämpfung der Häretiker, als Grund-nicht zugestehen, daß Paulus kaum Interesse für den BC-

schichtlichen eSsSus abe un 1Ur der Spekulation UB  ber den lage SeINeET morTalisch-aszetischen Darlegungen un VOT allem
1n seinen Predigten und Trostreden als Akkomodation.Erhöhten Iolge Die Exegese otellt 1n den Briefen des Pau-
Auf die Bedeutung un die Vernachlässigung der Schrift-Ius deutliche Bezugnahmen auf Leben un! Lehre Jesu fest,

un Paulus mag ın seiner Predigt noch viel mehr davon Zitate 1ın den Väterausgaben weist O gler hin (347—
357) mıiıt klarer Gruppierung der Fehlerquellen und zahl-berichtet haben (wie der Verliasser des Johannesbriefes reichen Verbesserungen vornehmlich der Jeremiaszitate.VOoO geschichtlichen esus kaum spricht, ber als Verfasser

des Evangeliums doch der Geschichte Jesu großes In- Es TIolgen die patrologischen eitrage. In dem Brie{f der
Gemeinde VO Lyon un Vienne über die Christenvertiol-teresse nimmt) Ist übrigens die Behauptung VO.  ; der
gung Js EF d, 1l sieht V, Campenhausenden Wüustenzug nach Korinther 10, 4 begleitende Fels sel

1Ne Ireie Erfindung des Apostels (5 109 Anm.), nicht irrig? (383—38' die iIrüheste Bezeugung der möglicherweise schon
früher entstandenen Martyriumslegende des neutestament!Vgl Traktat Sukkas 3, 11 L Strack-Billerbeck, Kommentar
Priesters Zacharilas. Aus einer kritischen Analyvyse derZU. Neuen Testament , 406 un Cullmann 1mM Theolo-

gischen Wörterbuch ZU Neuen 'Testament Ö, S. 9  © Vision des Hermas ergibt sich für f  C ©  e (362—369),
daß sich eın Schulerzeugnis handelt, Buchprophe-

I  ingen. azl Hermann 5 C tie mit einer ausgebildeten literarischen Terminologie, un
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hält daher für aussichtslos, ın ihr e{iwas IUr die Biogra- Sohnes Gottes, die 1ne menschliche Seele nicht zuläßt.
PsIgnatius ist nicht Apollinarist. Er un der Emesener 5C-phie des Hermas, für die Bußlehre un für die Geschichte

Roms suchen. ustinus berührt Apol ST Z kurz die hören tiwa der halbarianischen Tendenz des Eusebius VO

Vorgeschichte der Septuaginta. Schmid (358—36 asarea möchte auft Silvan VO Tarsus als mutmaß-
lichen Verfasser der PsIgnatıanen ochlieDben. Nach Gregorschlägt VOTrL, des rätselhaften Herodes den Namen e1INes

Offziers des ägyptischen Königs: Orodes einzusetzen. VO vssa bleibt, wWI1e (D nachweist (63—72), das
‚al  ıb (370—382 ze1lg einigen Beispielen auf, Wort Gottes mıit dem otfen Leib vereinigt, den VOT der

daß die Theorie einer doppelten Rezension des Apologe- Verderbnis bewahrt, un auch mit der Seele, die ıIn das
t1icums Tertullians ‚Wäl gute Resultate geben VeErMAaS, Paradies einIiührt. A Ö g 1 bietet einen Vorab-
warnt ber davor, das Kriterium allzu STAaTrTt anzuwenden. druck AUS sSeiInem Buch Neue Studien ZU. ersten Klemens-
und verlangt Vertiefung und Verifizierung, die 1n ein1ı1gen briel, München 1958, b0—60 Hier 39—49), 1n dem e1n be-
Fällen einem unvermeidlichen Eklektizismus führe In sonderes Interesse des Klemens für Wort- un Tatprophetie
den Versen 193—343 des 508 zweıten Buches der Oracula aufweist, für die Klemens die Beispiele VOT allem aus dem
Sibyllina sieht Hrı (328—33 1ne unter dem Eın- nımmt. Einen Einblick in die Lehre des Pacıan VO Bar-

celona über die Kirche, insonderheit die Au{ffassung deriiuß des „Hystaspes” entstandene jüdische Eschatologie AUS

der Häl{ite des Jhdts VOT Christus, die 1n der Petrus- Katholizität, gewährt v A e ] al (83—90).
apokalypse benutzt un die bei den Kirchenvätern VO dem S 91—97) weist nach, daß Hieronymus keines-

WEeE895S einen Vergleich anstellt zwischen dem Sakrament derachten Buch verdrängt wurde. In den Ausgaben inden sich
untier der Überschrift Theodorum lapsum wel Schriften, Taufe und der Profeß. Wenn die Proieß als zweiıte auie
1ne Epistel, die eigentlich mehr e1n Traktat ist (PG 4 D 24 bezeichnet, liegt der Nachdruck icht auft dem sakramen-
—308), un ein zweites, kürzeres, briefliches Gebilde (PG 47, talen, sondern auft dem sittlichen Gebiet. Zweite Taufe be-
309—316), die aut Theodor VO opsuestia bezogen wurden. zeichnet iın der alteren Theologie das Martyrıum und, Au S-

Die Beziehung des Traktates aut Theodor VOoO opsuestla geweiltet, jede Bußleistung. Der Häufigkeit un lgenar
ist nach S N ( TST noch beweisen. der Endzeitprognosen zwischen Lactantiıus un Augustinus
Die Beziehung des „Briefes“ auf Theodor scheint durch So- un der ea  10 auf diese Anschauungen geht Kot-
2011161105 gesichert e1in. ET gilt einem Theodorus lapsus. nach 25—139). Den Neu-Chalzedonismus bezeichnet
Aber auch hier 1st nicht sicher, daß sich den (151—166 1n einem Forschungsbericht als
Bischof VO opsuestla handelt. Auf die merkwürdige 1Ne geschichtliche Tatsache, die Dei der dogmengeschicht-
„Kanonisatıion“” des Pelagianers Julian VO  } Eclanum weist lichen Deutung des nicht vernachlässigt werden dartf

Marrou hin 434—437). Im Rahmen einer nNntier- Als terminologische Synthese ist überholt, bleibt ber
suchung über den Einfluß der griechischen Tragiker auf die e1n Zeugn1s dafür, daß das Geheimnis der Menschwerdung
altchristliche Literatur behandelt / 444—450) „unaussprechlich“ ist. Die frühchristliche Verbindung VOoO  -

die Begriffe atum, Gottheit und Willensireiheit ın der Ostern und Taufe sucht INa  e} In Spanien (Ildefons VOoO ole-
Oregstis tragoedia des Dracontius. — Die Erwähnung der SUd- do) und Gallien durch Versiegelung des Baptisteriums
nischen Jakobuslegende bei Isidor VO  - Sevilla ın De TIiu während der Fastenzeıt wahren. S 67—17:
et obitu patrum ist 1ine Interpolation des Jhdts führt den Nachweis, daß dieser Brauch VO. der spanischen
Dıiaz Dıiıaz( bietet 1ne kritische Ausgabe des Kirche adUus dem sten übernommen wurde.
Jakobuskapitels nach iwa 3() VOTLT 1200 datierten Hand- In die Byzantinistik hinüber greift ine Schilderung des
schriften. Nach dem Liber Patris nostrı Orsi1esil, der Verhältnisses zwischen aps gapet und Justinilan VOoO  -
Pachomios-Vita un anderen, kleineren Quellen entwirft EnBlin 459—466), die dem Stuhl eirı ‚WäafTtr einen ET-

98—124) ZU ersten Mal e1n 1ild der Persönlichkeit Tolg gebracht hat, ber doch keine AÄnderung der Vorgehens-
des Horsiesi0o0s, des ersten Nach{folgers des Pachomio0s. weise tiwa Johannes 58 bedeutet. €&  €& Zı (438
Eıne gut geordnete bibliographische Übersicht über ein —443) Dringt einzelne erklärende Bemerkungen ein1gen

Brieien des Aeneus VOoO  - Gaza. aın «>(Jahrzehnt patrologischer Literatur 1m syrischen Sprachgebiet
bietet. Z de Urbina 484—492). Eine VO Interpreta- hat einen glücklichen Fund gemacht mit der Entdeckung des
tionen gereinigte, auftf breiter handschriftlicher Basıs gegrun- Traktates De minorTitate ei aequalitate Filii hominis ad
dete Ausgabe des Sermo 224 Augustins stammt VO Deum Patrem des Hugo Aetherius, begleitet VO  w} einem Brieft
Lamb Ot (  —4 Den augustinischen Sermo Ps Meister Petrus, der einen entscheidenden Einfluß auf die
datiert Rondet auf das Jahr 407 der 4083 Entscheidungen des Konzils VO Konstantinopel 1166 aus-

Daß die Verstandesarbeit 1m Innern des Glaubens bei geübt hat Die extie werden herausgegeben un erklärt.
ugustin wirklich Wissenschaft ist, begründet erneut Ins lateinische Mittelalter führen die eltrage VO  -

amelot 7—4 4M-FG elle zelg den ürig, der dem theologischen Ausgangspunkt
Einfluß der Bekenntnisse Augustins auf drei Bekehrungs- der mittelalterlichen Auffassung VO Herrscher als ViCarlus
erzählungen des Jhdts, auti Ennodius VO Pavıa, Ferran- dei nachgeht Hand VOT allem der KTON- un Schwert-
dus VO  } Karthago, Gregor der Große Hierher gehört auch fiormel des Mainzer Tdo VO  — 961, S1e bis 1n die Vaäterzeit
die Abhandlung VO artın (419—43 über die Reve- hinein verfolgt un dabei die ontische und ethische Gottes-

ebenbildlichkeit als Grundlage herausstellt: VO  -latio Sanctı Stephani un Verwandtes
Folgende Arbeiten greifen In das Gebiet der Dogmen- e  - 1n (188—213), der Menschendasein un Men-

geschichte e1in. einh (50—62) welst nach, daß de1 schendeutung 1m frühen Mittelalter beleuchtet un dabei
feststellt, daß diese Menschen WwWAäar macht- un: wehrloserEindluß der paulinischen Theologie auf die Ethik des lgna-

tius VO Antiochien diesen als wirklichen Schüler des Paulus ıIn der atur standen, ber doch iın besserem Einklang mi1ıt ihr
kennzeichnet un! der gnostische Einfluß mehr formaler Na- und sich selbst lebten; VOonHn e  e 9der
IUr ist. erler (73—82]) rückt die geistige Verwandt- über den volksliturgischen und steuerrechtlichen Charakter
schaft zwischen den PsIgnatıanen und Eusebius VO kmesa hinaus, den apotropäischen Charakter der zwoölf HeiligenNäch-
In Licht, die sich ın ihrer exegetischen Methode, ihrer T1la- te zwischen Weihnachten und Epiphanie 1m Eigenkirchen-
nısierenden Tendenz un ıIn iNrer Christologie nach dem recht der Isle de France und Flanderns aufzeigt; VO  -
Schema 0g0s-SarxX äußert. Er geht dann besonders bei Walz 1—2.  9 der den egen des heiligen Thomas S«  ber
beiden Verfassern auft die Sündenlosigkeit Christi e1n, die die Landstraßen Europas OlgtT; VO.  — n 1
INıL der Unveränderlichkeit der göttlichen atur begründet (  3—5  y der Hand der Literatur der etzten ehn Jahre
wird, 1n beiden Fällen die göttliche, hypostasierte atiur des die geistesgeschichtliche Stellung des Johannes VO.  — GSalis-
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bury 1mM Jhdt. nachzeichnet:;: VO  - C chi a (D01 In sorgfältiger interpretation Daut seine Arbeiıt auf. Als
—516), der einen glänzenden kritischen Bericht über die VO rundlage für sein ema behandelt 1 Kapitel dessen theo-

Schramm herausgegebenen eıtrage Herrschafts- logische Voraussetzung: die TE VO:  - Gott, Jesus Tristus, der
irche un dem Gesetze, darauf die Te VOoO. der Willensfreiheitzeichen un Staatssymbolik beisteuert.

In die Reformationszeit hinein gehört der Au{fsatz VO  - uUun! dem Gewissen. In tuntf apiteln gegliedert olg annn das
eigentliche ema Der Weg des Menschen ın die ‚unde, dieJedin (229—253), der sich das konziliare Reformpro- Folgen der ünde, das Wesen der unde, die Tien der unde,Friedrich auseas ZU. Vorwurt nımmt und dabei der Weg QusS der Uun! in Buße und Vergebung).

d., feststellt, daß für die Erstursache der Reformation Aus dieser Übersicht (das ausführliche Inhaltsverzeich-die sittliche Verderbnis ist, die dogmatischen Irrtumer der N1Ss ist sehr instruktiv) geht hervor, daß alle Punkte der
Refiformatoren dagegen zweitrangig ind. Sündenlehre des Alexandriners, die Kontroversen untier-Endlich gelangen WIT 1ın die Geschichte der Neuzeit mit liegen, hier ihren Platz uUn! iNre Darstellung gefundeneinem Beitrag VO  - ©  (2 s  P (270—297 über den Breslauer haben, die Lehre Vo  - der Hölle, der unvergebbarenuristen Huschke un! die Grundprobleme der luthe- Sünde, VO den egen ZUT Sündenvergebung uUSW. Dabeirischen Kirchenverfassung; VO  — ki (517—52 ist weit davon entfernt, des ussagen immer ortho-44  ber die Graien Ballestrem als oberschlesische Bergherren; dox deuten, betont vielmehr, daß „seine Sittlichkeits-

VO.  - ÖO ehm (298—327 ber die Anfänge des akade- lehre dem unmittelbaren Leben zugewandt un VO  - dessenmischen Frauenstudiums In Deutschland, besonders der Forderungen bestimmt ‚.ist  66 (29) und daß „NUr e1n Unwis-Universität München, während der ammelbericht VO.  ' sender“ ihn Nn seiner „zuweilen cseltsamen Gedanken-(522—57 als Fortsetzung firüherer ähnlicher gänge  «“ „dUu> dem heutigen gesicherten Stand fester LehreBerichte die Veröffentlichungen des Jahres 1956 ZUT eit-
geschichte kritisch bespricht. als Irrlehrer abtun“ könne (25); STan: Ja „oOhne die klare

Führung VO.  - hoher Theologie der Vergangenheit der binden-Köhler (254—26 hat einen programmatischen ArT- den Entscheidungen der Konzilien ıIn eiINer Welt, ın dertikel über den ((egenstand der Kirchengeschichte beigesteu- soviele Fragen eın Glauben un! Forschen gestelltert. „Weil der Inhalt der Verheißung (Beistand durch den wurden“ 25)Heiligen (Ge1lst) nicht I11LUL eschatologischer, sondern geschicht-
licher Art ist, auch schon für diese Welt und diese Den chlu: bilden Quellen- und Literaturhinweise, Personen-

und Sachregister; vielleicht ware ein egister der Origeneszitateeit gilt, wird der dogmatische Begri{ff der Kirche gerade nicht überflüssig YJeWESCH. Der TUuCk ist sorgfältig, die ıtallıonben nicht der Geschichte eNtzZ0Ogen, die als Geschichte der N  u., Der unsch nach mehr wörtlichen Zitaten dürite uneriüll-
Kirche eigener Qualität ist, nämlich e1in Mittleres Zzwischen bar Se1IN; das würde ohl einen zweıten Band erfordern!
Weltgeschichte, die allein der Mensch wirken EIMLaß, un! Endlich wäre unrecht nıcht anzumerken, daß 18 Buch (ent-
Heilsgeschichte, die Gottes JTat ist und als solche nicht (e- dem Titel) nicht 108558 VO.  - des Origenes TEe handelt Es

8! vielmehr den Versuch machen, „die Sundenlehre des Alexan-genstand eın kann. Wenn ber eine Geschichte der
Kirche gibt, die mehr ist als eine Geschichte sS1e herum, driners Origenes mit der des A{irikaners Tertullian ın erglei
un die etiwas anderes 1st als alle andere Geschichte, dann setzen“” (17), Wäas auch durchgängig ges  e diese Bereiche-

Iung der Arbeit nıcht etzten es einer Belastung gewordenist oMenbar dies der eigentliche Gegenstand der Kirchen- ist? 1! gewl. die führenden eologen der en desgeschichte“ An Hand U, d. VO  >; Rechenberg, aur zweıten ZU. dritten Jahrhundert, der 1Nne In der OS  en, derun! Möhler wird die Problematik der Kirchengeschichte andere 1n der estlichen ırche Auch verdient Tertullians Süuünden-aufgezeigt. Te sicher 1Ne sorgfältige arstellung, ber niemand wird diese
1n einem Buche miıt uNnseIem ıte suchen. Vielleicht entschließt sichAm Schluß steht 1Ne ehr willkommene Neuauflage der

Vo Jubilar selbst bearbeiteten Bibliographie, die hier bis einer solchen au{ TUunNd des hier gesammelten reichen
auf den neuesten Stand durchgeführt ist Materilals, W as die Fachwelt sicher egrüßen würde.

Berlın Ma Rauer.(S1eg), Kloster Geistingen.
Joseph Barbel A

Jeremias, Joachim, Die Kindertauie in den ersien vier Jahr-
Teichtweier, eOT9, Die ündenlehre des Origenes esch un  en. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1958 127

kath Moraltheologie, hrsg. ichael üller, Bd.) Re- Geb 13,50
NSburg 19583, 363 Seiten, 22,40 Den Abschluß dieser außerordentlich klaren, ansprechend
Urigenes, sein Werk un seine Lehre ind 1n etzter eit dargebotenen un! vollständigen Materialsammlung ZUuU rage

wieder mehr in den Vordergrund reten, besonders auch der Kindertaufe bildet die Schilderung der kirchlichen Situ-
durch die Arbeit katholischer Theologen; braucht 988088 atıon Beginn des Jh.s Die sofortige Taufe der Kinder

Namen w1e Danielou, de Lubac, Rahner, Urs VE Balthasar nach der Geburt gilt als die eiINZ1g rechtgläubige Praxis.
erinnern. Um mehr ist das vorliegende Buch be- Zwar hatte die Kirche 1im vorhergehenden iıne Krise

grüßen, das mıit utem Erfolg unternimmt, des Alexan-
driners durchgemacht: Weithin celbst gut christliche Eltern

Lehre VO  - Sünde un Sündenvergebung ‚USamlı- dazu übergegangen, die Taufe ihrer Kinder aufzuschieben,
menfassend darzustellen. Wohl gibt ıne Anzahl Mono- bis sS1e die jugendlichen Sturm- und Drangjahre überwunden
graphien über Einzeliragen sSeinNner Bußlehre, die auch hätten. ber iın der gesamten vorkonstantinischen Zeit, bis
weitgehend heranzieht, ber diese um{ifassende ersicht hinauf den apostolischen Anfängen, ist e1in solcher auf-
ist sehr dankenswert un füllt 1nNne Lücke d US, auch WEeNnNn ufschub bei Kindern christlicher Eltern nicht nachweisbar
keine Erkenntnisse WONNEN, keine eingreifenden (S 56) Ogar Tertullians Bedenken die frühe Taufe
Korrekturen dem bisherigen Bilde angebracht werden VO Kindern nichtchristlicher Eltern, für die ber SPONSOTE
konnten. das Versprechen ablegen und die christliche Erziehung gd-

hat alle in Betracht kommenden Stellen der Origenes- rantieren sollten, steht einsam da Positiv bezeugen dagegen
schriften berücksichtigt und sorgfältig interpretiert. Dabei bis hoch hinauf 1ns P I 9 untier gleichzeitiger Berufung auft
macht keinen aängstlichen Unterschied zwischen den iıne noch ältere apostolische Praxis, klare un unzweideu-
griechisch erhaltenen Texten un! den Übersetzungen. Denn tıge extie bei Origenes, 1n der Kirchenordnung Hipnolyts

un bei Tertullian selbst den festen Brauch der christlichengerade die meist lateinisch überlieferten Homilien enthalten
ihrem paränetischen Zwecke entsprechend sehr wichtige Kindertaufe In der gesamten Großkirche (ausgenommen Ost-
Aussagen ZUT Sündenlehre des Urigenes un! dürfiten nicht
fehlen.

Syrien, sich VO Anfang marcionitische Einiflüsse ausSs-

wirkten). Diese entscheidenden extie können durch viele
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indirekte literarische un archäologische Zeugnisse ergänzt 7/,14 durch 1iNnwels auf die „heiligen“ Kinder aQuUuS diesen
werden, wobei übrigens e1n christlicher Kindermumilen- Mischehen erteilt, SEeiz keineswegs die Praxıs der Taufent-

haltung OTraus, sondern sSpricht 1m Gegenteil klar für ıneJTonsarg des Tıit. Museums erstmals veröffentlicht wIird.
Selbst für die apostolische eıit glaubt der Veriasser mit allgemein übliche Kindertaufe, da ja schon die Neugeborenen
gu rgumenten un 10,13-16 pDar (Segnung der Kın- den erwachsenen, bald taufenden Ehepartnern gleichge-

stellt werden.der) aut die Übung der Kindertaufe durch christliche Eltern
cschlieben dürien. Letztlich cscheint die nicht 1Ur VOo  - Jeremlas vorgeiragene

Um ıü hberraschender wirkt seine Annahme, iın den aller- Fehldeutung VOo  - KOT 7,14 in einer überbetonten (S 54-56
Analogie zwischen lediglich reinigender Proselytentaufe unerstien drei Jahrzehnten des Christentums celen Säuglinge
qchristlichem Tauifsakrament begründet Se1IN. Vor allemlediglich aus Anlaß der Übertritts mit dem gahn-

Z  en „Haus getauit worden, jedoch nicht, W el S1€e als Kın- der juridische Charakter des „Taufvertrags”, wIı1e ihn für
der bereits christlicher Eltern ZU.  b Welt kamen. Nach Jere- etir 3,21 Bo Reicke (The Disobedient Spirıts an Christian
mi1as’ Vermutung ist 99  je apostolische Kirche iwa zwischen Baptısm Kobenhavn un! für KRKom 047 Josef Kur-

un: Chr. dazu übergegangen, auDßer den (von allem zınger (Biblica (1958) 156-176) erarbeitet haben, wurde
daneben vernachlässigt.Anfang getauften) Kindern der UÜbertretenden auch die

in der Gemeinde geborenen Kinder taufen“ S 68) Als Jedenfalls dürien WIT wohl getrost M, daß christliche

Beleg für die ursprünglichere Taufenthaltung gilt KoOor 7,14. Eltern nicht TST 1380008 Jahr I}2,. Chr. plötzlich begannen, 1  hre
neugeborenen Kinder taufen lassen, sondern daß bereitsUnd aufgrund VO.  — Apg 2721 glaubt eremlas auch für Je-
die ersten Kinder christlicher Eltern, die In der nachpfingst-rusalem iıne äahnliche Prax1is annehmen dürfen ınd fol-

gert daher mıiıt erfreulicher Vorsicht: „Um die des lichen Kirche auf die Welt kamen, hald nach der Geburt „qdQu>S
Wasser un!: CGeist“” wiedergeboren wurden. Wiıe unangefoch-Jh.s Chr. hat Mal in der ganzen Christenheit, sowohl
ten un: celbstverständlich gerade diese Kindertauipraxis iın

1m judenchristlichen w1ıe 1m heidenchristlichen Raum, aller
Wahrscheinlichkeit nach die christlich geborenen Kinder nicht der Zukunft immer weiter beobachtet wurde, hat eremlas

ın hervorragender Weise dargestellt.getauft. Sie als Kinder gläubiger Eltern .ın Heiligkeit’
e eigentliche Zielsetzung dieser Arbeit, das historischegeboren 573 Warum ıiıne solch allgemeine Prax1ıs

ın den Jahren 60-70 geändert worden sein sollte, kann ber Material Z ema der Kindertaufe ın den ersten vier
Jahrhunderten möglichst vollständig vorzulegen, wird durchnirgends begründet werden. Eın Zweiflel der Richtigkeit
die ben besprochene Fehldeutung VO Kor 7,14 in keiner

der vorgelegten Deutung der praktisch allein entscheidenden
Weise berührt. Vielmehr WIT  d das Werk durch cseine zahl-

Stelle Kor 7,.14C scheint daher berechtigt
reichen egister un die außergewöhnlich gEeENaAUCH Quellen-

Den SINn dieses deutet Jeremias zunächst treffend:
angaben Z kostbaren Handbuch werden.

„Niemand wird auf den Gedanken kommen, I1, die
BenediktSchwank OGSB

Kiınder einer Mischehe seien unreın. Von hier aus beruhigt Beuron.

Paulus die ıIn Mischehe lebenden Christen un sagt ihnen:
‚Wenn ihr das gelten laßt, daß uUure Kinder heilig Sind, dann
könnt ihr auch ure Ehe unbesorgt fortsetzen. Ebenso wI1ıe Testard, Maurice, aın ugustin el Ciceron.

ban Kinder wird Her heidnischer Ehepartner durch euch 1a Formatıon et ans 1 0oeuvrT.e aın Augu-
Wp} ET 3902 e1ie IL Repertoire des JTextes, 143 SeitenA

geheiligt‘. Da der Analogieschluß des Apostels VOIl der
Parıs 1953, Etudes Augustiniennes, IU  D Franco1s Jer“ Parıs

Heiligkeit der Kinder die Heiligung des heidnischen
Das mIr  LG ZUT Anzeige vorliegende Werk ist en erschöp-Ehegatten ILUF dann zwingend 1st, WE die Kinder ebenso

fender, iın selner Gründlichkeit bisher unerreichter Nachvoll-
w1e die heidnischen Ehegatten nicht getauft sSind, ergibt sich
die Heiligkeit der Kinder beruht icht auf der TaulÄie, SOI- ZUS der geistigen un ceelischen Entwicklung des Augusti-
dern auf der Abstammung VO einem christlichen aier der NUuS un des Anteils, der diesem inneren Vorgang ()icero

gebührt. aın Augustin eti 1CEeTr0onNn: deux NOMsS, deux
einer christlichen utter  06 2- Eın wesentlicher Punkt

QEeEUVIES considerables, deux epoques, deux continents,
wird 1n den weıteren Folgerungen ber nicht beachtet Diese

denx esperances ezeichnet der ert die pann-„Heiligkeit“ der Kinder ist 1Iso derselben Art wıe die „He1-
weite der Au{fgabe, die sich gestellt hat Ihre Lösungligkeit” des eidnischen Ehepartners! Von diesem Ehepart-
SEeiz intımste Vertrautheit nicht 1ULI mit den beiden Auto-

Ner erfahren WIT ber in 16, daß TOTZ cseiner 9Heilig-
keit“ TSst noch „retten“ ist Auch ist offensichtlich noch DE  — OTaUs, sondern auch mit der zugehörigen Literatur.

Sieht 190028  - sich daraufhin die S. 353 angegebene Biblio-
nicht Glied der Kirche Also 1äßt sich jene Aussage -  ber
seine „Heiligkeit“ doch wohl NULr verstehen, daß graphie d. ergibt sich die imposante ahl VO 266

einerseits, obgleich noch ungetaufter Heide ist, dem Schrifiten großen un kleinen Umfangs, die den ext
dauernd begleiten. Allein diese 1ın Anmerkungen e1ıte für

christlichen Eheteil nicht als unrein un: unheilig gelten
braucht. uUun:! andererseıts d. celbst durch diese ‚heili- eıte beigebrachten un vielfach kritisch bewerteten Zitate

gende“ Ehegemeinschaft hingeordnet ist auf die Erlösung, würden sich nahezu wieder auf wel Drittel des Textes

die ihm einmal durch die Taufe zuteil werden soll (Genau Seitenzahl belaufen. Auf Schritt un! Il folgt 1900158  - dem
ertt. als einem zuverlässıgen Wegebereiter durch e1n welt-

1ın derselben Lage sind wıe niemand In Korinth bestreitet
alle neugeborenen Kinder, bei denen entweder beide El- weıtes Gebiet. Indem ich das Sagc, kennzeichne ich zugleich

tern der auch 1U ein Elternteil christlich sind: Sie sind die mM1r als Berichterstatter obliegende Pflicht, den Leser der
hier folgenden Ausführungen mıiıt dem Inhalt des Werkes

„heilig“, hingeordnet auft die Taufe Wenn WIT näher-
coweıt das auf knapp bemessenem

hin iragen, WIeso dieses Hingeordnetsein auft die Erlösung ekanntzumachen,
bzw. aut die Taufe Christi als „heilig eın  6 bezeichnet wird, Raum überhaupt möglich ist.

Es ist dem Gang der Wandlungen entsprechend, daß
otellt Jeremias celbst fest, handele sich bei diesem

„heiligen“ „spätjüdische Ritualsprache“ (S 54) Auch für nach einem knappen Überblick =.-  ber den Unterrichts-
den Ausdruck ANAPÜAPTE 1 selben Vers Ge1 „offenkundig“, betrieb 1n der elementaren ecole scolaire rhetorique, wıe

ihn Augustinus Hand VO de inventione, de oratore,daß „der Sprache des levitischen Reinigungszeremoniells
entnommen“” Se1 S 54) In der noch ostark jüdisch denkenden OTatOr theoretisch un! praktisch erfahren hatte (5 , den
Gemeinde VO  } Korinth INa 1Iso anscheinend die Leser die Begegnung des Neunzehnjährigen mit 1Ceros

Hortensius gemäß Con{fessiones {114 miterleben 1äßt. iIm-
Tage der Reinheit der Unreinheit VO  - hen mıt Heiden

MeT wieder werden WIT 1m Verlauf der Untersuchungenvgl 30) Die beruhigende Antwort, die Paulus ın Kor
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unter Bezeichnungen auf dieses entscheidende un! Ambrosius un Hieronymus dari 1a mit
nachhaltige Ereignis zurückgeführt als auf die impulsion S, 214 als chOose etonnante ansehen, daß Augu-
u durable, auf die persistance de l’infiluence, auft die stinus sich nicht ausdrücklich auf sS1e Derutft. Der Grund kann
OTINeE t  IS valable malgre les imites (5 154) Der „ChoC sSe1IN, daß einem System der Ethik weniger interessiert
ressentı ebl la lecture“ „transiorme ugustin plus Wär. Sein Denken ging aut den metaphysischen Bereich.
profond de Iui meme  6 Freilich führt ZULC CONVeTrsSIi0O Darum iehlen auch Bezuge d U S der Schrift de senectute,
Christiana noch e1n weiter Weg, weshalh ilhelm Süß * Q us de virtutibus, soweıt WIT angesichts des Verlustes des
iın seiner feinsinnigen Abhandlung de Ciceronis Hortensio entsprechenden Ciceronischen Werkes teststellen können.
mit echt die Bezeichnung CONVersioO Hortensiana NWEeIl- Auch VO  w} der verlorenen Schrifit de gloria fehlt jedesdet. 5agt doch Augustinus selbst „hoc solum 1n anta AÄAnzeichen einNer Benutzung (5. 213) Daß aQus dem Traktat
fagrantia refrangebat, quod Ö e  - P > t1 E :B de amıicıtla für die evolution intellectuelle weni1g ent-
i b I  6 Angesichts der verschiedenen Auslegungen der nehmen War S Band 11 versteht sich Von selbst.
Selbstäußerung Augustins widmet S. 13 (vgl Aber gelesen hat ih: Augustinus sicher, WIEe die Erinnerungden Worten „Cculusdam Ciceronis“ iıne ausführliche das dort S 90 dem ato zugeschriebene Paradoxon zeigUntersuchung mit dem überzeugenden Ergebnis, daß nichts (Band 81 90, gedächtnismäßig 1n XSCI wiedergege-dazu zwingt, 1Nne eXpPression de meprTis unterstellen, ben) Die reichste Ausbeute lieferte natürlich 1Ceros Staats-
„l’adjectif souligne seulement le NO de ’auteur bien 20O11- schri{ft, weni1g de legibus. Bei den hierfiür in Betracht kom-
nı  6 Er übersetzt daher „Je n  etais arrive livre d’un menden wel Stellen (Bd. 11 SS 73) handelt sich
Ciceron Miıt der gleichen philologischen Exaktheit WIT': den Begriff lex selbst. Solche Definitionen lebten ja nicht
S, 237 1m Anschluß e  111l G1IvV. Dei I1 das bekannte Wert- 1Ur 1mM Gedächtnis Augustins Iort (vgl onf. V3 multa
urteil \{  ber Cicero +  „VIT gravis et 11 () g D memoOTIlae@e mandata retinebam, 1ine Stelle, die VOTrSsich-
deutet als keineswegs pejoratif, sondern als i1ceron le i1gem Verfahren bei der Gestaltung der jeweils zıtierten
philosophe facon Es meint und kennzeichnet exie mahnt). Für die Philosophie, die Rhetorik, die eli-
die anlere Ciceros, die eine andere ist als die eINes Plato g10n, die Aesthetik, die Moral hatte Cicero Grundbegriffe
der Plotin. Ihm fehlt der metaphvysische Aspekt, Cicero sprachlich festgelegt. Als Erbgut gingen S1e weiter. Schon
ist wohl maitre de penseur“”, ber ‚5a15 etre genie CTea- die erstie Schrift des ugustinus, de pulchro et apto, die
teur  “  S Abschließend faßt S. 341 die Wirkung der als Sechsundzwanzigjähriger 1m Jahre 380 verfaßte leider
Lektüre des Hortensius } 6 U „l’etudiant de Carthage besitzen WIT S1e nicht beweist das (S.51 U, S, 160 T
est D la fois interesse et decu Par 1l’Hortensius, interesse Die terminı technici des Titels SIN! rhetorischer Herkunfft
la recherche qu’on Iui propo5Se, et decu DD la pensee d’une un! VO da 115 solche auch der stoisch philosophischen Dis-
recherche qul pDeut atteindre S10) objet, la O  z  ©O kussion geworden, speziell i  ber das 1 10E70v, das sich miıt
Augustin auquel manque le Christ, n’est Das Ninalement dem honestum Wäar nicht deckt, ihm ber nahekommt, w1e
SsSalsı tout entier.“ Seiner anıma naturaliter christiana wider- WIT Q uUuS Cicero de off. belehrt werden 5. 65)
strebte der WE auch bedingt 1mM Hortensius gerade 111 Für die manichaeische Au{ffassung VO  - der natiura COTDOTIS,

&;  (? Stellen ausgesprochene Skeptizismus, die se1n intimstes der natura anımı un:! der natura divina S1e ıunent-
Anliegen Aufruf ZUT Philosophie un! doch Zweiftel behrlich. beschäftigt sich er cehr eingehend mit dem

Erkenntnis, WIe timmte das zueinander? Genuügte Inhalt der Erstlingsschrift, rekonstruiert ihren Aufbau
1 eın intellektualistischen5d9ESSE, saplentla, gefaßt und erweist 353 die Ciceronischen Bezuüge aus de

Sinne, wI1e S1e der Hortensius verstand, ZULC Gewinnung der 13 und die in Augustins Rückblick auf das Werk seiner
vita beata? Bedurtite icht ZUT DOSSESSIO der gratia gratis Jugend noch durchschimmern. Die Begegnung des NECUN-
data? So lehrte doch der Glaube seiner Kindheit! Der undzwanzigjährigen Augustinus mıit dem manichaeischen
„ton hypothetique“ S 36} des Hortensius konnte icht ZU. Bischof tu .  I} führt einer heilsamen Enttäuschung
inneren Frieden führen. „Itaque institu)n anımum intendere (5. 69 f 9 die sich stel  t unter dem Eindruck der VO

sed Vvisa est mihi sScr1iptura indi- Manichaeismus betriebenen Kritik Neuen Testamentın Scrıpturas sanctas
911d, QuUam Tullianae dignitati cCompararem” (conf 1881 5, 9) (Conf. est. 5. 71) un! SeiINerTr conception anthro-
Den seelischen Antrieben diesem Rekurs geht nach pomorphique de yx:;x  Dieu, die sich Augustinus das ust-
G, 32 Das Ergebnis der Lektüre der Schrift ist e1in ZeUS olt aUuUSs Cicero de nat. deor. IL, Die Belegstellen
echec für Augustinus (5 39) Er nımmt daher seine Zuflucht der Leser bequem autf Tafel {1 353 Kein Zweiflel: die
vAUB Manichaeismus (5. 42 f 9 38 bald erkennen, daß Polemik die manichaeische Irrlehre ist durch C1icero-
auch hier auftf alscher Fährte ist. Um das Jahr 375 kehrte ektüre befruchtet: les deux esprits SONT attaches des
ugustin entgegen dem Wunsch der Multter nach Tagaste problemes analogues et les ONTt travailles de maniere 56111-
ZUTU  Pe  ck Uun! lehrte Rhetorik (5. 44 f Vom Redner verlangt blables (5 79) amı sind WIT angelangt Ka «>

laut onf. 211 habe niemals auifzutreten Contira Le scepticisme academique de Ciceron De
innocentis, wohl ber aliquando pro capite nocentis Rome Augustin Milan S 81) Der manichaeische Ma-

(S. 138) e1n Prinzip, das wörtlich Cicero de officiis I1 51 terialismus ist noch nicht überwunden, ber sujet de
anklingt. diese Schrift damals gelesen hat, ersche  int l’Ecriture l CTOITAILTt plutöt 03 la doctrine catholique (5. 92)
auch MIr mıiıt S. 45 zweifelhaft. Die angeführte These War Die Exegese des Alten un Neuen Testamentes, wie S1e
wohl längst als VO  - Cicero herrührend Postulat der Rhe- jetz als HoOrer der Predigten des Ambrosius vernimmt, gibt
torenschulen. Spricht daher auch 1U VO einem climat dem Glauben seliner Kindheit NeUue Nahrung. Dieser Kanzel-
ciceronien 45) De off. 1128 kennt Augustinus aus zweiter redner WäarTr e1n anderer als der hohle Schwätzer Faustus
Hand (S and I1 5. 86), un: die Wiedergabe VO philoso- Rhetorische Form un Gedankengut standen in Einklang,
phia mit studium saplentiae besagt für die Annahme einer wehte platonischer e1s d us dem Munde des Ambrosius.
unmittelbaren Beziehung off. 115 icht vliel., Bedenkt Der ymnus auft die Schönheit des menschlichen KÖörTpers
INa  — das Trel Fortleben gerade dieser Schrift bei Lactanz, un die Zweckmäßigkeit der Anordnung aller seiner. Teile

WäarTr das Thema der Predigt VOo Karsamstag 386, Klänge,führt 1n SeiINer Literaturübersicht 365 diese Schri{ft mit
auf; sıie Wäar ihm ber leider nıcht greifbar. Gerade für se1ine Zwecke die VO Posidonius auf (icCero und VO diesem auft Ambro-

sS1e ihm wertvolle Dienste eisten können, . Zie- S1US übergegangen un iın Augustinus widerhallten
linski und arnack, die e1: aus der Stelle der Con{iessiones bei der Lektüre der Bücher de natura deorum mit
falsche Schlüsse YyeZOGEN en 20 Anm vielen Belegen). Und w1e steht den Tod dieses Lel-
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bes, die anımae COTrPOT1ISquUeE secessio” Problem der 158, 167) RE revıent VeTrTSs la religion de S50  - enfance“:
Predigt de bono mortis aAuUus dem gleichen Jahre Problem der „INntravı In intima mea  « (conf. VII 10, 16 un ont. Acad.
erstien Tusculanae Ciceros, die Augustinus sehr gut kannte 166 „DrOrSus OTIUS in redibam“). Das ogen In

daselbst die wörtlichen Anklänge). Wer die rage seinem Inneren, die Entscheidung zwischen Sinnenglück un
auiwarf, ob der Tod en malum oder ein bonum e}l konnte Seelenirieden konnte 1U enden In Verzweiflung oder in
sich nicht vorbeidrücken der immortalitas anımı], al der einer Gnadenstunde, die ihm geschenkt wurde 1m (arten
rage nach der Vergeltung 1mMm enseıits, WI1e S1e Cicero cseit Mailand. Es Wr der Sleg des credo, WÄär la decouverte
dem Somn1ium 5SC1Iplonis mehrfach wieder aufgegriffen hat de la verite, die suchen un endlich Lhinden ihn -
Die analogen Stellen sind hinreichend hbekannt bändig verlangte se1it dem Erlebnis des Hortens1ius. Am
Ambrosius „maintenalt SO auditeur dans Ariadnefaden dieser Schrift hatte sich entlang getaste
cliıimat CicCceronlen“ (5. 127} Wenn e1n Fortleben durch das Labyrinth der Irrungen un Wiırrungen, denen
nach dem ode gibt, dann kann nicht für jeden das gleiche WIT mıiıt Testard nachgegangen sind. Wiır stehen nde

der mit den Wortense1n, mMu. unterschiedlich se1in, je nach dem Wertgehalt. des ersten Teiles sSeines Buches,
den das irdische Leben in Handel und Wandel aufizuweisen ochlieDßt: „5Son christianisme apparaıt greife Sl
hat. Das Schicksal des Menschen kann nicht etzten Endes ]’ Hortensius, auquel des lors le Christ Manque plus  e
1n den Sternen geschrieben Se1IN. Was Iso ist halten VO Band, eil 181 179Fatum”? Hat die Konstellation, unier der der Mensch 1Ns
Leben I1 Einwirkung auf eın Handeln? Vermag die Der Verf eröfinet diesen eil mıiıt methodologischen

Vorbemerkungen. Seine Untersuchungen werden sich ichtMantik dieses vorauszusagen"! Schon 1 Gespräch mit
sowohl darau{f erstrecken, iın ieweit sich Augustinus, elNebridius 1in Carthago solche Fragen erortert worden,

jetz tauchten S1e zwangsläufig wieder aut (Conf. VI 16 175 direkt, sel aUls zweiter Hand, aul (C1Ccero berulit, als
vielmehr darauf, welche Bedeutung den Zitaten zukommtder gelehrte Arzt Vindicianus ergänzt S1e VO  e} der medizi-
1m Gang der Entwicklung Augustins (5. 180) leu denischen Seite her A und Ambrosius spricht In seiner

Predigt VO. ungleichen Lebensablauf der Z,willinge wıe COmpter, entera d’apprecier.“ Die ahl der Zaitate 1m
Gesamtwerk Augustins 405 WITr  d in der Fußnote dNSC-Augustinus (Conf. VIL 6! G V4) __  ber Esau und aCOD, geben Iür jedes Werk Die Werke selbst reihen sich aneln-wWIe Cicero de div. {1 _-  ber Procles und Eurysthenes

(S. 102) Und wWwWIı]ıe ist hestellt das eich der Iraumer”r ander 1n chronologischer Abf{folge, daß Iso ihre Aufzäh-
lJung beginnt mit der Schrifit contra Academicos, der frühe-War nicht Monika nach Mailand gekommen, un:! flehte —  n
csien VO  . allen ulls erhaltenen Schritften. Der jeweils ZU-nicht Gott, daß ihr ın einem TITraum etiwas prophezeie

„de futuro matrımon10 meo“T (Conf. VI 1 9 23) Wie kommen grunde liegende ext ist 1 zweıten and nachzulesen. Da-
selbst werden auch Parallelen angeführt, die aus dem

TIraume zustande? Sind S1e physisch, sind S1e seelisch be- Gesamtwerk 1Ceros heranzuziehen 1Il. Drucktechnischedingt, hat die Gottheit ihre Hand 1 Spiel? Was sagt die
Philosophie darüber us? Augustinus hat 1CeTr0s Lucullus, Varlation 1äBt solort erkennen, worauf dabei ankommt.

Man mMu. Iso den Ausführungen 1m zweıten eil deshat de divinatione nachgeschlagen Den Glauben
ersten Bandes Stie das Repertoire ZUTLF. Hand nehmen. Vondie Existenz un Providenz Gottes hatte n1ıe prels-

gegeben semp credidi onf. VI 5! 8), die Lektüre des den Frühschriften ist de immortalitate anımae hne 1ia
Sehr sorglältig geht auch auf Werke e1N, deren authen-zweıten Buches de natura deorum konnte ihn 1Ur bestätigen ticıte br  ıb contestee (5 188); das geschieht immer unterun!: verstärken S 107), W as iıhm fehlte: un! worüber Cice-

IN uneinheitliche Stellungnahme gENaAUE Übersicht) Wahrung ihres zeitlichen Ansatzes. So zeig z. B gleich
ihm keine Klarheit verschaffte, Wäar die Erkenntnis der der Schri{ft contira Academicos die Verteilung der Zitate

aus dem Hortensius un den Academica In der Weise auf,naiura divina 5 115 un 128), „Voilä le point vii de L’in-
quietude d’Augustin: la metaphysique de “esprit“” (S. 128) daß das Fortwirken des 1m Hortensius geäußerten Skepti-

Z1SMUS au{ti Augustinus deutlich wirTd. In den elan VeTIrSs
Es brannte in ihm (S 136, 419 passiım) nach philosophischer l’ideal, den die Lektüre des Hortensius ın Augustinus her-Vertiefung: „sed in philosophiae grem1um celeriter advo-
larem UXOFTrIS honorisque illecebra detinebar“ (de vıta beata vorriel, mischt sich ben das durch den Skeptizismus aQuUu>5-

gelöste retardierende Moment und begleitet Augustinus1, 4) Neuer Horizont winkte, WEeILN gelang, den einge- weiter, TST In Cassiclacum seine Wirkung für immerfleischten Ehrgeiz, den Drang nach Erwerb, ja schließlich die
„cathedra mendacii“ (S. 139) hinter sich lassen. VeI- verlieren. „Augustin demeurait donc paralyse

entire deux theses  D Für das Fortwirken Ciceros bis in dieolg diesen ciceronisch-christlichen Läuterungsprozeß 1m
Bischo{fszeit ist bezeichnend, daß die ConfiessionesKapitel (S. 131—154) un die eit der Hortensius-

ektüre beobachtende Kontinuität TOTLZ unverkennbarer Zautate auiweisen, die sich auftf Buch 1—10 verteilen.
unier diesen das Postulat des coplose ornateque dicere

Hemmungen (S; 1503; deren schwierigste 1mM Durchbruch ZULI
direkt auf AUSC. schließen 1äßt, wird INall miıt Sicherheit

continentia (5. 142} liegt Noch aumelt Augustinus VO  :

Begierde Genuß, wird der jetz Einunddreißigjährige ZULXC nicht behaupten können. Es wWär wohl Erbgut der rheto-
rischen Disciplin, ben wieder das ben über de off. I1

uhe kommen? Er greift ZU  a Übersetzung des Plotin, Cdie Gesagte, allerdings Ciceronisches Erbgut. Die Rhetorik trat
Marıus Victorinus verfiaßt hatte „Plotin offrait rheteur in den Dienst der Kanzel und der doctri Christiana, die
de Milan la notion de l’esprit, qQueg saıint Ambroise deja Iui der Prediger, geschult in den Stilfiormen, icht 1LULI VOL-
avaiıt fait entrevoir, et la solution du probleme du mal“ kündigen, sondern der den Horer auch hinzureißen
5 159) Beireiung VO der Konzeption der Jugendschrift hat Voraussetzung für den Erfolg ist icht 1Ur eindring-
de pulchro et apto, Befreiung VO Manichaeismus, gefördert liches Studium, sondern VOT allem vorbildlich oittliches Le-
durch Simplicianus’ Auslegung des Plotin 1mM Lichte der ben Das prodesse un das delectare nindet seine Krönung
Geheimen Offenbarung des Johannes und der Brieife des 1m ZU  an 'Tat antreibenden flectere, Zielsetzungen, die Augu-
Paulus T etz TST wuchs der unablässige Sucher StiNnus 1Ceros OTrator entnimmt (Band I1 27—29 Die cehr
nach Wahrheit ..  ber alles Bisherige hinaus, In der Erkennt- aufschlußreiche Behandlung der bis in die letzte Zeıt
n1s, daß Gut und BoOose nicht NUur Kategorien der Moral sind, Augustins reichenden 276 Brieife 1ä5+t klar erkennen, daß
sondern existentielle Realitäten, deren Bewältigung der Aug em Leben lJang Cicero gelesen und sich auftf ihn be-
Mensch nicht gelangen kann hne den Einbruch der Gnade rufen hat (S. 203) Es muß genugen, auf die Übersicht 1m
Augustinus landet wieder bel Paulus contra Acad {1 FE Repertoire 0—11 hinzuweisen. Es ist interessant, w1ıe
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Testard dem AAA Kapitel, dessen Inhalt WIT mıf Kapitel behandelt sehr ausführlich die Zitierweise
obigen Ausführungen ıIn großen ügen wiedergegeben Augustins und 1mM Zusammenhang damit die rage, ob un
haben, 1n dem folgenden 111 e gleichsam 1Ne inwieweit daraus (‚ewınn ziehen ist für die Textkritik.
Gegenprobe anstellt, indem nicht VO  - Augustinus Wie verhalten sich die Zitate ZU.  H Überlieferung In unseTren

C1iceTO, sondern VO  ; (i1Cero Augustinus herankommt, Gicerotexten”? Eine bisher nicht I11UL LÜr Augustinus, sondern
festzustellen, welche Werke Ciceros für Augustinus Vo  — auch TUr andere christliche Autoren vernachlässigte nNntier-

leibendem Interesse } 6 n ET gelangt auf diesem Wege suchung.
schließlich dem C1iceTo, den Augustinus „parait ebn DEU Fuür Ambrosius aßt sich der Nachwels erbringen, daß (1Ce-
pres 1gnorer” (5. 205) insofern die VO dem Christen auf- I0S Schrift de {fic1s i1nhm 1n einem bereıts interpolierten lext VOI-

gefangenen und auf die verschiedensten Werke seiner Gie- lag. geht das Problem heran, beginnend mıt dem FEinzel-
WOTT, wıie subdocere, rTepDueTaSCETE (11 5. 16, S23 fortschreitendsamtproduktion wirksam gewordenen Strahlen sich jetz

wieder In ihrem Brennpunkt sammeln un 19888  - TST Su Aun Phrase, ZU NONYVINEC! Ersatzwort, ZU. terminus techniıcus
1n etorik Z XALUGE) und Philosophie (Z NUVOG), ZUT Ver-

35098 aspectiu erkennen lassen, welches Maß VO  } Bedeutung einfachung, Abkürzung, atıon, Transposition, ADn wörtlichenfür die geistige Gestalt Augustins Cicero zukommt. Die
Dernahme größeren m{fIanges us Treue und Te1Nel waltet

Untersuchung geht, wI1e nicht anders erwarten ist, VO allüuberall in jıelfachem echsel UunNn! Wandel icht a.  es, W as

philosophischen Schrifttum 1CeT0Os ‚U5S5, auf das insgesamt als 1ta AQuUsSs e1iNer Schrift (Ciceros registriert, wird INa  - als solches
266 Zaitate fallen Herausheben möchte ich die starken reli- gelten lassen, 1Ne tymologıe wıie virtus 170 denominata
giOÖsen Antriebe, die Augustinus AQus Buch un I1 de natura (1l 107 110) WäarTr ohl jedem Römer geläufig Das Wort
deorum empfangen hat (5 212), un! die de 1V. Del ÜVÜ OWNOS deutet bereits ato Cratyl 300 als „der aufwärts
nachzulesende Stellungnahme ZULTI Mantik- un Fatumlehre ende  D Seitdem acnt diese Tklärung ihren Weg in atel-

nıscher Wiedergabe Der (C1CeTro Laktanz, der Inst. div LLCGicero de fato 40), die tiet 1n das Problem der Willens-
freiheit eingreift Augustinus belindet sich hier ın sagt ÜVÜ OONOV GTraecı appellarunt, quod > U ai

Augustinus CSIR ita CTeatus homo, eTectia 1n caelum COI-
UOpposition Cicero, WE In d. sagt „e conüteri SSe DOTIS iOrma, C1CeTO 1 SOMN1UM Uu. nal. BOT. 140 Man s1e.
Deum et NECSHAIE praesclum futurorum, apertissima insanla die Deutung WIrd Allgemeingut. Die eloquentia ıIn fOTO, in sSenatiu,
es5 (S Repertoire I1 5 48), un! wenn fortfährt „S1 ast 1n contione ward 1mM Christentum ZUT eloquentia Dıe TEel-
praescientlia Iuturorum, sequentur Omnla, qQuae fache Bestimmung ihnrer Aufgabe bleibt, Der ugustin

66Sunt wendet sich wieder die de fato dıe Stelle des probare die un.  102 des doceTe (S 268 Ü, 279, 330)
behandelte Lehre VO:  } der naturalis colligatio, derzufolge .10 wenigstens meint Demgegenüber darf Der verwiesen werden

auf C1icero de Opt. genN., dic oce electat, DerMOVEomnila CONSerte cContextie unt Es iıst cdie bekannte
stoische Doktrin VO.  e den OUYXOÜELUGOUEVO, die hier Als bewußte Modi  atıon 1n christlichem Geiste S1e den Hr.

satz VO  w aegritudo durch trıstıtia Un! die Verdrängung VO libido
wI1ıe dort geht, bei Augustinus 1m katholischen 5Sinne, - (wegen selines spezifis erotischen Sinnes) durch das mehr dem
nach ott die Ursache aller Ursachen ist NESALC praescien- spirituellen Bereich angehörige Wort cupiditas (S. 279) ema-
tiam heißt NESAaIE Deum. Olenbar hat 1C2eTr0s Schriftft siologische Differenz1ieTung gilt auch für praecedo Stelle VO.  >

ugustinus schärifstem Widerspruch gereizt, W as WIT antecedo ersieres graduell, letzteres emporTal, Der278)
noch mehr verfolgen könnten, wWeNlnln de fato nicht als Ciceronischen Antithese fatum <«—- potestas stellt Augusiin die
TOorso vorläge. Distinctio zwischen un voluntas gegenüber, quonl1am

Für die rhetorischen SC ALTILTeN und die en Ma Q
est Del (Psalm 6l1, 12 bespricht untier eZUg-

nahme au{f C1iceros Übersetzun des platonischen T11imaeus den Be-
genügen, auf die usammenstellung der Zitate (> 215—219) deutungswandel VOIL anıma (Lim 13) Augustin greift Der 1ıler das

Ninzuwelsen. Es handelt S1ich da überwlegen: 1Nge, denen 1mM
Zuge der inneren Entwicklung wugustins keine wesentlich! Be Wort nıcht QUs$s (C'1icero auf, sondern spricht WwWIe ato V OIl S  ÖO

und a  o VO:'  w aua und Q e  H Im I1maeus wıe ın na  e eor L1 138
deutung zukommt. Immerhın entbehr‘ nıcht des Interesses, ıuch ist anıma an Doch „Je SeNs du mot anıma Eevo  n  iue 282)
1n überlieferungsgeschichtlicher Hinsicht, daß manche en Del

S5S0OUS5 des inifluences chretiennes.“ Den gleichen Vorgang ZeIGg die
Augustinus überhaupt nicht erwähnt werden: DTO eXIO Rose10o, Verwendung Von DONuUsSs probus (Lim. 9 1 rhebung e1nes
PIO uentio, PIrO Murena, PTO Sestio, das COorpus der Phı- moralischen Begriffes 1n metaphysische Sphäre S. 283), SOWI1Ee VO.
1ppıcae Denn fur diese besagt der IV > vorkommende Ausdruck

Cre@aTie, DZW. condere, Stelle des materialistis anmutenden
patricida patrıae, den auch ugustinus de patıentia gebraucht, gart (5:282) charismatische Beseelung herkömmlichen prach-nichts Daß Del einer gangigen Redensart wWw1e radıcıtus
evellere de OMmMO 34 en. iurite abzuweisen sSe1In. Die 1m durch Augustinus; ı1n alten auchen Wein! ıchts

ware verkehrter, als ın diıe Überlieferung
Repertoire G7 erwähnte Stelle d UuUs Augustins contira Jul VI uUuLLSeIel anı ndern wollen (vgl In der
weist inhaltlich auch nicht auftf de in V 74, sondern auf natl eorT.
D zurück. amı cheidet Iso auch die Rede DIO OM0 Q U:  n Sprache stehen sich Zw el Welten gegenüber, w1ıe 1n antiker

un christlicher uns un UsSs1. Es wWwITrd er auch kaum
Nier die 1n der ammlung der Briefe Augustins nachweisbaren beabsichtigte ITransposition se1in, W E: ugustinus Wortfolge ın
Nnklänge CC1CeTo rechnet 1m Repertoire 39 auch die 1n
('1cCeros Briefen dreimal begegnende Redensart quod 1n buccam verändertem ythmus aufweist 274) Er ill amı das Ohr

des LeserTrs einfangen, ber begnügt S1CH nıcht mi1ıt diesem
venıiıt. Als Formel des vulgarıs ıst S1e üblich, daß 169808  $ akustischen ittel Seine Art, Zitate dem Leser präsentieren,
QuSs ihrer Verwendun: bei anderen Autoren (Z auch 1n den
Brıefen des Hieronymus, S1e 17 3 Fällen vorkommt) nicht hat oit etwas erechnendes oder, ohl Desser gesagt, e{Iiwas VonNn

wohlgemeinter Einstimmung sich handelt davon 1m X I
aui Anlehnung Cicero ı1eben mu (Vgl auch Band S, 228 Kapıtel 7  ugusiin Par preparer l’esprit du ecteur
Anm entendre le Iu1 donnant la portee qu 1 souhaite”Nach einem sSummarischen Blick auf die Bedeutung 294) Es ist e1in psychagogisches ıttel, das sowohl VOT wı1ıe ach
Augustins für das Nachleben 1Ceros (5. 219—229) stellt dem 1ta hier als Reflexıion posterieure wıirken soll 294)
in Kapitel die Werturteile aM  ber Cicero Kann doch 1Nne dem tigen Leser scheinbar neben-
und faDßt die Details 251 1ın 1ne Synthese, die Lob und ächliche, nicht unter ausdrücklicher Namenbenennung erfolgende
Tadel gegeneinander abgrenzt: Bewunderung für den Zitierwelise verfolgen und darin Methode erkennen. ugustin
Schriftsteller als solchen, maßvolle Haltung gegenüber dem terscheidet sehr ohl zwischen Erwähnen und Verschweigen des

Namens Cicero, Je nach Opportunitat D 497} Es kommt SehrTPhilosophen 1n Cicero, wobei Anerkennung gelegentlicher
Annäherung christliche Lehren, Mißbilligung der Ein- darauf . auf wWell wirken 11l 309)
stellung des AUgurs Cicero ZU. Augurenwesen und den Verfolgt INa  -} die ständige Varilation nach Form und
Veranstaltungen VO  [an Spielen 239; besonders / Tendenz, ergibt sich eın souveränes Schalten un Walten
Ehren der GOöttin Flora, Verrt. 36), schäriste Kritik seiner mit dem geistigen Gut des herangezogenen Autors 1n dem
Inkonsequenz: n pensee de Dieu est contradictoire“ 5. 242 immer gleichen Verlangen, die Wahrheit erkennen,
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cselbst wachsen und andere dem gleichen Ziele U2Uu- Wort formuliert das „Augustin cherche ecrıvant
führen. Wo die vorgefundene Form zerspringen muß, lie- PTrODTIE pensee, iceron cherche plus Sa pensee, il
iert S1e Bausteine für den Tempel des Gottes, den Augu- caıt avant d’ecrire qu'il dire Nie verbirgt sich ın
S{1INUSs lange gesucht un! endlich gefunden hat. seinem philosophischen Schrifttum der Redner Cicero. Wie

Wiır schulden den Bemühungen Testards die ext- steht die Belastungsproben, die beide bestehen
kritik noch e1n kurzes, die obigen Beispiele ergänzendes hatten? Auch S1e ordern einem Vergleich heraus (S 346)
Wort Das Problem wird 317—331 In einer Weise behan- Der ıne scheitert In seiner Laufbahn, der andere steigt au{f
delt, die INd.  - beispielhaft für indirekte Überlieferung u  ber- bis ZU Hirtenamt, Gicero verliert die Tochter, Augustinus
haupt ansehen dart. ES ist ja leider daß WIT ZUTXC Rekon- den Sohn, ber einer Trostschrift bedurite nicht, denn
struktion {i{wa des Hortensius Ooder der Schrift de publica aitier un Sohn hatten sich bereits ZU. Christentum hin-
auft Zitate angewlesen sind. Das aber zwingt ZUT Trage, gefunden. Der unbeirrbare Glaube [ ott un das demuts-
inwleweit können Sie den verlorenen ext ersetizen, beson- volle Vertrauen auft das Walten Se1INerTr Gnade andere
ders dann, wWEeNnNn der zitierende uUtfOr keine ausdrückliche Mächte als das philosophische Kaisonnement. Für Augusti-
Indikation dafür bietet, ob wörtlich oder aQu5 dem Ge- 1U  Yr WäarTr der Rückblick auf die viıta nie ctia die Erkennt-
dächtnis der 1Ur 1ın Anlehnung [l die Vorlage retferiert. Nn1S, daß gerade die Irrwege Wege ott ein sollten,
Wo sich den Gedankengang des Originals veran- Wege ZULI Rückkehr In den Glauben sSeiNer Kindheit.
dernde Zıtate handelt, ein Fall, miıt dem INa  - bei dem 1Ceros Rückkehr in die Arena des politischen Kampfes
christlichen uUutiOTr ZU rechnen hat, liegt das Problem, wıe wWäarTr 1ne Selbsttäuschung, wäar die Selbstauslieferung
WIT sahen, einfach, auch dann OE B 9 WEeNnn seinem kom- den Henker. Die Selbstanalyse Augustins WäarTr ein geistig-
plexen Thema 198088 Teile herausgegriffen werden, auf die seelischer Vorgang, ine Besinnung auf die vita aeterna,
ugustin gerade besonders ankommt, daß Beiwerk die 1Ceros eın Iraum VO irdischen un! vergänglichen
nicht in seine Erörterung aufnimmt, das ber mit ZU. Glanz der vıta humana: C für jeden, der sich ihm naht,
Inhalt des Originals gehört. Ein Beispiel dafür S, A ein oHenes Buch Augustinus, weil eın Gedanke Gottes,
die Auseinandersetzung zwischen un! Velleius ein Mysteriıum. Nochmals 1äßt 1mM Schlußkapitel die bei-
den deus beatus (nat deorT. Hier können WIT ent- den Titelträger seines Buches geistigen Auge des Lesers
scheiden, weil der Wortlaut der Stelle sowohl bei Augu- vorüberziehen. Wiır sehen S1e fast leibhaftig auf dem Wege
StiNnus w1e bei Cicero vorliegt (vergl. Mem. 5. 105 el TeiOur SUrLr 01. Der 1ne landet immer wieder bei sich selbst,
einem uns trümmerhalit handschriftlich überkommenen der andere weist x  ber sich hinaus, jener dem Zeitlichen
Werk, w1e de publica, ist immer fraglich, ob Zitate als verhalftet un cchließlich resignierend, dieser 1mM Rückblick
treue Wiedergabe verlorener Stellen anzusehen ind un sich erkennend un 1m Aufblick sich vollendend. 10 der
als csolche einwandtreie Bestandteile des Originals bilden. Ausklang des Buches
Hıer beanstandet mıt echt das Verfahren in den Edi- PaftfendoSr (Erft) arl Atzert
tıonen VO  - Müller un Baiter-Halm als „abus fait du Kreis ergheim.
de csaınt Augustin POUT TeiTrOuUVvVer celui de iceron“ ©
un! Rep 76) Sehr eingehend untersucht ab e1te 3271

Fle:  elin, ‚Oa chim Otto, Gottiried ilhelm Leibniz a10ck undde inventione I1 159 {1 Rep S. 18 1m Verhältnis der
Universalismus.: Ott Verlag, 'hun-Mün chen, 19.  n 200 Leinen

Wiedergabe des ausgedehnten Passus in de diversis Quat- SFT. 1D 14,90.stionibus. Für diese Ausführungen kann 61 08 auf
Das Werk erscheint als Band der Sammlung „Plinius-fünt VO ihm celbst eingesehene Hss des Augustintextes

beruften. Es ergibt sich, daß die beiderseitige Überlieferung Bücher Leben un! Lehre grober Forscher“. Der Verfasser
ine erhebliche Anzahl VOoIIl Varijanten aufiweist, die dem wirkt als Privatdozent für Astronomie un! Geschichte der

Mathematik der Universıiıtät Basel un verfügt somıit überSchluß berechtigen, daß 1ne Contamination stattgefunden
hat, ıIn der Abschreiber bald Augustinus durch Cicero, bald die Voraussetzungen einem solchen Unternehmen.

Es handelt sich nicht ine Biographie 1mM üblichendiesen durch jenen berichtigen können geglaubt haben
5 328) Sinne, sondern die Darstellung der geistesgeschichtlichen

Der nunmehr folgende Schlußteil (S 333 ist die eigent- Bedeutung des großen Denkers. Hauptthema ist das Ringen
liche Krönung. Cicero und Augustinus, wel Männer VO.  - die Erwelıterung der naturwissenschaftlichen un mathe-

matischen Forschungsmethoden, insbesondere ın den Fragenvielseitigem Interesse, beide die glänzendsten Repräsen-
tanten ihrer Epoche und griechisch-römischen Geistes -  Der- des Kontinuums und des unendlich Kleinen. Die Bemühungen
haupt, wWI1e könnte anders sSe1IN, als daß c1e einander VO. Galilei, Cavalieri, Descartes und Pascal erhalten ın der

Infinitesimalrechnung VOo  - Leibniz ihren Abschluß azubegegnen? S 335) Konvergenz ın der Fragestellung, Diver-
BENZ iın der NIWOTLT Auf dieser Grundlage erhalten WIT treten die Auseinandersetzungen AA  ber Tradition und ort-
VO  - eın meisterhafites Portrat der beiden Charakterköpfe schritt, Glaube un! Wissen, 9  ber den gegenständlichen Wert

der Begri{ffe, -  ber die Beilegung der konfessionellen undBeide schöpferisch 1mM Gebrauch der Sprache,
beide, VO der Rhetorik ausgehend, ZULTC Philosophie bekehrt, politischen Gegensätze. Das Leben Leibnizens verzehrt sich
beide Erzieher, der 1Ne in de OTaiore, der andere in der ın einem unerhörten geistigen Einsatz für diese großen

Anliegen. Und doch Wäar dieses Leben weitgehend ein Schei-doctrina christiana, beide Staatsdenker, dort der Humanıist,
hier der Christ, beide el bittersten Enttäuschungen, tern Selbst seine bedeutendste eistung, die Infinitesimal-
beide in einer Zeitenwende. jel wesentlicher als diese rechnung, wurde ihm VO  } seinen Zeitgenossen streitig Br

macht. 99  1e€e eın Ausgestoßener mußte VoO. diesem Erden-Koinzidenzen ist die geistige Struktur der beiden Maänner,
wW1e sS1e sich 1Mm Stil un 1m gedanklichen usbau wider- teil der Welt scheiden, die für die bestmögliche aller
spiegelt. Augustinus 1äßt den Leser seinen Reflexionen wirklichen Welten erklärt hatte“

Der Verfasser verrät iıne gründliche Kenntnis auf deteilnhnehmen und zwingt ihn ZU. Mitgehen bis ans Ende, das
Qus tiefen seelischen Wehen geboren wirTd, „Ciceron propOoOSE verschiedensten Gebieten der damaligen geistigen Stromun-

qu'’il n lieu d’entrainer a ENSECI avec Iui  4 geN, un: die Darstellung ist auch außerhalb selines ENSCIEN
Fachgebietes 1mM allgemeinen sehr zuverlässig. Doch selen8 Augustinus bohrt 1n die Tiefe, Q u55 der Kristall

geborgen wird, Gicero haftet der breiten Oberfläche, ein1ige Bemerkungen un Richtigstellungen erlaubt. Obwohl
dort muß das Wort in ständigem Wechsel Hilfifsdienst eisten die Schrift 1m Vorwort 1nNe „publizistische Vulgarisierung“
{ür das Thema, hier erschöpft sich das ema bereits 1Mm genannt wird, scheint bisweilen wenig Rücksicht auf die
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Leserschaft INEN., s 10 ıst twa die ‚moderne Epsilon- Eschatologie un! die lebhafte Diskussion L4  bDer eschato-
tik“ 11UT für den Mathematiker e1in Begri{f. icht - logische Probleme ın den etzten Jahren hat den ert. VeI-
treifend ist die Behauptung, daß die Absicht als Gesichts- anlaßt, eine, INa  - kann wohl a  N, ganz NneUe Darstellung
punkt der moralischen Beurteilung VO. Handlungen dem schaffen. Wie in seinem Werke „Von den etzten Dingen”
Mittelalter „ungeheuerlich“ erschienen wäre 43) Vergl. wird auch hier die allgemeine der besonderen Eschatologie
dazu tiwa Thomas AQqu., Summa theol ] 2ae, 1 9 A, vorangestellt, obwohl erl. 1 Vorwort selbst gesteht, daß
Unzutreffend ist auch die Bemerkung 6, daß „alle die auch dabei Nachteile mit 1n auftf4 werden mMuS-
modernen Algebren der Logik“ auf Leibniz zurückgehen. Die 5611. Den Auftakt ZUTC Behandlung der eigentlichen Eschato-
logischen Schriften VO  -} Leibniz wurden nämlich TST logie bilden längere Ausführungen AA  ber die Zeithaftigkeit
1900 entdeckt, nachdem Boole, De organ un! andere ihre un Geschichtshaftigkeit des Menschen un: der Heilsoffen-
„algebraischen“ Methoden der Logik unabhängig VO.  - Leib- barung Gottes (S5 4—69) Als Inhalt un Siıinn des göttlichen
N17Z bereits entwickelt hatten. Mit echt wird Wäar mehr- Offenbarungswirkens wird in einem folgenden Abschnitt
fach betont, daß das Herausgreifen der gemeinsamen Merk- das eich Gottes herausgestellt (5 Besonders jene
male ausSs einer enge VO  n} Einzelexistenzen“ ZUTC Bildung Probleme, die bei der theologischen Diskussion LAn  ber escha-
der Allgemeinbegriffe führe Diese Auffassung entspricht tologische Fragen In den etzten Jahren 1 Vordergrund
jedoch nicht, wI1e der Verlfasser glaubt, der aristotelisch- des Interesses standen, VOT allem die Unsterblichkeit der
scholastischen Abstraktionslehre. Diese letztere führt das Seele un die Auferstehung der OTten, haben in der
Entstehen der Allgemeinbegriffe nicht auf einen Vergleich Auflage 1Ne ausführlichere Behandlung gefunden. Im An-
mehrerer Einzeldinge ZUCu  d(l sondern auft das Wirken des schluß die Schriit- un: Traditionslehre über die Un-

sterblichkeit der Seele werden aıuch die Vernunftgründeintellectus 388
Der egensatz VO  ; „substanziellem“ (bzw „prädikati- TÜr diese Wahrheit entwickelt, und zugleich wird ein Über-

vem  “ un „funktionellem“ Denken durchzieht SOZUSaSCHN als blick über die falschen Unsterblichkeitsiehren gegeben.
icht LUr theoretisch, sondern auch praktisch wertvoll Sindein auptmotiv die gesamte Darstellung. Mehrtfach wird

dem ersteren der erkenntnistheoretische Realismus zugeord- die Ausführungen über das Ethos des Sterbens (S 412—431).
net, dem letzteren der Nominalismus. Leibniz überwindet Der Fegfeuerlehre ist ein kurzer Abschnitt über Fegfeuer
nach dem Verfasser in seliner Monadenlehre die pannung und Letzte Olung eingefügt.
zwischen den wel genannten Formen des Denkens. Bel der Manches wird 1n dieser Auflage untier ganz (1ıe-
Gegenüberstellung dieser wel „Denkweisen“ vermiDßt iIld.  w sichtspunkten gesehen. 50 ist VOL allem das christologische
durchgehends das Sichtbarmachen der dahinterliegenden Gepräge der Eschatologie durchgängig un! eingehend
Probleme. GröDere Klarheit In diesem Punkte würde das herausgearbeitet worden. „Die Letzten inge werden“, wıe
Studium des Buches entschieden erleichtern. ibt denn 1mMm Vorwort heißt, „verstanden un! dargestellt als In-
wel verschiedene „Logiken“, ine „Substanzlogik“ uUun! tegration der Person und des 1uns Christi ZULTC Ganzheit
1Ne „Relationslogik“, wWIe SiIe genannt werden, un selner selbst, nicht 1mM Sinne eines Panchristismus, sondern.
w1e verhalten S1e sich zueinander? 50 wird mancher Leser 1m Sinne jenes Geheimnisses, welches WIT miıt dem orte
Iragen. Drei Gesichtspunkte scheinen h:  1ler icht genügend COrDUS Christi mysticum umschreiben.“ amı ist VO.  an

selbst für viele Wahrheiten e1INe NEeUE Tiefensicht un VeTlr-auseinandergehalten: Logisch betrachtet verfügt unser Er-
kennen über wel Aussagearten, v  ber das prädikative un: stärkte Leuchtkraft gegeben. Ausgiebig werden auch 1n
das Relationsurteil, die e1n und demselben logischen diesem Bande eueTIeEe Autoren herangezogen, U. Z nicht HUL

S5System gehören. (Die Naturgesetze und die mathematischen Theologen, sondern VOT allem auch Religionshistoriker und
Formeln sind Sonderfälle des Relationsurteils.) Diesen bel- Philosophen. Reiche Literaturangaben den einzelnen
den entsprechen 1n der Gegenstandswelt Sachverhalte VO  - Paragraphen sind Schluß des Bandes zusammengefaßt,
verschiedenem Kompliziertheitsgrade, wobei das Subjekt der SO WeIlt icht 1mMm Lau{fe der Darstellung chon besonders e1N-
prädikativen Aussage durchaus icht immer 1ne Substanz schlägige Werke genannt wurden. Eın Schriftstellen-, Per-
mein (metaphysische Betrachtung). Endlich entspricht dem 1eI1- un Sachregister beschließt den and Sicher wird
Unterschied der beiden Aussagearten weder grundsätzlich dieser Band, dessen Ausformung weithin durch die theo-
noch tatsächlich der Gegensatz VO  } Realismus un Nomina- logische Diskussion eschatologischer Probleme 1n den etzten
lismus (erkenntnistheoretische Betrachtung]). Von einer Jahren bestimmt 1st, nicht wen1g dazu beitragen, das nNnier-
„Spannung“ zwischen weı Weisen des Denkens, VO  e} weı 556 diesen Fragen lebendig erhalten un! ihre Klä-
„Logiken“ un VO  - einNer „Substanzlogik“, sollte daher icht un welter Öördern.
gesprochen werden. Übrigens behandeln schon Aristoteles Paderborn Julian Kaup O.F.M
un!: die mittelalterlichen Logiker die prädikative Aussage
mit Hilfe VO  - Variablen als Funktion! Beim Johanneszitat

jedlinger, Helmuft, Die Makellosigkei der irch! in den atei-36 unterlief e1n zweifaches Versehen.
Beckenried. (:  ‚weiz). Julıus Seijler nischen Hoheliedkommentaren des Mittelalters (Beiträge z. esch

Philos e0o. Mittelalters, XXXVIIL, eit 3 1 Mun-
ster/Westf. 1958, SXXACHI Un A16 Seiten, kart 35,—

Schmaus, ichael, atholisch:‘ ogmatik, 1 Von den Letzten Das Jahr 1958 brachte au dem Gebiet der Geschichte der
Dingen. U: Max-Hueber-Verlag, ünchen 1959, 89 Hoheliedauslegung Zzwel ausgezeichnete Forschungen aus

10 5 748 O TOScCh a  - geb 29,80 der Feder eines Philologen un! einNes Theologen: die Habi-
litationsschri{fit „Hohelied-Studien“ VO  - Ohly einer-Nunmehr liegt auch der eschatologische and der atho-

lischen Dogmatik VO  } Schmaus 1n üunfiter Auflage Verlag, Wiesbaden) und die Freiburger Dissertation VO:  -

VOTLT. Was ihm schon bei einem ersten Vergleich mit der Dieses Zusammentreffen 1äDßt chon erkennen, daß beide
Arbeiten als eitrage ZUT Geschichte der Theologie un derälteren Auflage sofort in die ugen fällt, ist sein bedeu-

tend vergrößerter Umf{ang. ErT ist VO 280 auf 748 Seiten Frömmigkeit erwartet und VO: den Fachkreisen begrüßt
angewachsen. Das weist schon darauftf hin, daß der in ihm wurden.

Auf Grund der das Gebiet der mittelalterlichen Bibel-behandelte Stoff icht NUT 1ne gründliche Umarbeitung,
sondern auch 1ne beträchtliche Erweiterung erfahren hat kommentare erschließenden Forschung VO Stegmüller,
Es dürfte kaum einen größeren Abschnitt 1n der früheren der auch die Untersuchung angeregt hat, wendet sich dem
Auflage geben, der unverändert ın die NEeUueEe übernommen Hohenlied, das nach den Psalmen un! den Paulusbrieien

wohl meılsten ommentiert wurde, mit einer theologi-worden waäare. Das wachsende Interesse Fragen der
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schen Fragestellung Er untersucht in e1INer historischen, Neckam, Johannes Halgrin VO: Abbeville). S50 ist neben dem
VOoO  - dem heute vielerörterten theoretischen Problilem ab- Überblick 4A4  ber die Anschauungen VO  j der Makellosigkeit
sehenden Darstellung das Ekklesiologische, näherhin die der Kirche zugleich eine eTrstie zuverlässige Übersicht +  ber
Makellosigkeit der Kirche Die Kirche steht ja in den ekkle- die Geschichte der lateinischen Hl-Auslegung bis zum
siologisch gerichteten Hoheliedkommentaren in der X  e, Jahrhundert un! damit ine Vortarbeit für 1ine Geschichte
iın den mYystisch der marianisch gehaltenen Kommentaren der Bibelerklärung des Mittelalter: CN., Wo die Auzt-

Rande des Blickfeldes oder wenigstens 1m Hintergrund. fassung eines Kommentators VO  j der Makellosigkeit der
Kirche dargestellt Wird, ist immer darauf bedacht, dasDie Fragen, die sich dabei stellten, rühren mitunter 1 die

Grundlagen des Kirchenbegriffes. Die Kommentare, die —- kıgene un Neue, das e1n UTtOT Deisteuert, VO. Traditions-
verdientermaßen ZU größeren eil 1ın Vergessenheit geraten gut abzuheben, daß gegebenenfalls die Entwicklung gut
sind, dienen vorwiegend der Frömmigkeit S1e viel- sichtbar wWwird. Hervorzuheben ist ferner, daß mehrere
fach „Lehrbücher des christlichen Vollkommenheitsstrebens“ Predigten auls Handschriften ediert hat, twa VO.  - Alexan-

der Neckam (325—333), VO  - Gottfried VO St. Viktor (188—sind mehr VO  - der Mystik als VOo der nüchternen
Theologie bestimmt un enthalten überwiegend Spiritual- 193), VO  — Leonardus VO  - Gifono (348—353). Z diesen Vor-
CAECHESE., Häufig ist festzustellen, WI16e. die Kommentatoren züugen gesellt sich schließlich 1ne erfreulich klare Darstel-
unter dem Zwiespalt der ‚sancta ecclesia“ un: den tatsäch- lung un e1in leichtlesbarer und gefälliger Stil,; wobei aller-
lichen religiös-sittlichen Zuständen, unter der pannung dings einige Ausdrücke („atemberaubend“ in Verbindung mi1t
zwischen dem Christen und der Sünde litten. S1ie sahen un!: „Synthese“; die fast regelmäßige Kombination VO  - „Spie-
sagtien vieles, W as 1n der systematischen Theologie keinen len  “ miıt „Meditation“; eın „schlagend gelieferter“ Bewels:
Platz gefunden hätte. Der Auseinandersetzung mi1t diesem ine Dynamitladung]) wohl doch des uten zuviel sind.

Bel derT noch leistenden I1dentifizierung der V erfasser VO  —Problem 1n den Hoheliedkommentaren geht sorgfältig und
behutsam nach. Dadurch WIT:! 1U die Vorstellung Vo der dadNONYIN überlieferten Kommentaren ware daran denken, daß
mittelalterlichen Theologie gerade nach der e1lte des Le- e1in Dominikaner FT. Hermannus Theutonicus nach den Katalogen

VOo ams, Upsala un! des Laurentius Pignon einen antıca-Kom-bens, nach der gelebten Bibelfrömmigkeit hin, vervollstän-
mentar geschrieben hat Meerssemann Laurentii Pignondigt, un dient die Untersuchung auch dem sachgerechten atologi et Chronica. CCedun Catalogi Stamsensis et UpsalensısUrteil über die Theologie des Mittelalters überhaupt. Ins- cr1iptorum [Mon Ord FTr Praedicatorum Historica,besondere auch Iür die mittelalterliche Mariologie ist die Rom 1930, 8 13 7 55 un! 58) Auch dem

Forschung VO.  j cehr ertragreich, da S1e den schon bei Augustinereremiten Heinrich VO Friemar wird VO.  - Ti1themius und
Ambrosius grundgelegten un besonders mit Abt KRupert UOssinger e1in „L1Der D Cantica Canticorum“ zugeschrie-
VO  - Deutz ZULI Geltung kommenden ezug des Hl auft Marıa en, der Der wenigstens unter seinem Namen nıcht mehr
aufmerksam verfolgt. vorhanden ist Stroick D NE - Heinrich VO Friıemar IFreiD.

eo Studien, 081 reiburg BT. 1954, i.) Den Autoren, dieUm die spirituellen Reichtümer der mittelalterlichen HI-
Liıteratur heben helfen, erfaßt Zzuerst die biblischen ZW al nıcht einen vollständigen Kommentar ZU eschrieben,

Der Einzelversen Erklärungen der Predigten veriaßt enun patristischen Quellen, Sowelt S1e nachweisbar Einfliuß (S 7/8 Anm. 27),; Sind nNnach Zwelı inzwischen veröffentlichten Z.e1t-
auf die mittelalterliche Hl-Erklärung ausgeübt haben 1 eil schriftenaufsätzen auch der Zisterzienserabt Odo VOoO  w Mortimond
9—68]), un untersucht dann Hand einer Fülle handschri{ft- (T und Rıchard VO.  - aint-Lauren beizuzählen Abt Odo ist
lichen Materials das Verzeichnis nennt 140 benutzte un! der Verfasser derT Homilie ber B die LoOoe unter dem
zitierte Hss die mittelalterlichen, auch die d  m  n Vamen des eTtius agnus herausgegeben hat Barre SD.,

I5  omelie du Pseudo-Alber SUT Luc 12# est-elle on deommentare ah Beda bis Dionysius dem Kartäuser fast
vollzählig, abgesehen VO ragmenten und Predigten -  u  ber Morimond? 1n : Collectanea Ord Cistercıiensium Ref. AAl [1959|

i21—129; vgl BernarTds, Z.u den Predigten dos VO  - Morimond,Einzeltexte des Hl (2 eil bis Jahrhundert 69—233]; in:! Citeaux 1n de Nederlanden 11953] 118) Bel der Erklärung deseil bis Jahrhundert 1235—398]). Dabei gelingt Lk-Textes erläutert Odo ehrere Cantica-Stellen Richard VoL
auch, manche literargeschichtliche Trage lösen der aint-Lauren bringt In seinem Werk de audıDus bDeatae Marlae

einer Lösung näherzubringen. Eın Schlußwort faDßt die VITrg1N1s T1 duodecim (Borgnet-Ausgabe der er. Alberts GT.,
iterar- un die theologiegeschichtlichen Erkenntnisse - 306) verstreute Auslegungen VO  - miındestens 57 lexten des Hl
SaJiInmmen un! weist aut die Bedeutung der ın den (J Beumer Z Die Marıiologie Rıchards VO  w aint-Laurent, ‚„  n

Franziskanische Studien 41 [1959] Anm. 48) Bei dem Kom-Hl-Kommentaren enthaltenen Ekklesiologie ın sich und für
den Autfbau einer modernen Ekklesiologie hin. Neben dem mentar miıt den Anfangsworten „Benedictiones legislator”

ne1g der Anna  e, „daß 1kolaus (von Gorran) kaum mehrHandschriften- un dem Personenverzeichnis wWAäare wohl als utior ( eT Hoheliederklärung 1n rage kommen kannn (S. 290)auch e1n Sachregister wünschenswert BEWESEN. In einer für nıcht mehr benutzbaren Veröffentliıchung stutzt 1U
Die Untersuchung geht jeweils VO Verfasser eines Der eyer das Zeugnis der Hss zZugunsien des 1Kolaus VO  >

ommentars US, um an seine Gesamtmentalität, die Gorran mi1ıt eachtlichen Gründen VOoO  } innen her, daß 1Nne gute
literarische Art un die Quellen sSeiner Erklärung heranzu- ahrscheinlichkeit estehen bleibt, daß 1kolaus doch der Ver-

fasser des Kommentars ist eYver, Umstrı  ene ı1belkommentarekommen. Auf Grund der Auffassung VO der Makellosig-
keit der Kirche werden die Autoren Gruppen uN1MmMeN- unter dem Namen des ertus agnus, 1n ! Scholastik 33 11958}
geschlossen un ihre Gedanken ZU: Thema ın eigenen ADb- 560—565). UC SU! i1udice 1ıs est Das Textstück bei 292

ANn:  ] „Pos prıimam sanctıflicatıonem propier 1liberum Tbl-schnitten vorgelegt, Zı. Die mariologisch orJıentierten
trıum“ ist WI1e eyer schon 1 der auptsache festgestellt hatKommentatoren des Jahrhunderts: Rupert VO eEuTZ, 1ine ombınatıon Zweler Stellen Qus dem Sentenzenkommentar desHonorius Augustodunensis, Hugo VO  - St Viktor, Philipp Dominikaners annibaldus de Hanniba  15 (In 111 Sent. sol

VOnNn Harveng, Wilhelm VO  - Newburgh, Alanus Vo Lille, ın hine mit der Entgegnung ad
St. Trudperter Hohesilied. Da die Haltung Z.U. Problem VOoO eNnrmals hat nla ber dıe Makellosigkeit Marlas als des
der Makellosigkeit der Kirche praktisch der Gesamtausrich- Biıldes derT irche, sonderlich DerT die befleckte mpfängnis
tung der Kommentare entspricht, zeichnet sich 1n der las- ;prechen. Eın Zusatz 1mMm Kommentar des Erzbischof{fs Stephan
sifizierung vielfach schon die Zugehörigkeit der Verfasser Langton 135 Ipsa [beata Vvirgo|] fuit sıne originali peccato

Desagt, 1mMm Zusammenhang G'  LE, die TrTe1lhel Marias VOo.  -theologischen Richtungen und Spiritualitätsformen ab,
Anselm VOo Laon un:! seine Umgebung (ekklesio- der TDSUunNde 1m Augenblick der jungfraulıchen mpfängn1s Christi,

niıcht 1m Augenblick i1hrer eigenen passiven mMpfangnis. Das istlogisch-moralische rientierung), Zisterzienser, Viktoriner, deutlich ausgesprochen, Ware ber nıcht noch entschiedener IUr
Prämonstratenser und Benediktiner des Jahrhunderts d1ie DaTS pelor einzutreten? Dem ortlauft, wıe vorliegt, ent-
(moralisch-mystische Ausrichtung), die mariologisch OTlen- spricht sıcher nıicht der Glaube die vollständige TeEi1NeEel MarTıas
jierten Kommentare des Jahrhunderts (von Alexander VO der TDsunde Auch bel Alanus VOo  - ist 1n dem Satz
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Macula 1O est 1n te venlalıs el criminalıs”“ (S. 224) nicht „eln- logen seiner eıt gerühmten Oratorianer LouIls de Thomas-
schlußweise die nbefleckte mpfängnis MarTlas enthalten. Die Sın aıf seinen Kirchenbegriff hin des näaheren unter-
Aussage betri{fft ausdruck!lı 1Ur persönliche U venlalıs el suchen. Die angezeigte gründliche Dissertation, die qauf inecriminalis. Vgl Frlies, Die unier dem Namen des eTIU:
agnus überlieferten marlologischen T1Iten (Münster/Westf. nregung Vo  - Prälat Jos Höier zurückgeht, unter-

zieht sich dieser Aufgabe un ist mıiıt Erfolg bemüht, Tho-1954 120 Auch der Analogieschluß VO. ssumptio ZUXr OoNnceptio assıns lgenar un Bedeutung, WIe S1Ee gerade sSeiINerist nicht stichhaltıg. Die usführungen Rıs ber den
obpreis des st rudperter Hohenliedes auf die akellosigkeit Lehre VO  } der Kirche deutlich wird, klar herauszuarbeiten.
Marlas klıingen Ende des Abschnittes 230 SI ihnrer Konse- Der umfangreiche des Buches glieder sıch nach
quenz“”, „folgeri  Ig entfaltet“ wenlger estimm: un insofern wichtigen Vorbemerkungen, besonders ber die VO:'  - er wenN-

richtiger als Anfang an ann sıch namlıch sehr eien Bılder un! Namen für die ırche 18-24) ın el große
ohl vorstellen UunN! INd:  - muß dem anı der Theologie deren Q S 24-6 den „goöttlichen Seinsgrund
entsprechen! O annehmen „daß eın solch unbeschränkter des ystische: Leibes behandelt. Als solcher werden der el
‚obpreis der Sündenlosigkeit arlens mıt der berzeugung einer na! die rinität, diıe Person Christi un! zumal dıe Inkarnatıon Gge:
sündenbefleckten mpfängnis estehen können“”. würdigt Das . e ] 62-147) ıst „dem mystischen
Bei dem Satlz, der Sundenfall der tammeltern habe S1CcCHN qe- Leib ın seiner sichtbaren Erscheinung“ gewldmet,. Hıer omMm die
WIT. „DIS unNnseTeTrl gnädigen Frau bleibt die Tage estehen ‚sakramentale Gestalt“ der erbindung mit T1ISLIUS ZUI Sprache

abgesehen VO  - der sıch Nne weiıteres aufdrängenden Trage SOWI1Ee die ıchtbarkeit der irche ın ihren Ständen und in ihrer
einschließlich der ausschließlich? Wäann un wodurch und rechtlıchen UOrdnung (Episkopat, apsttum, Laienstand). Daran
1eweit die Auswirkung der nach der herrs  enden augustin!1- schlieBßen! werden „die vier erkmale der ırche“ beleuchtet un!
schen Auffassung den Leib und die eele efleckenden TDsunde dıe schwlerigen Fragen der „kirchlichen Mitglıedschafit” erortert. Im
in Marla 1 Hinblick auf T1STUS angehalten worden ist. In den Il e ] 148-230) ist die Rede VO.  - der „Lebensfunk-
Vorstellungen des ahrhunderts ber die „Danctihcatio“* der tiıon der ırche”, näamliıch VO der Bewahrung des aubens ın der
Mutter esu lıegen genügen Alternatıiıven Z nbefleckten Emp- Tradition, VO dem liturgischen ‚eben, den einzelnen Sakramenten
{angn1s. und der endzeitl!:  en Vollendung der ırche Eın gehaltvoller

An diesem Punkt ist unterstreichen Was mı1ıt Recht un!‘ Nac  Tag, eite. „Marla und die irche” 30-240), eine
Nachdruck betont daß Del den mittelalter1ı  en Hl-Erklärungen übersichtliche Zusammenfassung der S N 241-246)
die literarische Gattung csehr beachten ist. S1e dienten vielfach SoOwl1e e1n Personen- und Sachregister 247-250) be-
der praktischen TOmmMmigkeiıit W1e das St Trudperter onelie ı1eben das Werk
und natten große Bedeutung für das aszetisch-mystische eben,
zumal 1n monastischen Kreisen, und ist eın anghin erwuünschtes Im (‚eiste Pierre de Berulles, des Stifters des französi-
und verdienstli  es Werk, ıhre spirituellen Schätze en S1ie schen Oratoriums,  sieht ın der Kirche ganz vornehm-
wollten vielfach mehr ZUT Tugend anleıten als theologisches Wiıssen
vermitteln. Diese Haltung der Kommentatoren iıst unachst immer

lich den mystischen ıb Jesu Ghrastı. Er schöpft seine Ek-
klesiologie weder aus der Theologie SeinNner eıt (vgl i BF Sberü  siıchtigen, WEeNNl INd. ihrer TE vordringen ll Diese noch aAQUS der Scholastik, sondern AUuUSs den Kirchenvätern,STtar. spirıtuelle Theologie bedient sıch sodann oift einer ChWUNGg-

VOoO. Bildersprache, die VO. religıösen Tlebnıs ist. Um un!: Wär VOFLF allem aus Augustinus. 50 erklärt sich, daß
ın seinem ekklesiologischen Denken neben der sichtbaren,192808  - dem. Text jeweils gerecht werden, muß diıe miıt dem Bild

gemeinte Idee, die 1n der Außerung des fifrommen erzens enthal- hierarchisch geleiteten katholischen Kirche die ‚unsichtbare
tene Wahrheitsaussage, vorsichtig herausgelöst werden, und ZWal Kirche“ iıne große Rolle spielt. Au{i das lebendige Ver-
immer innerhal: Jener Grenzen, die der vollständige Zusammen- bunden- un Geeintsein der Kirche mit Christus, ihrem
hang Seiz Dadurch aßt sıch der Beitrag feststellen, den ıne Haupte, In der übernatürlichen Gnade richtet zuvörderst
berwiegend spirıtuelle Theologie für 1Ne Tılische Theologie,
die zugleıch nüchtern und Iromm ist, erbringt. ort aber, diese seinen lick. Gottes Sohn hat ın ceiner individuellen Men-

schennatur „OMN1S massa“”, „OMMNE COrpus” der Menschheitoppelte Voraussetzung nıcht der nicht hinreichend beachtet WITd,
kann 1NnerTr verstiegenen Deutung des St. rudperter Hohen- angeNOMMEN Anm. 226) un schon dadurch der ganzeN
liedes kommen (miıt der sich 232 gut auseinandersetzt), die Menschheit ine Teilhabe der göttlichen atur vermittelt
mehr VO.  - der geist1igen Einstellung iNrer Urheber oHenbar als VO. (5S 46) Die Kirche, deren Tsprung durchaus ın der Inkarna-
inn1ıgen Glauben und eien der mittelalterl1ı  en Frommen egrei tion gelegen ist, mu als „perpetuatio incarnation1s“ un

Nur weniıge ruckfehler sSind stehengeblieben, 1M Literatur-
verzeichniıs: De 1n sStie „theoloque” „theologique  w (das als „extens1io0 incarnationis“ begriffen werden 59) Der

Werk wäre auch als ufl kennzeichnen geweSenN, wıe 1N- Gottmerisch otellt mit den Gliedern seiner Kirche iıne e1N-

zwischen auch VO.  i üller, Ecclesia-MarIı1a, dıe u{l 955 eI- zıge (mystische) Person dar 3 $ [Anm 236J], 183) un
schıienen ist); 292, chlu. der Anm ste Ps 96,6 1äßt sS1e ın personaler Lebensgemeinschaft der eigenen
95,6; 130 Anm 25 sStie. „uber1us“ sStia wIie Zwel Zeılen „substantialen Heiligkeit“ teilnhnehmen, Leben des
weiıter ‚uberibus” ; 221 Anm ist „rediturus“ lesen dreifaltigen (‚ottes Für ist die Kirche einfachhin „die

„redditurus” ; 125 Anm. ın „oeuvre” das U, 294 Person Christi“ (S5 3 $ 55 IS 95), und als Formalgrund der
Anm 1n „osculetur” das Gotteskindschaft ihrer Glieder erscheint geradezu „Gott

Für die Geschichte der Frömmigkeit und der Theologie, selbst, die 1m Hl (Geiste einwohnende Trinität“ (S 55)
besonders der Ekklesiologie un der Mariologie, hat
einen Beitrag geliefert, welcher der durch die hier ange6- Dıie innere, gnadenhafte eıte der Kirche oteht Wäar

fügten Fragen un! Hinweise nicht schmälernden An- 1m Vordergrund des Interesses .5} ber hat doch auch
ihre Sichtbarkeit nicht verkannt, ja v Ansätze einererkennung un! des Dankes der Fachleute gewiß sein dari

un:! nach weiteren, ebenso gründlichen un! zuverlässigen „Theologie des [kirchlichen] Rechtes“ geboten 67) Den
Arbeiten aQus SeiINnerT Feder rufit formalen Häretikern un! Schismatikern spricht entschie- Z

51eg, Kloster Geistingen Fr1iıes. den die Kirchengliedschaft ab, während die in schwerer
Schuld lebenden Katholiken durchaus ZULC Kirche rechnet,
mögen sS1e auch kranke oder abgestorbene Kirchenglieder

or'  ues, Panul, Der Kirchenbegriff des de Thomassin seinen sSe1in (5 4 BA I} Freilich beeinträchtigt die häufige Verwen-

ogmatischen Zusammenhängen un'd. SE1INEeT lebensmäßigen dung der Begriffe ‚sichtbare“ un „unsichtbare“ Kirche nıcht e
Bedeutung [Erfurter theologische jen, ATSGg VON Jein- weni1g die Klarheit seiner Kirchenidee. Jedenfalls reicht das
eiidam chürma Leipzig (St.-Benno-Verlag 1958 Gorpus Christi mysticum für ihn weıt hinaus -  ber die sicht-
W, Gr.-8° bare katholische Kirche:;: umftfaßt alle In der Rechtierti-
Es Wäar e1in u Gedanke, den seit Jängerem als 9  ater gungsgnade mit Christus geeinten Menschen auft Erden, 1m

der kirchlichen Rechtsgeschichte“ Grabmann, Feine), Himmel und Reinigungsorte, und auch den irdischen
„Herrenleib“ identifiziert nicht mit der römisch-katho-ber auch als einen der universalsten un gelehrtesten heo-
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Va  ba de Pol, H ! Das reiformatorische Christentum in phänome-lischen Kirche, WIe die Enzyklika Pius’ FE „Mysticı
Corporis” Tut. Er 1äßt noch tfehlen der nötigen Ntier- nologischer Betrachtung. Benziger Verlag, Einsiedeln/Zürich/
scheidung Zzwischen Christusangehörigkeit (in der echt- öln 1956. 450 19,80
fertigungsgnade) und Kirchengliedsch und bedient sich
überhaupt einer anfechtbaren Ausdruckswelise. Die Zugehö- Das Werk, das hier mit einiger Verspätung ZULC Anzeige
rigkeit ZUEFK „unsichtbaren Kirche“, die den „gerechten“ kommt, hat 1n den vier Jahren ceit seinem Erscheinen die
Heiden un! Juden SOWI1Ee den gutgläubigen (materiellen) Ha- Bewährungsprobe der öffentlichen Kritik längst bestanden
retikern zuerkennt un die aıuch ine Heilserlangung ET- un ist seither bereits einem wichtigen Faktor 1mM kontro-
möglicht (5 143), waäare besser als Zugehörigkeit ZULF:. (sicht- verstheologischen Gespräch geworden. Aber gerade die
baren) Kirche ın VOTtO (nicht In re) kennzeichnen. Die Bedeutung, die ihm üDer den Augenblick hinaus zweiftfellos
VO.  ; 143 des weıteren vorgeschlagene, früher vielfach aut lange Sicht zukommen wird, rechtfertigt auch noch 1ne
verwendete Ausdrucksweise: ZULXC Seele der Kirche gehören späte Stellungnahme. Van de ols Werk führt insofern x  ber
(nicht ihrem Leibe), ist dogmatisch nicht einwandt{tIrei. alle bisherigen Formen der Kontroverstheologie Ninaus, als
Th,s Lehre VO  w der Kirchengliedschaft wirklich „1mM Ver- deren bisher ekannten geschichtlichen Gestaltungen
gleich mi1t Bellarmin einen Fortschritt“ darstellt, wI1e Polemik, Symbolik, Konfessionskunde e1n Genus
meint 142 Anm. 672), durite doch sehr zweiftfelhaft Se1IN. Cie e1te stellt: die Phänomenologie der anderen Kon-

Über das Papsttum un! sSei1nNne oberste Jurisdiktions- un fession. Fuür den Dreiteren Bereich der allgemeinen eli-
Lehrgewalt ın der Kirche hat sich oftmals csehr klar un gionsgeschichte ist das phänomenologische Vorgehen durch
gut ausgesprochen. Wenn 190838  - ihn trotzdem verschiedentlich VEa  - der Leeuws beispielha{ites Werk bereits weitgehend
alc Konziliaristen un Gallikaner hinstellte (> 33 } durchgesetzt; 1m innerchristlichen Gespräch bedeutet
hängt das damit 11, daß allerdings praktisch zumindest 1in dieser Ausdrücklichkeit, etIwas Neues. Van de
„Unter dem ruck der französischen Verhältnisse“ hei grund- Pol verspricht sich VO.  — der Phänomenologie, die gewiß nicht
sätzlicher Klarheit dem „konziliaren Gedanken eiNne BC= hne einen bestimmten eigenen Glaubensstandort geschehen
WI1ISSe Berechtigung zuerkannt“ hat, wenigstens zeitweise coll der kann, ber dabei doch auf eın Urteil verzichtet un
(S 100) Freilich betreffen sSeine Zugeständnisse den einfach die Phänomene ıIn ihrem Selbstsein sehen sucht,
Konziliarismus ILUFr disziplinäre Angelegenheiten, VOTL allem zunächst einmal 1ne vertiefte Redlichkeit 1mM gegenseitigen
das Benelfizienwesen, nicht jedoch Glaubensentscheidungen Sich-Hören und Sich-Verstehen, abseits VO.  - den apologe-
(S 100} tischen Vorurteilen, die doch auch die Konfessiocnskunde

Eiıne besondere Hervorhebung verdienen die Gedanken noch weitgehend bDelasteten; sodann ber drängt sich ihm
Th.s über den Laıjen In der Kirche un das Laienpriestertum, diese Methode gerade auch VO der igenar des reiorma-

torischen Christentums her auf. Im Laut einer vierhundert-die ihn geradezu als einen ‚VETSESSCNHNEIL Vorläufer der litur-
gischen ewegung des un Jahrhunderts“ (Molien; jJährigen Geschichte ist der „Protestantismus” einer
vgl 107) erscheinen lassen. Die selner eıt weıtver- komplexen un vielfältigen Erscheinung geworden, daß die
breitete Vorstellung der „Klerikerkirche“ lehnt entschie- Systematik des Konfifessionskundlers un des Symbolikers,
den ab und betont, daß die katholischen Laijen 1ın der Bin- der sich primaäar auf die Bekenntnisschriften stutzt, oit weiıt

der konkreten Wirklichkeit vorbeiführt. Hiıer liegt denndung den Bischof selbständige Aufgaben der Verkündi-
24980824 in Familie un Offentlichkeit übernehmen und, wIı1ı1e In auch die rage, die sich (jedenfalls dem katholischen heo
apostolischer Zeeıit, wahrhaft MitarbDeiter ihrer Oberhirten logen) zunächst spontan gegenüber Va  - de ols Buch auf-
werden können (S 105 Zumal 1ın der aktiven Anteilnahme drängt: Kann 190858  = überhaupt das reformatorische Christen-

liturgischen Leben der Kirche erfüllt sich ihr allge- tum noch als ein einheitliches Phänomen etrachten, das als
meines Priestertum (S 107) solches Ausgangspunkt phänomenologischer Betrachtung

Ausgesprochen modern ferner der ne werden geeigne ist; gibt überhaupt „das  DL reformato-
S  S den etirelis en un! Heiden un! auch der rische Christentum, der muß 180028  - nicht viel her VO einer

getauft sterbenden Kinder 1ım egensatz seinem Lehrmeister Vielialt gegensätzlicher christlicher Verwirklichungen reden,;
ugustinus ekunde 129 If) Das 1lte 1Testament mit seinen
„Sakramenten“ un! die jüdische Synagoge gelten ihm als „Schatten” clie sich als reformatorisch bezeichnen, ohne daß 1ne durch-

gehende Einheit sichtbar machen warer Man übertreibtder ırche, und die heidnische Philosophie, meınt 1m Anschluß
Klemens VO Alexandrien, sel aus der jüdischen elıgıon un wohl nicht, WEl 198058  — sagl, daß diese kaum einmal deutlich

alttestamentli  en Offenbarung hervorgegangen un! Sie. deshalb gestellte, noch weniger beantwortete rage das Grund-
ın heilswirksamer Beziehung ZU ewigen 0g0S In ihrer philoso- problem 1st, das jedem kontroverstheologischen Gespräch
phischen Tkenntnis empfängen die Heiden einen Strahl der goti- vorausliegt, welches nicht bloß Privatunterhaltung zwischen
ichen Offenbarung un!: des göttliıchen Erbarmens, der s1e ın die Theologen sSeıin will, sondern echte Begegnung VO katho-
„unsichtbare ırche“” un: jeßlich AARE e1le führen könne 130) lischem un reformatorischem Christentum.

IS TE VO. Wesen des beurteilt mıt Recht
als wen1g klar Un ausgeglichen 194 Seine Ausführungen ber

Uun! dürfen sehr wahrscheinlich nıcht 1mMm Van de Pols Werk ist als BaNZeS iıne sgrundlegende,
verstanden werden sorgfältige Auseinandersetzung mit diesem Problem, des-Sınne der eutigen „Mysterientheologie U

(S Die Theorie einer ganz speziellen  inwohnung se  e} Lösung gerade den phänomenologischen Weg als
U 1mM gerechtfertigten Menschen, die VOI besonders geeignet ansieht. Er führt die Fragestellung

mehreren Autoren zugeschrieben wird, sıch nt Del ihm; nächst schon dadurch e1nNn gut Stück JN, daß ab-
vielmehr die Einwohnung der YanzecI rınıta lehnt, 1m Sinn der bisherigen Konfiessionskunde der Reihe

(S 56, 60) nach die einzelnen protestantischen Kirchen un Sekten
Dıe sehr dankenswerte, 21 dokumentierte Untersuchung ehandeln. Dagegen spricht in der Tat, daß sich 1 refor-

vermittelt einen umfassenden Einblick ın Tn Ekklesiologie, matorischen Raum ine Anzahl VO  w} religiösen Richtungen
die Wäar der systematischen Ausgestaltung ermangelt, ber herausgebildet hat, deren TeNzen sich längst nicht mehr
mıiıt ihrem organisch-mystischen Kirchenbegriff un ihrer mıit denen der offiziellen Kirchen decken, sondern QuET durch
ständigen Bezugnahme aut die Grunddogmen der T1N1ıla Ssie hindurchgehen. Van de Pol unterscheidet den orthodoxen
und Inkarnation auch den Ekklesiologen UuUNsSsSeTeTr Tage vieles yDPus, den ethisch-methodistisch-pietistischen VpPUS, den

genN Hat; wie sich schon Scheeben VOo  ®] ihr Insp1- theonomischen VDUuUS, den katholisierenden, den sektiere-
rlieren Ließ rischen und den humanistisch-Ireisinnigen ypus (20) Dıe

Freiburg i -Br. Klau  IA Jüssen. tatsächliche Wirklichkeit des Protestantismus wird heut:  e  @
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vielleicht mehr durch diese Querunterscheidungen der e1n- tet nicht die Au{firichtung einer Wirklichkeitsordnung,ZzZelnen „1ypen  6 als durch die alten Längsunterschiede der sondern besagt, daß der Mensch angesprochen ist VO  -
verschiedenen reiormatorischen Bekenntnisse bestimmt. Gottes Wort und 1m Glauben dieses Wort das eil hat
Eine Typenlehre des reformatorischen Christentums, wIie Wiederum ergeben sich wWwWIe VO  - selbst VO  e} diesem einen
sS1e sich VO  w} da als Aufgabe ergibt, stellt Va  w} de Pol für SDA- Punkt Q us alle übrigen reiormatorischen Positionen hinsicht-
ter in Aussicht (21); INa  -} kann I1UT hoffen, daß S1e un recht lich Gnade, Rechtfertigung, Sakrament USW.,. Sanz VO  - celbst.
bald schenken wird. Die Auigabe der Phänomenologie ist Van de Pols Buch, das Sanz auft diesen Mittelpunkt der
i1ne andere: S1e fragt über die Unterschiede der Bekennt- Herausarbeitung des eigentlich Reformatorischen hin B6-nisse und ypen hinweg nach dem „eigentlich“ Reformato- Daut ist, wächst dieser Stelle mıiıt innerer Notwendigkeitrischen. Auf die tatsächliche Lage der Gegenwart ZUSE- u  A  ber die Au{igabe einer bloßen Phänomenologie hinaus
Spitzt, bedeutet dies das Problem, ob Weltprotestantismus un: führt einer csehr zentralen Kritik reformatorischen
un reformatorisches Christentum sich decken, ob ein Grundanliegen, die wohl auch die theologischen Gründe
Kriterium des wahrhaft Reformatorischen gibt (61 iL.) Wenn Iür die Konversion des Verfassers Dloßlegt. Er zeıigt, daß
190028  - weiß, mit welchem Nachdruck die meılsten der diver- in der eın worthaiten Auffassung der christlichen Wirk-
gierenden Richtungen den Namen „reiormatorisch“ für sich lichkeit das Geheimnis der Menschwerdung funktionslos
in Anspruch nehmen, mit welchem Nachdruck auch INan ihn wWird, daß dies zentrale Ereignis als 1ne völlig singuläresich gegenseitig abspricht, sieht 13008  ! den fast hoffnungslosen Ausnahme aus dem Gesamtbau der Offenbarung heraus-
TNS dieses Problems ohne weiteres e1N. Dennoch glaubt tällt, anstatt deren Schlüssel und Se1IN. Darüber
Van de Pol, bestimmte exXxireme Formen des Protestantismus, hinaus entwickelt Va  w de Pol VOo diesem nNnsatz aus ZeN-
WI1e die Ireisinnigen Lehren und aıch gewisse katholisie- trale Einsichten AA  ber Weg un Au{fgaben der Kontrovers-
rende un radikal sektiererische ewegungen VO  } dem theologie, die ohl noch nicht die Berücksichtigung gefun-reformatorischen Christentum ausschließen können (71), den haben, die S1€e verdienen. Den Reformatoren erschien
un ält für möglich, dU>S der Fülle der Phänomene ine bekanntlich die Rechtfertigungslehre als ihr eigentlicher
bestimmte durchgehende Grundrichtung des eigentlich Re- egensatz AA katholischen Kirche Van de Pol stellt csehr
tormatorischen herauszulösen, der dann auch die einzel- echt fest, daraus folge noch nicht, daß dies, VO  -} der
Ne  } Erscheinungen meßbar sind. katholischen Kirche auUs gesehen, NU:  } auch wirklich den

Diese maßgebende Bestimmung des Reformatorischen WiTrd wesentlichen egensatz bilden musse., Dies sel nämlich ın
1m Gegenüber ZU katholischen Verständnis des Christ- der 'Tat nicht der Fall, sondern VO Katholiken Q us Be-
lichen vollzogen. Der Hauptunterschied zwischen katho- sehen, bestehe der zentrale Unterschied 1m Geheimnis der
lischem un reiormatorischem Christentum, der zugleich heiligen Kirche, die für ihn einen Rang hat, den der EVanNngeE-
den eigentlien Kern des letzteren WI1Ie des ersteren ITrei- lische Christ VO.  e seinem Ansatz her gar nicht mehr sehen
legt, besteht nach Va  w} de Pol darin, „daß die Offenbarung kann (38) amı ergibt sich 1ne Kritik des bedeutsamen
für den reformatorischen Christen 1mM Hier un etz den Barth-Buches VO VO.  ; Balthasar, die zugleich WI1Ie 1ne
Charakter einer 85 hat, {Ur den katho- VOrWESSENOMMENE Kritik Üüngs Rechtfertigungsbuch '
lischen Christen hingegen den einer 1{ S  S scheint, auft die dieser leider nicht eingegangen ist. Baltha-

Ifife > halte dafür, daß Va  - de Pol (ab Sar hatte 1ın seinem Werk wel kontroverstheologische The-
gesehen VO  - den anschließend hinsichtlich des Iutherischen MENSTUDDEN unterschieden, sich die 1ıne aut Schöp-
Bekenntnisses machenden Einschränkungen) den Nach- iung, Menschwerdung un Erlösung, die andere auf Kirche
wels für die Richtigkeit dieser These überzeugend erbracht Sakramente un!: christliches Leben beziehen sollte. IDr hatte
hat, möchte allerdings meınen, daß die Gegenüberstellung sich in seinem Buch auft die ETSTIE Gruppe beschränkt und
VO  e} Wort un: Wirklichkeit als Formulierung allzu knapp festgestellt, daß dort keine kirchentrennenden Gegensätze
ist un: fast notwendig Mißverständnissen wWwW1e demjeni- bestünden. Man darf hinzufügen, daß auch Küngs Werk
45201 Miskottes verleitet (vgl dazu 260) BHesser wAäare wohl nach den Materialien, aQus denen gebaut ist, 5anz dieser

N, das reformatorische Christentum verstehe die ersten Themenreihe zugehört. Balthasar hatte seine Sto{f-
christliche Wirklichkeit worthait, als Beziehungswirklichkeit, auswahl damit begründet, daß die Kirchenfrage noch ffen el
der Katholizismus hingegen verstehe S1e seinshaft (vgl 271} un daß noch nicht feststehe, w1e die heute In der reforma-
Der Katholik ist überzeugt, daß mıit der Menschwerdung torischen Christenheit aufgestiegenen Fragen sich ent-
eine seinshafte Verbindung VO  - Gott und Mensch gesetzt wickeln würden. Van de Pol hält dem VOoO  z sSeiINerT 1mMm Kirchen-
wurde, die ZUFLF Folge hatte, daß Gottes Wirklichkeit mitten problem sich zuspitzenden Gegenüberstellung VO  m} Wort
ın NSeTe irdische Wirklichkeit eing1ing und un Wirk- un!: Wirklichkeit her die Meinung entgegen, 1839058  > k  onne
lichkeit wurde, In der der Abstand VO  w} ott un Mensch sich Iragen, ob gerade hier Je eın Mehr der Weniger
ın der 'Tat überbrückt ist. Daraus ergibt sich alles andere geben könne, ob In der Tage nach der Annahme einer
VO  } selbst: die Bedeutung der sichtbaren Kirche, das Se1INS- seinshafiften Wirklichkeit nicht ausschließlich die Wahl
hafte Verständnis der Gnade, die Lehre VO  a der seinshaften gehe zwischen Ja un Nein (303 5 Geschichtliche Gründe
Gegenwart des opfernden Christus 1mMm Geheimnis der ucha- würden heute VOT allem auf die Diskussion der ersten
ristie, überhaupt das katholische Verständnis der Sakra- Themengruppe verweisen Schöpfung un! Neuschöpfung,
mente, Ja, auch das Verhältnis den Heiligen un ZUEZ Sündentall un Rechtfertigung, Menschwerdung un Heili-
Gottesmutter alles hängt diesem einen nsatz, gung. Stelle INa sich ber auf den Boden der Wirklichkeit.
dem Glauben, daß (‚ottes Wirklichkeit In der Menschwer- werde die Entscheidung auf dem Gebiet des Kirchen-
dung 1n NSeTeEe Wirklichkeit einging un 1n ihr selbst ıne problems fallen. „mMıer liegt der Hauptunterschied und die
NeuUe Ordnung des Seins auirichtete, deren Mitteilung ben tatsächliche Kluft“ (304 Van de Pol bezweifelt daher auch
den Kern des Christusgeschehens bedeutet Die Reforma- Balthasars Satz „VWıe immer ber für in: Barth) die Kon-
tıon beruht demgegenüber gerade auf der Abweisung der SEQUENZEN liegen kommen: für uns liegen S1e 5 daß,
Kirche als der sichtbaren, seinsmäßigen Fortsetzung des wWEeNNn die Scheidewände 1n der ersten Themengruppe fal-
Mysteriums der Menschwerdung. Für sS1e bleiben göttliche un len entscheidende Gründe Ür  44 die Kirchentrennung ıIn
menschliche Wirklichkeit geschieden den einziıgen Fall der der zweiten Gruppe icht mehr beigebracht werden können.“
Menschwerdung des LOgos aUSSCHNOMMEN; das Neue, das (304 Balthasar, Barth, 1951, 53 5 Niemand wird des-
dem Menschen in der Offenbarung widerfährt, i1st iIne halb bestreiten wollen, daß Gespräche über die ersie The-
Neue Beziehung, nicht eiın Sein. Offenbarung bedeu:- mMeENSTUDDE auch weiterhin nötig un! Annäherungen in
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hohem Mabße nützlich sind: wohl bDer wird gut Se1IN, durch „Ubung“, die übernatürliche aut das „Reichsich durch Erkenntnisse dieser Art immer wieder ZU heil- Gottes 1mM Menschen un unter den Menschen durch nT e 1l-
Nüchternheit auffordern lassen. gabe“*, ine „Teilgabe“ allerdings und daraus ent-

Eine rage Dleibt w1e schon KUurz angedeutet Del Va de springt die N: Problematik die die Gelistnatur un
Pols Gegenüberstellung VO  - „Wort“ un! „WIiIir.  keit“ offen.
Wenn den Wortcharakter des rTeiormatorıschen Christentums

ihre Führungsrolle 1m Menschen nicht ersetzt, sondern als
den allein entsprechen vermögenden „Teil sdurch dessen einzelne Bereiche verlIolgt, stutzt sıch Dei der

Darstellung der 5Sakramente ausschlıeBßlıich auf deren calvınische voraussetzt, die IUr Bewahrung, Bewährung un Entfaltung
1mM Leben auftf die Mittätigkeit des Menschen abgestellt ist.un! zwinglianische Auslegung. 1n Einbeziehung des utherschen

Sakramentsbegriffs hier 1n der Tat einen voöllig anderen Seit eSsus Christus kann I1d.  - 1ın abstracto Wäar weiter
Aspekt geboten, sowochl W das die aulie Ww1ıe Was das Abendmahl über das natürliche Gutsein der Akte un die natürliche
Detri{fft Vor em der patere Luther hat ja 1eT 1n der Auseinan- Vollendung des Menschen philosophieren, 1ın der mit ihm
dersetzung mıiıt den Schwärmern w1lıeder tarken TIon auf das „dSein  ba 1U  - einmal geseizten konkreten Ordnung aber S e1n Akt
gelegt. 1mMm {I1ld.  n Va  - de Pols Gegenüberstellung von „Wor un!: absolut gut 1U dann, WEeNnNn direkt auf das letzte LUn  ber-
„Wirklichkeit“ vollig ernst, schließt das 1mMm vorliegenden Fall natürliche iel hin ausgerichtet ist“ Die Akte, die

Ag
die Tage ein, ob nicht el uther selbst VO.  - dieser zweiten TON untier den natürlichen Zielsetzungen einen relativen Wertse1lnes ebenskampfes her schließlich die Grenze des Reformato-
Tıschen Z.U. Katholizismus hin wieder unscharf geworden ist bzw. besitzen, sind „simpliciter et complete“ 98088 guft, WenNnn die

Liebe sS1e dem etzten übernatürlichen Ziel 1n ezugvielleicht Jarl Nn1ıe ihnre I}} Schärfe esa. Diese Möglichkeit WIrd
1n der 3äat angedeutet, WenNnn Väa.  - de Pol die Meinung Asmussens bringt. Daß ber die den Tugenden eigenen Ziele C iM  ber-
anführt, die eigentliche lege nıcht Zwischen der eiormatıon haupt innerlich aıuch dem etzten übernatürlichen iel
und der atholischen irche, sondern Zwischen den „Reformierten“ entsprechen vermögen, hat ZULT Bedingung, daß 1E innerlich
einerseits und den utherischen un; katholischen TI1sten ander- iNns UÜbernatürliche erhoben werden (surnaturalisees intrın-
se1lts, wenigstens hinsichtlich des Abendmahls; für die Ilutheris  en sequement). Dazu ber bedarf E WEeNnn 180828  e das allgemeinKirchen selen ähnlich WIe Tür die anglıkanische noch keine eNnNl- ontologische Prinzip der Proportionalität VO  - Wirkung undtiven uUunNn!| unwiderrTuflichen Entscheidungen gefallen Uun! die 1Iür sel
Rom egenüber noch nıcht endgültig zuges  agen (307 ASMmUuSs- Ursache bedenkt, je eines entsprechenden innerlich und
SeCN, Das Sakrament, 1948, 5,. 31 Van de Pol scheint diesen substantiell übernatürlichen habitus, der durch keine
Optimismus nıcht teilen, doch bleibt 1l1er in der Tat 1nNne menschliche Eigentätigkeit erworben, sondern allein VOo  -
ungelöste rage stehen, W3aS ohl amı zusammenhängt, daß der ott bewirkt sSeın kann Das ben ind die „eingegossenen
Verfasser ben doch das reiormatorische Christentum wesentlı Tugenden“

dem Blıckwinkel des ehemaligen „Reformierten“” S1@e! un:! der Ihren Schwerpunkt haben die Untersuchungen jeddch 1mM
Ilutheris  en erspektive 1 Grunde ternsteht. Freilich wird INa  - eil 11L, für den die beiden ersten Teile 1LULX das Materialnıcht bDestreiten können, daß 1n der Einstellung ZU Mysterium der ordnen, die Begriffe klären un: genaueste Distinktionenırche die lutherische Haltung eindeutig „TrTeIlormatorisch“ und bereitstellen wollen. Die eigentlichen Probleme beginnenkeineswegs „katholis  4 1st.

Insgesamt stellt V&a  w} de Pols Buch durch den Reichtum erst, WenNnn Ma A  ber das bloße Faktum VO.  j „eingegossenen
Tugenden“ hinaus ihr Zusammenwirken mit den z  z  OL-seliner Informationen besonders wertvoll ur den deut-

schen Leser ist die Einbeziehung des angelsächsischen un benen Tugenden“, ja überhaupt ihre Auswirkungen als
— 1m Leben des Begnadeten näher bestimmendes niederländischen Protestantismus WIe durch den

Scharfblick seiner Urteile un! den Tiefgang SeiINeT Analysen versucht. Bullet beschränkt sich hier auft die rage der
facilitas operandi (opera virtutum), die sich ja für dieseeinen Markstein 1n der kontroverstheologischen 1teratur

dar. ES ist e1INn fundamentales Werk, dem niemand wird Tugenden, denen keine „Ubung“ vorau{fgeht, ın besonderer
S Weise stellt. ET weitet den Fragenkomplex auch übervorübergehen dürfen, dem ernstlich e1Nn sachgemäßes das bei Thomas un seinen Kommentatoren unmittelbarGespräch Zzwischen reformatorischem un:! katholischem

Christentum geht. Gegebene hinaus, wWenn auch immer 1n 308 Anschluß
thomistische Prinzipien mit echt Aa US aııf die Rolle Vo  -onnn Joseph Ratzinger. attentio un intentio In der Tugendübung, auftf die Bedeu-
{ung der übernatürlichen Motivation des Handelns, dieA3SSA Mal ! O9 Einordnung un Unterordnung aller natürlichen Aktivität
mıt ihren Ekigenzielen unter die letzte übernatürliche jiel-Bullet, Gabriel, Ver un morales inIiuses ei vertus morales acquisesselon St. Thomas d’Aquin Studia Friburgensia, TIravaux publies setizung. Daß dabei ganz aktuelle Bezüge autfblitzen der

SOUS la direction des dominicains ProfessSeurTs L’universite de umliassenden Urfirage des christlichen Selbstverständnisses,
Fribourg (Suisse), Nouvelle SEeTie Z 1010NS Universitaires,

dr

die VO  } Anfang hinter der scheinbar DUr problemge-
_n A  253  1959 Jahrgang 55 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5/6  254  hohem Maße nützlich sind; wohl aber wird es gut sein,  durch „Übung“, so die übernatürliche auf das „Reich  sich durch Erkenntnisse dieser Art immer wieder zu heil-  Gottes“ im Menschen und unter den Menschen durch „Teil-  samer Nüchternheit auffordern zu lassen.  gabe“, eine „Teilgabe“ allerdings — und daraus ent-  P  Eine Frage bleibt — wie schon kurz angedeutet — bei van de  springt die ganze Problematik —, die die Geistnatur und  Pols Gegenüberstellung von „Wort“  und „Wirklichkeit“  offen.  Wenn er den Wortcharakter des reformatorischen Christentums  ihre Führungsrolle im Menschen nicht ersetzt, sondern als  den allein zu entsprechen vermögenden „Teilnehm er“  durch dessen einzelne Bereiche verfolgt, so stützt er sich bei der  Darstellung der Sakramente ausschließlich auf deren calvinische  voraussetzt, die für Bewahrung, Bewährung und Entfaltung  im Leben auf die Mittätigkeit des Menschen abgestellt ist.  und zwinglianische Auslegung. Eine Einbeziehung des lutherschen  Sakramentsbegriffs hätte hier in der Tat einen völlig anderen  Seit Jesus Christus kann man in abstracto zwar weiter  Aspekt geboten, sowohl was die Taufe wie was das Abendmahl  über das natürliche Gutsein der Akte und die natürliche  betrifft. Vor allem der spätere Luther hat ja hier in der Auseinan-  Vollendung des Menschen philosophieren, in der mit ihm  dersetzung mit den Schwärmern wieder starken Ton auf das „Sein“  nun einmal gesetzten konkreten Ordnung aber „ist ein Akt  gelegt. Nimmt man van de Pols Gegenüberstellung von „Wort“ und  absolut gut nur dann, wenn er direkt auf das letzte über-  „Wirklichkeit“ völlig ernst, so schließt das im vorliegenden Fall  natürliche Ziel _ hin ausgerichtet ist“ (121). Die Akte, die  Ka  die Frage ein, ob nicht bei Luther selbst von dieser zweiten Front  unter den natürlichen Zielsetzungen einen relativen Wert  seines Lebenskampfes her schließlich die Grenze des Reformato-  rischen zum Katholizismus hin wieder unscharf geworden ist bzw.  besitzen, sind „simpliciter et complete“ nur gut, wenn die  Liebe sie zu dem letzten übernatürlichen Ziel in Bezug  vielleicht gar nie ihre ganze Schärfe besaß. Diese Möglichkeit wird  in der Tat angedeutet, wenn van de Pol die Meinung Asmussens  bringt. Daß aber die den Tugenden eigenen Ziele über-  anführt, die eigentliche Kluft liege nicht zwischen der Reformation  haupt innerlich auch dem letzten übernatürlichen Ziel zu  und der katholischen Kirche, sondern zwischen den „Reformierten“  entsprechen vermögen, hat zur Bedingung, daß sie innerlich  einerseits und den lutherischen und katholischen Christen ander-  ins Übernatürliche erhoben werden (surnaturalisees intrin-  seits, wenigstens hinsichtlich des Abendmahls; für die lutherischen  sequement). Dazu aber bedarf es, wenn man das allgemein  %.  Kirchen seien (ähnlich wie für die anglikanische) noch keine defini-  ontologische Prinzip der Proportionalität von Wirkung und  tiven und unwiderruflichen Entscheidungen gefallen und die Tür sei  Rom gegenüber noch nicht endgültig zugeschlagen (307 f.; Asmus-  Ursache bedenkt, je eines entsprechenden innerlich und  sen, Das Sakrament,  1948, S.31f.). Van de Pol scheint diesen  substantiell  übernatürlichen habitus,  der durch keine  Optimismus nicht zu teilen, doch bleibt hier m. E. in der Tat eine  menschliche Eigentätigkeit erworben, sondern allein von  ungelöste Frage stehen, was wohl damit zusammenhängt, daß der  Gott bewirkt sein kann. Das eben sind die „eingegossenen  Verfasser eben doch das reformatorische Christentum wesentlich  Tugenden“.  aus dem Blickwinkel des ehemaligen „Reformierten“ sieht und der  Ihren Schwerpunkt haben die Untersuchungen jeddch im  lutherischen Perspektive im Grunde fernsteht. Freilich wird man  Teil III, für den die beiden ersten Teile nur das Material  nicht bestreiten können, daß in der Einstellung zum Mrysterium der  ordnen, die Begriffe klären und genaueste Distinktionen  Kirche die Ilutherische Haltung eindeutig „reformatorisch“ und  bereitstellen wollen. Die eigentlichen Probleme beginnen  keineswegs „katholisch“ ist.  Insgesamt stellt van de Pols Buch durch den Reichtum  erst, wenn man über das bloße Faktum von „eingegossenen  Tugenden“ hinaus ihr Zusammenwirken mit den „erwor-  seiner Informationen — besonders wertvoll für den deut-  schen Leser ist die Einbeziehung des angelsächsischen und  benen Tugenden“, ja überhaupt ihre Auswirkungen als  Tugenden im Leben des Begnadeten näher zu bestimmen  des niederländischen Protestantismus — wie durch den  Scharfblick seiner Urteile und den Tiefgang seiner Analysen  versucht. Bullet beschränkt sich hier auf die Frage der  facilitas operandi (opera virtutum), die sich ja für diese  einen Markstein in der kontroverstheologischen Literatur  dar. Es ist ein fundamentales Werk, an dem niemand wird  Tugenden, denen keine „Übung“ voraufgeht, in besonderer  Y  Weise stellt. Er weitet den Fragenkomplex — auch über  vorübergehen dürfen, dem es ernstlich um ein sachgemäßes  das bei Thomas und seinen Kommentatoren unmittelbar  Gespräch zwischen reformatorischem und katholischem  Christentum geht.  Gegebene hinaus, wenn auch immer in engem Anschluß an  thomistische Prinzipien — mit Recht aus auf die Rolle von  Bonmn.  Joseph Ratzinger.  attentio und intentio in der Tugendübung, auf die Bedeu-  tung der übernatürlichen Motivation des Handelns, die  r  -  o A354 & Ral 100  Einordnung und Unterordnung aller natürlichen Aktivität  ve  &  mit ihren Eigenzielen unter die letzte übernatürliche Ziel-  Bullet;"Gabriel‚ Vertus morales infuses et vertus morales acquises  selon St. Thomas d’Aquin) Studia Friburgensia, Travaux publies  setzung. Daß dabei ganz aktuelle Bezüge aufblitzen zu der  sous la direction des dominicains“professeurs a l'universite de  umfassenden Urfrage des christlichen Selbstverständnisses,  Fribourg (Suisse), Nouvelle serie 23, Editions Universitaires,  &,  die von Anfang an hinter der scheinbar nur problemge-  v  A {7Q Fribourg (Suisse) 1958, XIIl 180 Seiten. DM 14,—.  schichtlich gestellten Spezialfrage steht, nämlich der Frage  a  nach der Spannungseinheit von Natur und Übernatur,  Die behandelte Frage erscheint zunächst als eine problem-  geschichtliche: Was lehrt der Aristoteliker und —  Eigentätigkeit und Gnade, weltlichem Wirken und Endziel,  liegt auf der Hand. Die sich gleichfalls aufdrängenden  zugleich und vor allem — Theologe Thomas von Aquin über  das Wesen der virtus acquisita, über die Notwendigkeit  pastoralen Folgerungen werden vom Verfasser eigens in  ihrer Überhöhung und Ergänzung durch eine virtus infusa,  einer kurzen Conclusio zusammengefaßt.  über die Besonderheiten dieser übernatürlichen Tugend  Für die genannten Einzelfragen, in die das Problem der  und das Zusammenwirken von natürlicher und übernatür-  „interaction“ von natürlicher und übernatürlicher Tugend  licher Tugend? Dem Thomas referierenden und auslegenden  vom Verfasser aufgefächert ist, zeigen sich ihm die Lösungen  Teil ist eine knappe Übersicht über die geschichtliche Her-  in folgenden Richtungen: Jeder Akt einer „eingegossenen  e  kunft des Tugendproblems in seinem Doppelaspekt voraus-  Tugend“ umschließt einen gleichzeitigen Akt, wenn nicht  geschickt (Teil I). Darin wird das entscheidend Neue, das  der entsprechenden „erworbenen Tugend“, so notwendiger-  mit der Lehre Jesu und der Väter in die von den griechischen  weise doch des natürlichen Vermögens, das das subjectum  Philosophen aus der Natur des Menschen entwickelte Ethik  inhaesionis der „eingegossenen Tugend“ und insofern nur  mit ihrer Grundidee der recta ratio einbricht, unter den  die ihr entsprechende potentia oboedientialis ist. Das Zu-  Stichworten gefaßt: Gottesreich, Nachfolge, Teilhabe an  sammenwirken bei der Aktsetzung ist jedoch nicht so zu  der Heiligkeit Gottes, Agape und schließlich Tod und Auf-  denken, daß die „Vitalität“ des Aktes vom natürlichen Ver-  erstehung. Zielt die natürliche Ethik auf die Sicherung des  mögen und seine Übernatürlichkeit vom „eingegossenen“  Herrschaftsanspruches der rationalitas im animal rationale  habitus kommt. Es handelt sich um eine übernatürlicheT1D0ourg (Suisse 1958, XII 180 Seiten. 14 — schichtlich gestellten Spezialfrage steht, nämlich der Trage\a \ nach der Spannungseinheit VO Natur und Übernatur.Die behandelte Frage erscheint zunächst als 1ne problem-geschichtliche Was lehrt der Aristoteliker un! Eigentätigkeit un Gnade, weltlichem Wirken un Endziel,

liegt aut der Hand. Die sich gleichfalls aufdrängendenzugleich un: VOT allem Theologe Thomas VO Aquin ber
das Wesen der virtus acqulisita, über die Notwendigkeit pastoralen Folgerungen werden VOo Verfasser eigens 1n
ihrer Überhöhung un Ergänzung durch 1nNe virtus infusa, einer kurzen Conclusio zusammengefaßt.
Der die Besonderheiten dieser übernatürlichen Tugend Fuür die genannten Einzelfragen, 1ın die das Problem der
und das Zusammenwirken VO  ! natürlicher un übernatür- „interaction“ VOoO  j natürlicher und übernatürlicher Tugend
licher Tugend? Dem Thomas referierenden und auslegenden VO Verfasser aufgefächert 1st, zeigen sich ihm die LOösungen
eil ist 1ne knappe Übersicht über die geschichtliche Her- in folgenden Richtungen: Jeder Akt eiNner „eingegossenen

J
kunft des Tugendproblems in seinem Doppelaspekt OTauS- Tugend“ umschließt einen gleichzeitigen Akt, wWenNnnn nicht
geschickt (Teil I Darın wird das entscheidend Neue, das der entsprechenden „erworbenen Tugend“, notwendiger-
mit der Lehre Jesu un! der Vater 1n die VO  } den griechischen welse doch des natürlichen Vermögens, das das subjectumPhilosophen a us der atur des Menschen entwickelte Ethik inhaesionis der „eingegossenen Tugend“ uUun: insofern 1Ur
mit ihrer Grundidee der recta ratıo einbricht, unter den die ihr entsprechende potentla oboedientialis ist. Das Zu-
Stichworten gefaßt: Gottesreich, Nachfolge, Teilhabe sammenwirken bei der Aktsetzung ist jedoch nicht
der Heiligkeit Gottes, Agape un schließlich Tod un: Auf- denken, daß die „Vitalität“ des Aktes VO natürlichen Ver-
erstehung., Zielt die natürliche Ethik auf die Sicherung des mögen un seine Übernatürlichkeit VO „eingegossenen“Herrschaftsanspruches der rationalitas 1m animal rationale habitus kommt. Es handelt sich ine übernatürliche
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„Vitalität“, die hervorgeht aAaUS dem natürlichen Vermögen, Bibeltheologie sind {wa: Schürmann, Das Gebet des Herrn;
ber gerade insofern dieses In seiner „Vitalität“ durch- Schelkle, Jüngerschaft un! Apostelamt.) Es „brauchen ErT-
formt un! gnadenhaft erhoben ist durch den „eingegosse- waäagungen, wWenn S1Pe auch fragen, Wäas die Wirklichkeit S
nen  . habitus. Miıt der geforderten Mittätigkeit des natur- mich“ bedeutet, noch keine praktischen Anwelsungen 1mM
lichen Vermögens des Menschen ergibt sich hne weiteres, Sinne einzeiner Programmpunkte un Vorsätze zeitigen.
daß die Auswirkung der ‚eingegossenen Tugend“ auch ihre Man soll vielmehr lernen, sich 1m Tiefenblick auft die VOoO  e
Spuren ın der atur hinterläßt in der Form einer größeren ott kommende un T17 138305 bereitete Wirklichkeit ihr
facilitas, in einem bestimmten Sinne handeln (124 f.) Ireuen un daraus 1nNe Haltung gewIinnen, die e1Nn
Wie die UÜbung natürlicher Tugenden nicht möglich ist Ane Jebenskräftiges Prinzip für die sinngemäße Gestaltung des
jede bewußte Aufmerksamkeit auft die „Rege der Vernunit“, Lebens bietet“ OTrWOTr

fordern auch die kte der ‚eingegossenen Tugend“ Ine Das Buch glieder ıch ın eıle
attentioO i wenigstens implicita, jedenfalls nicht „Das gottmenschliche Geheimnis der iırche” Die iırche 1rg
1Ur virtualis auf die „Rege. des Glaubens“ Wo ın sıch. das Heıil, un ZWaT auf die kommende Vollendung hin: sie
sich 1983808 natürliche Tugendübung 1mM Stande der CGnade 1st „Z4WaTr gegenwärtige, Der do  Q zukunftdynamische Wir  keit“”
nandelt i{wa 1M Falle eines nicht schuldhaften Fehlens ( 29)

11 „Der IL ensch 1n der iırche” Die leibhaftige irche,der attenuo actualis auf die „Regel des Glaubens“ kön-
irche als Gesells  aft, welthafte irche, irche als eschıichte9133  ; solche Akte doch auftf das übernatürliche iel hin „OTrlen-

tlert“ un: damit auch verdienstlich sSein chon durch i1ne 111 „Gott in der Kirche“: ott als ihre „Seele  0B acht dıe irche
ZUI1I wahren, ewigen un: eiligen ırcheentsprechende intentio D S (also nicht notwendiger- In diesem Teıil sıch das AÄAusraumen jenes Miss-weise actualis,aber auch nicht bloß habitualis 1157]) Zum verständnisses, als Tuüuhre das enschliche 1n der ırche e1n l1gen-etzten schließlich WITrd anerkannt, daß weltliche Ziele daselin, das keine Verbindung mıiıt dem Goöottlichen habe „Manchem

gibt, die, unabhängig VO  - der „guten Meinung“ des Wir- Apologeten wäre ganz leb, WEeLnl 1e die „Menschli  keiten
kenden, objektiv gut sind tiwa das Gemeinwohl 1m iırchlichen Lebensraum VO.  b Gottes WIrTE  mkeıt säuberlich cheiden
Staatswesen un! daß die rechte Bewältigung der mıiıt und angesichts der Unzulänglichkeiten ott gew1issermaßen e1in
solchen Zielen gestellten Auigaben prımär der Regel der „Alıbı"” geben könnten. ott Der nımmt die menschlichen Unzu-

länglichkeiten un WIT. se1ın göttlıches en iın den armseligenrectia ratio unterstellt ist. Die faktische Unterordnung aller
menschlichen Eigenkräften.” S Die heilsgeschichtlichen Erwa-Ziele untier das letzte übernatürliche jel ın der aktuellen

Heilsordnung relativiert jene WäarTr ın ihrer Werthaftigkeit, QUMN GE gehen VO der Voraussetzung .usS, daß „Menschwerdung
und ırche nicht ersti g1Dt, weil die Menschen ın ihrer Welt VeI-

hebt ber ihr Eigenwesen und ihre Migengesetzlichkeit nicht icht eine verfehlte S ist der TUN ensch-
aufl, verwandelt Iso das Formalobjekt der auftf S1€e gerich- werdung und 1rcne.- 106)
en Aktivität nicht essentiell In der Trage der Das Thema des Buches ist aktuell. Die Kritik der
„surnaturalisation“ der auftf solche berechtigte natürliche Kirche („Vermutlich ist S1Ee die Kirche während keiner
Zwischenziele tendierenden sittlichen Aktivität entscheidet Station ihres historischen eges unzeitgemäß gewesen.“sich Bullet nicht für jene LOSuUNng, nach der die Akte forma- In „Kritik der Kirche“ Herausgegeben VO Schulteliter Q US der „eingegossenen Tugend“ hervorgehen, wobei
die „erworbene Tugend“ I1UT wI1e 1Ne untergeordnete 1958, 16) unterstreicht diese Aktualität mehr als s1e

verdecken. ber WEeNn auch das Buch beiläufig Fragen AUS
In S {r e ursache mitwirkt., sondern für die andere der heutigen Kritik beim Namen nenn und Fehleinstellun-Lösung, nach der der Akt hervorgeht aQus der „erworbenen
Tugend“ als einer echten secunda un! durch die SCchHh gegenüber der Kirche kennzeichnet („Die Bedrängnis

adurch die bisweilen vielleicht lästige sichtbare Kirche“; dieentsprechende „eingegossene Tugend“ 1U „quoad modum“ „Versuche, der sichtbar-gesellschaftlichen Kirche vorbei-1Ns Übernatürliche erhoben WITd. Das hat wel gute Gründe: zuglauben auf iıne Kirche des Geistes“; „Der Irrtum, daßEinmal wird die relative Eigenständigkeit des Weltlichen das Heil, dem die Kirche dienen habe, vorschnell 1m (3@-besser gewahrt un ZU anderen das allgemein-ontolo- gensatz ZUr Welt gesehen wird“), geht die Darstellunggische Prinzip icht verletzt, nach dem der Ordnung der doch keineswegs VO  - solchem Negativen dQuU5S, noch gibt S1eZiele die Ordnung der Wirkenden entsprechen mMu Und ın darauf Antwort ın einem apologetischen Verfahren:;: vielmehrbeiden findet sich der Verlfasser worauf ihm auch wird das Geheimnis der Kirche celbst Z.U. Leuchten -kommt sicher 1mMm Einklang mit den Intentionen des bracht amı wird dem Leser 1nNne Hilfe geboten, einenThomas.
Mainz. ose allmach

Schritt jener Erfahrung tun können, die der Verifasser
mit dem Wort aussagt: „Nur WeTr wirklich begonnen hat, den
Glauben die Kirche vollziehen, erfährt ihn in Se1INeEeT

Semmelroth, ÖOtto, glaube 41 die Kirche Erwägungen ber das SdNZEN Tiefe“ 18)
Mn S ter BOour®Sgottitmenschliche Geheimnis der irche. atmos-Verlag, Düssel-

dorf (1959) 120 Lw. 7,80 Ra
%.Untertitel und Vorwort ennen die Darlegungen „ErT- Thomas vonr: Kempen, a!  olge Christ. Vier ucher Neu 'Dersetz!l

wägungen“, Die Kapitel des Buches sind in der Tat und herausgegeben VO.  - Wendelin/ O, F Butzon
Bercker/Kevelaer 1958 764 Y,'„cCONsiderationes“ 1mM besten Siıinne. Das Buch des Tank-

furter Dogmatikers, dessen theologisches Bemühen insbe- SOI die ‚Nachfolge Christi‘ webt das Geheimnis eiNes
sondere der Ekklesiologie gilt, gehört jenen, die als Bucherf{folges, den ihr kein anderes Literaturerzeugnls
Frucht der wissenschaftlichen Forschung die Brücke Z.U. streitig machen kann. Und noch immer wachsen NEUEC ext-
spirituellen Leben schlagen. Man kann heute tiwa bei heo- ausgaben Qus dem Boden“ (Einführung 10) In einem VOTL-

logiestudenten die Erfahrung machen, daß 1M Bereich des nehm-bescheidenen, handlichen Format bringt der Verlag
geistlichen Lebens weni1ger jene Bücher gesucht werden, die neben der VO  } ihm betreuten Ausgabe VO  ( Adol{f Donders  Sausgeführte Betrachtungen bieten, 1n denen die Linien ZU. diese „neue“” Übersetzung vonm Wendelin “Meyer. _  _ Worin
persönlichen Mitvollzug schon ostark weitergeführt sind, SOMN- gründet sich das Vertrauen iın dieses wohl einmalige lite-
dern daß vielmehr jene Bücher bevorzugt werden, bei denen rarisch-buchhändlerische Wagnis?
QUs einer klaren un! lebendig dargebotenen Theologie das Die vorliegende nNneuUue Übertragung wurde auUuS der
„Erbauliche“ unmittelbar hervorgeht un! den Leser bewegt, nischen Urschrift geschaffen un! mit der diplomatischensich dem Anspruch des dargebotenen Glaubensgeheimnisses Ausgabe des VO Thomas selbst geschriebenen sogenanntenstellen. (Vielgeschätzte Beispiele solcher Art dus der Brüsseler 'Textes (Delaisse, Antwerpen WE SE verglichen. AusSs
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interessen ger WwITrd. (Seite 1831 die Überschrift dies apitelseiner lebenslangen.Beschäftigung mit dieser reiifsten Frucht
niedercdeüfscher Mystik AdUS den TeIsEN der Gottesireunde mu ß heißen „Gxrb dich Gottes Haäanden anheim!”), Übersetzer und
(devotio moderna) ist der bersetzer In seinem eigenen viel- Verlag en eın na Inhalt und Buchausstattung vorzügliches
schichtigen religiösen Schrifttum immer na.  her die Geistes- Werk geschaffen, dem Nan weite irkung wuüunschen da1f.

Münster C-BISSCHOLHMEXETt O; F M.:art un! literarische Form des Meisters VO. Agnetenberge
herangereift. Darum liest sich diese NEeUE Übersetzung
original, als wWwAare die Nachfolge Christi des Thomas VO. eine Berichte
Kempen gleich 1n UNSeTeT heutigen deutschen Sprache ET- Episcopoi und Presbyteroi 1m fruühen Christentumschienen. Auftf 1ne sachliche Formel gebracht könnte 100828  -

S5agen: Sie hält Cdie Mitte zwischen oklavischer un Ireier Man unterliegt csehr oft der Versuchung, die klar defi-
Übertragung. In einer frömmigkeitsgeschichtlich autfhellen- nıerten Begriffe der kirchlichen Organisation uUunNnNsSeTIeTr eıt
den Einführung werden die Kostbarkeiten dieser christlichen auft die Urkirche übertragen, bzw. den Bezeichnungen
Lebens- un Sterbensweisheit die tragenden Zentral- ‚P1scopol un! Presbyteroi In dem spärlichen un! aus weit
uıund Leitgedanken Christus, Eucharistie, iturgie, persön- entlegenen KReglonen stammendem Schrifttum einer noch 1mM
liches eien gruppiert und der Grundton der ‚Nachfolge’ Filuß befindlichen Kirchensprache überall denselben bestimm-
als der eiıner frohen und bejahenden Welt- un Lebensauf- ten, jedem beider OoOTrtie eigenen Sachverhalt ZU untier-
fassung aufgewiesen. Darum gibt S1e die rechte „Antwort stellen.
auti die sturmvolle ewegung der Zeiten nach Aktion und a 5y Proiessor der Kirchengeschichte der
eistung“ (5S Diese Gedanken ergänzen und vertiefifen Theol Fakultät der Universität Z Athen, widmete dem
die Ausführungen Huilzingas In „Herbst des Mittelalters“ Problem der Bedeutung VO Ep1scopos un Presbyteros 1mM
243/44 Eıne sprachgeschichtlich interessante un lehrreiche Urchristentum 21n Jangjähriges Studium, dessen Ergebnis
Anmerkung Dringt linguistisches Belegmaterial Del, den in einem ersten Au{isatz „Neue Untersuchungen
Sinn des umstrittenen Begri{fIs ‚Weltverachtung’ (contem- Z2U Kirchenverfassung des Urchristentums“
nere treffender wiederzugeben (S 255), e1in beachtlicher (Athen dargelegt hat. urch einen zweıten Auisatz,
Beitrag und inwels aut eın oschaffendes Theologisches 99  ı1€ Wichtigkeit der Untersuchung / AR38 Ver-
Worterbuch der Frömmigkeitsgeschichte. An solcher Präazıi- fassung der Urkirche für die ökumenische
sionsarbeit, die weiter noch Hand eines maßvaoll un! e  a E  - (Festschrift Alivisatos, Athen hat
kundig bemessenen Verzeichnisses VO: Anmerkungen un ihn erganzt un neuerdings in einer Mitteilung die
Belegen kontrolliert werden kann, erkennt INall, daß der Akademie der Wissenschaften Athen „Über die be-
Neuheitscharakter der Übersetzung dadurch seine überzeu- hauptete Verschiedenheit der Verfassung
gende Kraft bekommt, daß In der möglichst vollkommenen

Y 136“ (Athen ausführlicher De-
Nähe AB TSprung, ZULC Denkungsart un Ausdrucksweise gründet. Er faßte die Ergebnisse dieser Arbeiten 1ın den
des Verlifassers besteht. Miszellen der Zeitschrifit Savigny-Stiftung Rechtsge-

Der wissenschaftliche Wert dieser Buchausgabe der Imi- schichte 75 (1958), Kanon. Abt. 4 ‚9 337, LÜT Lösung
atıo konzentriert sich in “ dem kritischen Nachwort (  2-2  9 der Quellenprobleme der Kirchenverfassung
In dem erstmalig die Ergebnisse der Forschungen der des Urchristentums-”,
jahrhundertealten Trage der Autorschaft der ‚Nachfolge Konidaris schließt AaUuSs der Verwendung des Plurals
Christi’ zusammengefaßt un gewürdigt werden. Merk- OL NOECHUTEDON TNS EXKÄNGOLOAG 1ın Clem. und 1mMm sten bis
würdig, daß auch das nächst der Bibel am_ häufigsten 5C- (nach wird 1m stien durch den Plural „ep1SCO-
druckte un 1in alle Kultursprachen übersetzte Buch miıt pOo1  “ ersetz un al dem weiteren Bestehen des Aus-
dieser P1N .kritisches’ Schicksal teilte, das bei der Imitatio drucks „presbvteroi“ der „synpresbyteroi“ in Verbindung
das Problem der Verfasserschaft umkreiste. Nach den mi1t der Amtsbezeichnung ‚eP1SCOD0Os”“ oder mit dem 1gen-
schweifenden Versuchen der ältesten Periode 5.-20 ]hd.) des Bischo{s (vgl Miszellen Sav.-Stift,, 340-—432),
mit nicht weni1ger als 35 Namen als Verfassern bemühte daß Antiochia TST nach dem ]. 70 den drei Amtsbezeich-
sich ine Neue Periode der Kritik, mi1t Paul agen un NUNSECH ep1scopOs, presbyteros, diakonos ihren besonderen

V3a  - Ginneken den Humanisten GerrtTtit TOTe als Ver- Sinn gab; daß die ompetenzen des ep1scopos als des
fasser der ‚Nachfolge’ erwelsen. Die neueste Periode der Gemeindeoberhaupts zwischen J. 70 un 110 abgegrenzt
Kritik mıiıt Forschern wI1e De Bruin, Delaisse, xters wurden un daß der Ausdruck ‚synpresbyteroi“ für das
Huyben OSB, Debognie SSR lehnt agens un Ginnekens Priesterkollegium 1 Osten bis ZU. bestehen blieb,
Ergebnisse ah In umfassenden, geschichtlichen un: philo- WOBEBREN 1m Westen die Bischöfe bis nde des auch
logischen Untersuchungen legen S1e dar, daß Thomas VO  } „presbyteroi“ genannt werden (ebenda 340).
Kempen der Veriasser ist. eyer zeichnet ın vorsichtig- Gegen die tadellose Beweisführung VO Konidaris ist
sachlichen Zügen den Weg der ‚Imitatio-Kritik’ nach, un . nichts einzuwenden: die vollständige Erfassung der
INa  w SPDÜr a u'sS SCeIMET Darstiellung dier etzten Phasıe die griechischen Quellen, eın feines Sprachgefühl und die
Genugtuung, mit der deren Ergebnis begrüßt. Wertvoll SgeNaUE Kenntnis des theologischen Hintergrunds sichern
sSinıd auch dile Hinwease auyf Aie ä ltesten verfügbaren Texte. seinen Konklusionen einen dauernden Wert
Der Herausgeber ist 1mM glücklichen Besitz des altesten atel- Zur Lösung ber des Problems, WI1Ie nämlich aus dem
nischen Textes VO: 1427, dessen handschriftliches Original Priesterkollegium, den presbyteroi, die monarchische Ge-
Kardinal VO  - Galen bewahrte, un das während des Welt- walt des ep1scopos sich entwickelt hat, unternahm COF=
kriege's Panzerschrank verbrannt ist. Son, L’eveque dans les COMMUNauyUtes Za  m

Der praktischen Verwendung ı1en: die ın tichworten den e1in- tives (Parıs die historische Deutung der Quellen.
zeinen apiteln vorgedruckte Inhaltsangabe, cdıe das erkenntnis- In Jerusalem selbst wurde eın monarchischer Episkopatmäßige Eindringen ıIn den VOon TIThomas SONst sentenzenartig auf-
gebauten der Vier Uücher erleichteın soll Vor Kap 18,

VOo Anfang mi1t Jacobus (nicht dem Apostel, sondern
€e] 36, ıst der zweiıte un. ausgefallen). Auch die Angabe VO

einem „Bruder“ des errn) gegründet hingegen
zögerten die Apostel, die Neophytengemeinden der Diasporaapiteln für Einkehrtage unı Exerzitien als begleitende Lesungen vollständig emanzipieren (S. un Llieben s1e durchsind Hinweise ZUT praktischen Verwendung aQus der reichen Eı-

fahrung des Übersetzers (258-260). SO bietet sich auch diese eue e1in Priesterkollegium, presbyteroi der epP1SCODOIN, VeOeTI-
Ausgabe den Christen 1n Welt und Kloster als e1in Handbuch der walten. Der Apostel aber, der sS1e gegründet hatte, blieb
Betrachtung d das zugleich W1SSECeN:  ‚aftlı  en Anforde:ungen und deren Bindeglied un Oberhaupt Natürlich hatte
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sich Paulus auch „Apostel“ Vertauenspersonen mit Apostel- Jahr w1issenschaitliche Veröffentlichungen TSChungs-
arbeiten der verbesserter Herausgabe iIruherer er. au{f-gewalt beigesellt (S 59) großen un! 201 ber De-

stand die Einheit der Urkirche als die der Anhäufung VO welsen Den Weg ZU. atiheder un! den ebenswe: als Lehrer
der Universita hat siıch nıcht leicht gemacht Diıeser WegFeilspänen den agnet (S 87) Mit dem Auftreten des

1sSt ihm ber auch nicht eich gemacht worden Deshalb wITrd Jo-Apostels Johannes der PTrOvInz Asıen zwischen 81—96 hannes Hessen Del S@e1INeT noch ge1ıstligen Frische das diesjährigebegann der monarchische Episkopat sich langsam USZU- Fest der Exaltatio CTrucı1ıs miıt fifrohem un erleıichtertem Herzen
breiten (S 839) Ignatıus i1st 881 euge dafür für Antiochia AAIS un. möchte ich hınter das (janze das Wortbegrüßt en
(S 91) Asien celbst verschmolzen die paulinische 'Tra- geistesmächtigen Mannes der en Kirche seizen, das als
dition und die johanneische der Person des Polycarpus Finale Kampfen Leiden un!' Bıtternissen reichen Lebens

Dank SsS@e 1 ott TÜr alles! ' So lesenSmyrna (S 110} In Irenaus dagegen mischten sich die durch die ahrhunderte klingt
asiatischen DZW. ignatianischen Formeln mi1ıt den viel alteren WI1LI Vorwort SCeI1NEeI Selbstbiographı
des römischen Gebrauchs, presbyteros eP1SCODOS An Augustinus hat Hessen sich geschult Fruüuh hat SEe1NEeN

(5 123) Studienjahren dessen glühende Gelisteskrait un! lebendigen
Herzschlag verspur BI1is die egenwart ist dem großen

F33 den mehr philologisch gerichteten Untersuchungen Irikaner 5»e11N€eN w1issenschaitlıchen TDe1lten und Lehren VeIl-
des Konidaris un den historischen VO  - Colson bunden geblieben Davon ZECUGECN Veröffentlichungen Der
möchte ich die Betrachtung des geschichtlichen Milieus Verpili Ng gegenüber dem Geistesheroen die bei den Leh-
heranziehen Die christlichen Gemeinden der jüdischen Iern 5»Ce1NeI gymnasılıalen Ausbildungsstätte, des Collegium Ugu-
Diaspora galten bei ihrer Gründung und der ersten un SLLN1aNUmM aesdon:! vermi1ßt hat 1st fleißigstem PEISON-

ıchem Eınsatz nachgekommen ugustin der ottsucher miıt tO-zweıten Generation als „ketzerische  LL Abzweigungen der
jüdischen ynagoge un wurden der synagogalen Urganl- nischem Denken un! der Mann MmM1L dem COTL inquıielum inmıtten

der streitenden irche, hat ihn bewegt un! Bann gehaltensatıon nachgebildet WIC aQus der Apostelgeschichte ersehen
1ST Die Übernahme liturgischen Brauchtums der ynagoge Die Interpretation der eellen Gebäude aQus dem historis  en

urzelboden heraus 1st bei ugustin WI®e uch bei den anderenauch dafür In der Gemeinde VO.  - Jerusalem entspricht
der monarchische Episkopat des Jacobus dem jüdischen gelıslıgen GTroßen, die ihn beschäftigt en, nliegen ge-

AÄAus den ge1sSlg revolutiıonaren Wettern der CIYENECN Lebens-Hohenpriester Nach der Zerstörung Jerusalems drang das zeıit schOöpit für SC1H kritisches theologısches un! philosophischesmonarTchische Prinzıp der Kirchenverwaltung unter dem Denken emente, durch die sıch AIr Erfassen und verstehen-
Einfliuß der ZersSireuten Gemeinde un! der Mitwirkung des den D  ringen Irüherer Geisteskämpfe und gelstigen Kämpfier

Dereıichert weiß Hinzu kommt das e1Ir1g getane Suchen. nach HNen-Apostels Johannes über Antiochia nach Asıen Als die LOS-
lösung der christlichen Gemeinden VO den ynagogen sich barten Lebensanschauungen der „schonen Literatur Das Ge1-

en der Viels:  iıchtigkeit >»e1Nel eWegung VO' Tell-vollzog (das Trajanische Reskript Plinius die
Christen 1äßt den Abschluß dieses Prozesses erkennen, die Y105S5EeN bis Z profansten Raum hıin ı1st IUr Hessen egen-

STan! erkenntniskritischer Arbeit gewesen Um diıe 1NNeie OrdnungJuden blieben welter untier dem Schutz der Verträge]), ent- des gelistigen Lebens Uun! dessen gebührende Einordnung diestand die große Welle der Missionierung unter den Heiden Wertskala des Seienden hat bei Se1iNeTr Lehrtätigkeit die ihm
Das hellenistische Herrscherprinzip, das die neubekehrten auch Bildungsarbeit Waäl, gekämpft (Gerade den gelstern-Heiden mıiı1t die christlichen Gemeinden hineinbrachten, den een der Ooderne hat den Primat des ‚0g0S gegenuüber
hal{f VÄZär Stärkung der monarchischen Kirchenverwaltung dem gefeierten 10S$5 verteıdigt un auf dem atiheder siegha:
1e diese historischen Begebenheiten verhalfien dem Prin- behauptet („Von der Au{fgabe der Philosophie und dem Wesen

des Philosophen Zwel Vorlesungen Heıdelberg DiıeserZID der Apostolizität, der apostolischen Sukzession, das
den Worten des Herrn Iußt, sich langsam entfalten, amp. miıt der materılalıstıschen Weltanschauung dem lteren

Gewand der mechanistischen Ausdeutung un! dem neuerenldem christlichen Bewußtsein klar werden un die gENauUE
Formulierung finden. Gewand der anbiologistischen Färbung innn ber auch

Streit mıt den tradierten System Schulen Bis den en
ünchen Joannou Prospekten theologischen Denkens sSind ihm diese intellektiua-

istisch 308 lebensnah weıt VO  - der Wir'!  eit enNnt-
fernt Der Philosoph der der Totalıität des Se1ns gegenübersteht
m1T dem Willen, ihr eın und ihren INn erfassen, die

Personennachricht Unzulänglichkeit Se1NnerTr Erkenntniskräfte, die Grenzen S5e11€e6e5 In-
Das ihn Besinnung auf die tieferen Kräfte

sSe1Nes Geistes Er besinnt sıch auf die thische un! rel1ıgı10se Wert-Johannes Hessen re alt un.  102 und sucht S1e den Dıenst SeINeT großen Tkenntnisauf-
Am eptember dieses Jahres vollendet Johannes Hessen, gabe tellen el leitet ihn der Gedanke, daß die Totalıtat

Professor der Philosophie der Unıversita KOln, sSelin Le- des Se1ns auch Aur Qus der Totalität der Persönlichkeit heraus
esnjahr In der TIS: Dyck die ZUT Gemeinde erı begriffen werden annn ıcht CINe, Sondern alle Funktionen des
Niederrhein gehö ıst geboren Hier habe ich Feld UB Geistes IMNMUSSenN gew1ssermaßen als UOrgane dienen, wWenn 65 gıltWiese, zwiıschen en und Kälbern, Pierden und Fohlen die Gesamtwirklichkeit ihrem etzten eın und 1Nnn erfassen
IN  el erlebt WäarTt nıcht alleın Fast jedes Jahr sah 1ne SO schöpft Q us der des Geistes, die des Se1ns
eue lege, daß WI1IT schließlich sıiıeben eschwıstern egriffli auszudeuten.“” 50 sS1ie Johannes Hessen Au{fgabeSO chreibt Hessen Se1Ner Selbstbiographie r  eistige Kämpfe als Philosoph. eich seinem ehrmeister ugustinus ist el
1m Splegel Lebens (bei lock un! Lutz Nürnberg/1959) auch eologe und dem Phänomen der eligion menschlichen

WarTr nich  E alleın Bereich zuteIis interessiert Seine erkenntniskritischen er.Und doch Mag das beanlagte ind
den Jahren geistuugen Reifens durch die eiINSame Lage des elter- Der „Die Religionsphilosophie des Neukantianismus“ (1924), „Dıe
ichen Gutshofes Tankischer Bauart estiimm worden SC1IN, die eritie des eiligen 21951), „Platonismus und Prophetismus“21955), Religionsphilosophie (1955 zw eibändiig) „Griech1-ähe der großen Einsamen und der tief grabenden er
suchen Wenn Hessen ZUIM Jag SCeINET Geburt selbst das Fest sche der 1S! eologie“* (1956) sprechen 1n reichem Maße,
Kreuzerhöhung nenntT, WwWIird ihm das 10 der uUuckschau auf Seıin davon In S5S@e11Ne1M Buch Thomas VO  - quin Uun! WIT: (1955)

Hessen sich miıt dem Ihomas ehrfürchtig auseinander Mit demarbeitsreiches un auch TtTuchtbares Gelehrtenleben bedeutsam ©1 -
scheinen. Thomismus als chule WITd nıcht fertig. Er bleibt da der ScChuü-

ler des Lehrers mi1t dem COT inquıieium Auf den Spuren des Welt-Am 1914 ist Johannes Hessen 1enDom Müuünster ZU.
Priester geweiht worden. Seıt der rucklegung der theologischen welılsen der grıiechischen Antıke drängt mit Augustin als ott-

sucher die ähe des Ewigen Seins und sucht sich W1e dieserDissertation „Die Begründung der Tkenntnis nach dem hl Augu-
StU1NUS miıt der be1l Joseph Mausbach Münster ZU Doktor unmıtitelbar VO: ıchte Gottes erhellen und begnaden lassen.
der Theologie promovierte, kann ‚Der Te hin Jahr für Münster/Westf. Johannes W einand
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ulssard, L 1 Catholicisme et progres SOCclal.

E: 8 O> De propositione Syllabi Pii I
er.  orCanLlit XLVII 1959,Fayard 1959 128 D.; {fr 350
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KTıns Franz St Barbara, eiträge Bibliographie ber ohlhammer (1958) 199 Bau- und Kunstdenkmäler des
ult un! Verehrung JoVkdeHtvertr 111 alz 1957 30  1  05 euts  en Ostens el1. {1 Ln 2°

1. Die heilige Ursula auf Helgoland ass- ellxXx A SJ Chriıstliche Bılder altindischer
Mediaev DE 1958 177—211 Malereı Mestr schendor: 1953 71 ADbD Verofiilnst

Meyvaecert L'invention des reliques Ca  .Ne's de Saıln:' MissWiss 111
Benoıit 14834 RevBen XX 1959 287+—336 artha atier Desiderius enz OSB VO.  ; Beuron,

ok M{enricus] J[{osephus] De patrocınla VQa  — St Willibrord Theorile und Werk (Zur W esenbestimmung der Beuroner uns
net mıddeleeuwse bisdom Utrecht i1ıchGKKNederl 959 StudMittBenO LAVIIN 1957 5r SC 1958 5— 59
269—72091

X N I hris  che Kultur-Moorsel VQa  - De devotie tot s{ Wiıllıbrord Nederland un Literaturkritik
VQa ONGgEVEET 1580 tot 1750 OGE XXI 1957 Wallach ‚u1ltpo. Alcuin anı Charlemagne Studies Caro-
337—369 1958 129— 170 289—302 1nglan history anı liıterature thaca, Cormnell Uniıv

ÜXIry ıllıam (G.) aln Anselme anı his cult at Canterbury Pr 959 3725 Cornell tudies classical philology
Congres international du [Xe cCentenaire de J arrıvee d An- 5U

selme Bec 5Spiciılegium Beccense Le Bec ellouın Steinen olfram VO  - den Der KOSmOs des Mittelalters VO  -
1959, 571—593 arl dem Großen Bernhard VO  - Clairvaux Bern Mcn:

elillucci‘O  Luigi Le leggende irancescane des secolo 111 nel Francke [1959] 500 SIr /DM
loro aspeti{o aristico. OIT.  Z F, . 761 odena SOC t1p ed 5Sınd die Katholiken kulturell unterlegen? XIV 1959
modenese (1958) 249 Ist di 101 Teomanza d. Uniıv. d1 Roma. 134138

estl; lir. 2000 ,—. GE1GET, Zum gegenwarltlıgen an der Information de:
al Joseph Die euUeTeEe edwigs-Literatur Schle- T1sten Der internationale TODIeme un! Einrichtungen

S1e11 111 Wü 19538 177—1380 StdZ. Jg FE DEN. 1959 184— 199
Joseph CTEr Geschichte der yazın erehrung D arl 1Nn und Aufgabe der tholischen ademien

ArchSchlesKG XVI 953 50—938 OrdSoc VIIL, 1959, DF
rkne Peter eiträge Ikonographie des yazın Rang, ernAar: fentliche üchereien UunN: chrıistlıche erTant-
Ebd S36 WOTrLung. StdZ, Jg CÄXAIIL, 11 11 1958,

FOUTLeYV, Rene Bischof Belley Der Pfarrer VO:  — Ars Das 3090—35
en des eiligen auf TUN:! authentischer Zeugnisse Bild- E Leo Die 1' Büchereilarbeit katholis  en Deutsch-
bibliographie VO Rene Perrin un ean Servel OMI dlb and — StdZ, Jg CAÄAXAULLL, 12, 1958,
erle 1959 224 115 ADbDbD 74 30 ahner, Karl fTarrbüchereı Zur Theologie des uches

Religiöses TauU!:  um Johannes Volksfrommes Tauch- Rahner SeENdung un Nal Innsbr Wien (1959), 469
tum Südtirols Innsbr Mech:; agner 1959 178 ıtel- —489 561 achdr aAU! Kölner Pastoralblat: XI 1959
Dıld VII Taf chlern-Schriften Literaturkriti Wilson, Edward Spanish an English

Hans (&) Richard Hauptmarkt uUun: arkt- rel1g10us pOoe{ITY of the seventeent century JEcciH
kreuz Irier ine unst-, rechts- wirtschaftsgeschichtl Un- 19583, BAn E
‚eTSUCHUNG s 1N{Z 1958 140 Abb 1 Kt Gerra% abrıele d’Annunzio Indice deli I1 proi1biti Ca enlır 8D0,Veröffentlichungen der Gesells  aft für nutzlı Forschungen Leone 388 Pio XL 1Nni0O 1958 D.;

Irier 5.40 NO I:H:e Un temoin de 1’Eglise Rene Bazın 5319
eorg Unser sie esirede Lingen/Ems Van Le  ı1elleux 959 208

en 1959 D Veröffentlichungen ZULI el  sfeldischen Franca d1
Volkskunde {I11

Glovannı Papin]. odena Ediz. paoline%19538 260
Stolpe, ven Laxnees und der Katholizismus StdZ Jg

ristliche Archäologie und uns EXDCOCHE (1 1957
Altendorf, Hans-Dietrich Die römischen Apostelgräber S b Lechard ven Sfiolpe als rtiftsteller un! KTI1-

RT LAAAXIV, 1959, 731—740 tiker StdZ. Jg EX K BG 1957 62—66
Margherita: La di Pietro. Notizle antıche Mathieu ean Claude Das Absurde Uun:! die chu Albert

Camus’ Auseinandersetzung mıt der christlichenEth: MPastThScCoperte. Studium (1959) 224 I1I1 LaV;
LT 2500 ,— [cfr. TeC us NoDbD D  L SJ — VerbDom XXXVII,  V XALVIIL, 1959, 196—208
959, 307—3 m Funk un Fernsehen. araglı ,DEnrico‚ Cinem

7 cattolica Documenti anta Sede sul C1NeMmMa La/ 804G Margherita‘ graffiti la Confessione di San
lir 500Pietro 1n Vaticano. Vol 1I— 111 CN LiDT. ed Vaticana 1958 Cıivilta cattolica 1959 2096

XL 535 480 227 40 [cf reC.:] Toynbee, G:an als. Salvatore il C1NeMa COl problema morTale Dıiıv
Grafiti beneath 5{ etifer The Dublin Review CEGEX XX ] 057 333364
1959 —25 BTa Enri1co, SJ Per un 10121a210101€ cinematografica de)

R):s LO W G‚unter Zur Personifikation des Jordan Tau{idarstel- pu  1CO CivCatt 1959 L11 17341
lungen der iIfrühen christlichen uns AÄAus der byzantinistischen Dr Fılm Funk un! Fernsehen pastoraler Schau Eın KUurz-

bericht ber die letzte Weihnachts-Seelsorgertagung eelsArbeit der Deutschen Demokratischen epubli I1 Berliner
byzantinische TDelıten VI 1957 120—126 Taf 19—20 Wien XXVII 1958 DA RZZIE6

Wessel aus Vom Wesen jJustinianischer uns Ebd (  S3 A Ootz Wort Uun! Bıld Fernsehen unier päada-
Taf L  17 gOg1S  em Aspekt EvyTh VII (/N.F XII 1957 E

Zimmermann Walther Das Münster Essen Essen Vo el, Heinrich UnNndIuUnNn.: un Fernsehen als Kommunikations-
Fredebeul Koenen 1956 308 unstdenkmäler des 21N- mittel der christlichen ahrheı EvIh /N.F A  7
anı I1I 1958, 1583— A

1esche  rink Theodor Das Johannesportal Dom
Münster es XXXVII 1959 S4359

Grundmann Herbert Der Theodor der Gottfiried VO Diesem eit ieg e1nNn Tospe Nıcolal de Cusa D'
Cappenberg Oomparadies Münster es XXXVII des erlages ellxXx Meıiner, Hamburg, bDbe1ı Wir biıtten freund-
1959 160—173 1C| ea  ung

schendorff, Münster (Westf.), 19 Printed Germany
Jlle echte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen ijedergabe und die der Übersetzung, vorbehalten.

Schriftleitung: (21 ünster, Johannisstraße ı E fr Druck Aschendo  sche Buchdru  Trel, Münster (Westf.Offenlegung der igentumsverhältnisse ge!  aß esetz ber die Berufsausübung VO.  - erlegern, Verlagsleitern und edaktieuren VO
i1 1949 Eigentümer: Aschendo  sche Verlagsbuchhandlung, Münster/Westfalen.

Gedruckt mit Unterstützung der eutischen Forschungsgemeinschaft
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Neuerscheinungen Herbst 1959
Zwel grundlegende Untersuchungen, dıe ZU eıt
dıskutiert werden: Joseph Lortz

der OhrisienheifNR FISCHER
Unfehlbarkeit und lebendige Aussage

Eucharistie-Katechese 57 78 Seıten, kart 3,80
Eine bedeutsame kontroverstheologische Schrift desun: Liturgische dıe Una-Sancta verdienten Verfassers dem Zentral-
problem der geirennten Christen VO  — überzeugenderErneuerung Klarheit und großem Ernst.

Rückblick un Wegweisung Julıus I’ycıak
Mıt einem Vorwort VO Professor Heilige Theophanie
Jungmann Kultgedanken des Morgenlandes
224 Seıten, englısche Broschur 14,60 OT, 89, Seiten, Tafeln, engl brosch.

4,60
‚„„Fast vollständig werden alle deutschsprachıgen Eucha- Miıt dem be1ı ıhm gewohnten tıeflen Eındringen 1n dıe
ristıe-Katechesen VO:  n 1905 bıs 1939 krıitisch gesichtet un edanken- und Gefühlswelt des chrıstlichen Ostens zeıgt
daraufhin untersucht, ob überhaupt und jevıiel bzw. Iycıak Beıspıiel der byzantınıschen Liturgie dıe
w1€e wenı1g E,Kommuni:0onbewegung" und dıe, Liturgische überragende Bedeutung des I'heophanıegedankens iın
ewegung‘ aut sS1e eingewirkt en Die Erkenntnisse der Ostkirche auf und weckt dıe Ehrfiurcht VOTLT dem
gruppleren sıch dıe Stichwörter: ‚iısolıerendes’ un
‚organisches MeBopferverständnis‘, ‚ısolıertes‘ und ‚lıtur- großen Mysterium.
gisches Kommunilonverständnıis‘, ‚Erstkommunion‘ un Hubert Pauels
‚Uftkommunion‘. Die ‚ Weiıgweısung” geht VOIl der Hiats
sache AaUS, daß mittlerweiıle ‚Kommunıiıon‘ und ‚Litur- Kingen 900 )EN
gische Bewegung‘ zusammengewachsen sınd

Prof. Dr. Joseph Solzbacher eMrisiliche Urdnungsbhild
Ö9, Seıten, kart. 3,90

Der als geıstvoller Redner geschätzte Verfasser legt in

DO DAM diesen Vorträgen iın überraschenden geistesgeschicht-
lıchen Durchblicken Kernpunkte moderner Irrtümer
bloß un stellt iıhnen die Lehren Pıus . GE} EıneFirmung un Seelsorge ungewöhnlıch klärende Schrift!

Anton HılckmanPastoraltheologische und relig10ns-
pädagogische Untersuchungen ZU Vom Sinn der reinel
akrament der Fırmung, und andere ESSaYS
Mıt einem Geleitwort des Bıschofs VO: Gedanken über ınn und 1e] des Mensch-
Mainz. SE1INS iın Leben und Geschichte

o”, 218 Seiten, engl br. 5,00 D  ‚$264 Seıten, Leinenband 19,50 D
kartoniıiert 17,40 Ln 10,50

Der Maınzer Kulturwissenschaftler und Phılosoph spricht
s Das Buch ll nıcht dogmatische Thesen darstellen. 1n dıesen Rundfunkvorträgen in lebendiger, ZU Mıt-
Hıer geht dıe pastoral-theologischen und relıg10ns- denken anregender Form über tieifreichende Lebensiragen

W1€ Freıiheıt, UOrdnung, Pflicht, Leidenschaft, Glück,pädagogischen Belange Es soll klargestellt werden, welche
Art des Vollzugs dem Wesen des akramentes voll- Polıtik, Geschichte. Eın wertvolles uch aus tiefer
kommensten entspricht und Was beı Spender und Eıinsıcht und Erfahrung.Empfänger VOrauszuseizen ist, damıt der Empfang
möglıchst ruchtbar werde An dem Buch fallt ohl- ılhelm Breunıing
tuend auf dıe breite Basıs, dıe tiefschürfende Forschung, rNeDung und Fallder krıtische Blick und die selbständiıge und zugleich
umsıchtige Art, WIEe der Verfasser dıe dıfferenzierenden nNes MenschenAnsıchten uch wWenn CS sich bedeutende IT’heologenhandelt sichtet und beurteilt. Zweitellos wird das Na  —_ Mn MraßburgWerk ıne lebhafte Diskussion auslösen un damıt einem (LIrıerer I'heologıische Studien 10)wiıirklichen Fortschritt den Weg bereıten

ST O CN I: DE Seiten, kart. 23,80Glaube und Leben, Maınz
Breunıing, Dogmatık-Dozent ın Irıer, stellt die Urstands-
TE des bedeutenden Hochscholastıkers dar und VOCTI-

gleicht S1C mıt der seıner Zeıtgenossen. Der Iraktat
des Buches der umfangreichen Summa Ulrichs wırdZu beziehen durch Ihren Buchhändler !
ıer erstmalıg krıtisch ediert.

PATMOS-VERLAG DÜSSELDORF Durch alle Buchhandlungen
PAULIN  -VERLAG
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Drei bedeutende Neuerscheinungen in der (1 der

REG  NU
der Neuen Zeitfschriftf Hr Missignswissenschaft

GCommentarı de theologica et phılosophiıca
editiı professoribus Pontiliciae Unıwversıitatis

GregorilanaeVol Dr. SMB

Die Heidenbekehrung Die päpstliche Gregorianische Universität, das alte
hei Ambrosius von Mailand Collegiıum Romanum der Gesellschaft Jesu, blickt auf

ine vierhundertjährige "Iradıition zurück. Neben iıhrerX1/153 Seiten kart. sSHr 16,80 Hauptauigabe, dem theologischen Unterricht, veröflent-
Die AUus den Quellen gut fundierten Ergebnisse geben e1n aD- lıcht S16 wissenschaitliıche Eınzelarbeiten un: Schriften-

reihen.gerundetes 11ld VO:!  - der Missionstätigkeit des großen 1SCHOIS
Unter diıesen steht erster Stelle die Zeıtschrift Gre-VO:  - Maiıland, die irgendwie typisch ist für dıe zweite

des ahrhunderts. e{0) wird das uch e1in wichtiger Beıtrag gorianum (seıt die siıch längst uıunter den ührenden
theologısch-philosophischen Fachzeitschriften durchge-f{ür die Missionswissenschaft, ber uch für die atrıstı un
Setiz hat

die Geschichte der Seelsorge.
Gregorianum behandelt Fragen U der spekulativen un!

Vol. Dr. MORANT OSB der posıtıven T'heologie, Aszetık, Pastoral, Kxegese,
Kıirchengeschichte, scholastıschen Philosophie und

Die philosophisch-theologische Bildung modernen phiılosophıschen Strömungen.
in den Priesterseminaren hwarz-Afrikas Gregorianum nthält Fachartikel, Eınzelresensionen und
ue. Fragen der Priesterbildung mi1t besonderer Berück- Sammelbesprechungen über die Neuerscheinungen auf

den Gebieten der fünt Fakultäten der Unıyrersität undsichtigun; Kameruns. X X1/270 Seiten kart SHT 21,—. iıhrer Instıtute.
Das Wort eines Kamerunerpriesters ‚„l1reue /Ayx Aıirche nd Ann. XLI 1960 Vol ZLI,
ihrer ehre, 1e€ Airıka un! seinen Menschen‘“‘ urch-
TINg gleichsam alle Auseinandersetzungen, Tobleme Uun!‘
Lösungsversuche und berechtigt uch f{ür den Schwarzen
Klerus den schönsten offnungen. Alfaro, l., Persona graclia

J. Hanssens, IS Le eremonıal de la Communı0n
Vol. Dr. NIEDERBERGE SMB eucharistique dans les rıtes orıentaux

TC. 15S100N Rasse
Die Missionsauffassung der nıederl.-reformierten Kıirchen
üdafirıkas. Seıiten kar  — SHr 28,— De Létter, I, Sanctifyıng Grace and Dıviıne

IndwellingDie KRassenfrage 1n der südafrikanischen Union bewegt schon
seit Jahren die Gemüter. In der vorliegenden e1' werden

de Fınance, 1 Les ‚„„Journees anselmiennes‘‘ du
SS D Juillet 1959

NUN, zurückgehend auftf den Kirchenbegri: der nıederl.-ref.
iırchen, die theologischen Hintergründe aufgedeckt, die ZUL

Morandınıi, I CONSTCSSO delle socıetäa dı
fiılosofila dı lıngua Irancese

eutigen Situation geführt en. Eın grundlegendes Werk
ZU Kassenirage! Filograssi, 1., Lo SViluppo del domma nel Congresso

marıologico del 1954

Früher erschienen: Dr. Walbhlbert Bühlmann, Die christliche
CONSPECGCTUSTerminologie als missiıonsmethodisches Problem (XVI/418 >

1950, SHr DD Der einheimische <lerus 1n (ze- Selvaggı, I Rassegna dı filosofia delle scıIeENzZE
Schichte und egenwar(S:} 1950 SEr 18,70;
Dr. Seumois, Introduction la Missiologie (506 >
199 SFFr 2 F“ Dr. Specker, Die Missionsmethode 1n REC  ES
panisch-Amerika ım Jahrhundert (XX1/247 S:} 1953, Jahresabonnement 1,—-y; Eınzelhefit 6,30sSHr 15,60; Sugranyes de Franch, Kaymond Lulle,
Docteur des Missions 452 S3 1954, SHr E P zutrm”“ Dr. g8Rb8
amps, Jerome Xavier anı the Muslims of the Mogul SCHRIF  ITUNG
mpire (XIX/260 5.) 1957, SHr 24 , — .

PIAZZA PLLEOEtHFIA
Administration der

Neuen Zeitschrift für Missionswissenschaft om / talıen
POSISCHECKKONTO 1EZZ: 026Schöneck/Beckenried (Schweiz)
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S I'  ER GILSON

Die Glaubenslehren Die Metamorphosen
des Islams des Gottesreiches
Socben erschıen dıe erSsie Lieferung: Übertragen VO:  5 Ursula Behler

Voriragen und Spekulatıve Dosmatik 282 Seıten, Leinen 18,—
160 Seıten, brosch. DM 1 4,— Eis handelt sıch hıer nıcht dırekt den Begriff der

Kırche, noch Sarl dıe Beziehungen des Welt-
Das Gesamtwerk wiıird tiwa 900 Seiten umfassen, lıchen und Geıistliıchen, sondern EINZIS den
daer Preis der Gesamtausgabe WITF! etwa 00,— heute och außerordentlich CI  Jal=gi Begriff

jJenes Volkes, das VO  S den uUrc alle Nationenbetragen.
zerstreutfen Chrısten gebilde wird, deren zeıtliche

Die Darstellung der islamıschen Glaubenslehren ıIn Bezıiehungen durch ıhre gemeınsame Z/ugehörıg-
diesem mfang und mıt dieser Zielsetzung ist keıt ZU. Kırche bestimmt siınd oder doch se1n
völlig 11  > und dürfte hochwillkommen se1ın. mißten.

VE R1LA &S F  DENA NDB CH  NI NEHH PADERBORN

SE

EIN HYMNUS AB  US ÄUF
Aus Codex Einsiedlensis 123

S  ıt einem Wort der Eınführung VON Krzabt Dr. Benedikt KReetz un! einem Anhang über dreı Florilegien-
KEınträge Aaus dem späten Miıttelalter 1mM Beuroner Fragment 102

Heit ä der EBEXTE und Arbeıten‘‘ II Un 24 Seıten, T afeln, brosch. 280

Mühsamer Entzıfferungsarbeit, geistvoller kKkombiınatıon, feinsinniger Einfühlungsgabe ist CS gelungen, eıinen überaus kunstreich gefügten
un theologischen Aussagen reichen Hymnus auf Christus der Vergessenheıit entreißen. Die Lwa Aaus dem Jahrhundert stammende
Handschrift weiıst auf 1ne weiıt altere Vorlage hın, hne daß allerdings Ursprung und Herkunfiftsland 308 bestiımmbar wären. Der
Herausgeber meınt, auf eınen irıschen der angelsächsischen Vertasser schließen dürfen.

Der vorliegende Faszikel erlaubt dem Leser nıcht I1Ur, einen Blıck ın dıe Werkstatt tun, ın der eın solches Dokument untersucht un
geortet wiırd, sondern bıetet uch dem Nıcht-Fachmann neben dem wlederhergestellten lateinıschen ext 1N€ Übersetzung und ıne
Inhaltsanalyse des Lobhymnus, dessen innere Beschwingtheit über die Zeıten hınweg Nachhall wecken verma$s,

z Hieser Hymnus Abecedarius au{ Christus Aaus Codex Eınsıedlensis D ist ıne ausgezeichnete Arbeıt durch
dıe meisterliche Behandlung der hıer verbundenen Probleme  6 Professor Dr. Wilhelm Neuß

Die Übersetzung wırd weiteren reisen den seltsamen sprachlichen Reiz des Origıinals vermıiıtteln und
den Reichtum seiner Symbole erschlıeßen.‘‘* Professor Dr. Biıschoff

BE  ER KUNS  RE  G: BEURON/HOHENZOLLERN
0S %e 154


